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A Vorwort. 





An mein Vaterland. 


Es war in einer ſchönen, glücklichen Zeitperiode 
meines Lebens, als ich in wechſelſeitiger Verbindung 
mit meinem unvergeßlichen Freund, dem Herrn Land⸗ 
ammann und Pannerherrn Franz Niklaus Zelger 
ſelig, es unternahm, eine hiſtoriſche Abhandlung, 
unter dem Titel eines kleinen Verſuchs der 
beſondern Geſchichten des Freyſtaats Un— 
terwalden zu ſchreiben und in Druck erſcheinen zu 
laſſen. Die Jahre glücklicher, ſorgenfreier Verhält— 
niſſe weckten den erſten Gedanken für die Vornahme 
einer ſolchen vaterländiſchen Arbeit und gaben dem 
jugendlichen Eifer zur wirklichen Ausführung ein 
kühnes Selbſt⸗Vertrauen. Nun der treue Freund 
dem andern in jenes dunkle Heimathland voraus ge⸗ 
gangen, und dem Zurückgebliebenen der Zauber des 
frühern Lebens auf mannigfaltige Art und unter vie⸗ 
lerlei Erfahrungen gelöst worden, wagt dieſer es 
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noch einmal, mit der gleichen biftorifchen Arbeit 
fich zu befaffen, mit welcher er einft begonnen bat, 
und dir geliebtes Vaterland! unter veränderter 
Form und Geſtalt, in größerer Ausdehnung und 
Reichhaltigkeit de Befchichten Deiner Bor- 
seit und Nachwelt, als letztes Denkmal 
feiner Achtung und Liebe darzubringen. Mir 
ift zwar nicht unbekannt, daß ich zu einer ganz an— 
dern Zeit und. unter weit fchwierigern Berhältniffen 
bie. Feder ergreife, ald diejenigen waren, in welchen 
ich das erſtemal es verfuchte, die Begebenheiten un- 
ferer großen Bergangenheit aufzuzeichnen. -Denn 
damals war die gefchichtliche Bahn des Baterlandes 
durch unfern großen Johann von Müller noch 
kaum gebrochen; hatte die Lange Zeit der Ruhe und 
des Friedens auch die Schweiz gleichgültiger ge- 
macht gegen die Ereigniffe ihrer ewig denfwürdigen 
Borzeit, und wurde des alten Ruhmes unfrer Väter 
wenig anders noch gedacht, als um Damit der eigenen 
Leerheit und Ruhmloſigkeit einigermaßen nachzuhelfen. 
Aber nun feit bald einem Menſchenalter die furcht— 
bare Gewalt einer großen Staatsumwälzung den Iang- 
jährigen Schlummer verfcheucht hat, und namenlofes 
uUnglück und oft verdiente, Schmach auch über den 
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vaterländifchen Boden gekommen find, haben auch 
unter uns die alten Bande der frühern Oleichgültig- 
keit fich einigermaßen gelöst und iſt aller Orten eine 
vegere Befonnenheit eingetreten vor den Forderungen 
der: Wirklichkeit. Die verfümmerte Gegenwart mußte 
Sehnfucht erzeugen nach den Tagen der VBergangen- 
heit; das Unerträgliche der neuen Zeit auf die grof- 
fen Tage der Vorwelt zurücweifen, und aus diefer 
am Ende die Hoffnung erwachſen, daß weniaftens der 
alte Stamm noch immer Traftig genug fey, ein tüch— 
tiges und ſtarkes Gefchlecht wieder bervorzubringen. 
Aber um eim folches neues, geiftiges Aufleben zu be- 
wirken, war vor allem aus nothwendig, daß der alte 
Geift der Vorzeit wieder aufgeweckt, die alten Tage 
der Vorfahren abermals hervorgerufen, und den 
Volk der Schweiz neuerdings gefagt und beurkun— 
det werde , wie und wodurch feine Vorzeit groß 
geworden: und groß fich erhalten habe, R 

Daher denn feit der Wiedergefaltung der neuen 
Eidgenoffenfchaft ein reger Eifer für vaterlän— 
difche Sefchichtöforfchung mehr denn je unter allem 
Schweizervolk aufgewacht iſt; jedes Denkmal des 
Lebens unferer Väter allerorsen mit forglicher Vor⸗ 
liebe bervorgefucht 5 was Yange unbeachtens werth ge⸗ 
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ſchienen, als ein heiliges Denkmal der frühern Tage 
bedeutſam aufbewahrt, und nichts zu klein, und nichts 
zu gering erachtet wird, was als ein Gewinn für 
des Vaterlandes Ruhm und Ehre gelten kann. 
Unter ſolchen Umſtänden und Verhältniſſen meinte 
denn auch ich, wenn nicht als ſtrenge Pflicht, doch 
als freundliche Schuld es halten zu müſſen, eine 
mir früher gemachte Aufgabe noch einmal zu durch— 
gehen, und dem Vaterland als neue Zuthat darz u— 
bringen, was beffere Kenntniffe und Er- 
forfhungen während dem Lauf fpäterer Fahre 
erzeugt haben, Gerne zwar hätte ich noch Tängere 
Zeit damit hingehalten und den Kreis meiner weni— 
gen Gefchichtöfenntniffe mehr und weiter ausgedehnt. 
Aber das Leben des Nenſchen ift kurz und das mei- 
nige fteht fchon zu fehr auf der Neige, als daß dem 
Gewicht diefer Betrachtung nicht jede andere Rück— 
fiht gerne hätte weichen follen. Wenn am Ende 
aber nur ein jeder treu und wahr giebt, mas er 
weiß und fich eigen gemacht hat; wenn ein jeder 
in feinem Umkreis und nach Kräften fammelt, was 
feines befondern Vaterlandes Gefchichtöquellen auf- 
weiten, und wenn folcher Geflart das UnvolI- 
kommnere immer dem Bollfommmern weicht, 
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und zuletzt alle Fundgruben der Gefchichte jedes ein- 


zelnen Fleinen Schweizerſtaates durchlaufen und 
erfchöpft find, — dann erft wird ed möglich ſeyn, 


— eine gründliche und vollſtändige Gefchichte 


des Schweizerifchen Volks und Landes zu 
fchreiben, und als gefchloffen herzugeben. 

Soviel glaube ich zur Rechtfertigung meines aber- 
maligen gefchichtlichen Auftretens, und als Entfchul- 
digung eines Unternehmens fagen zu müſſen, daß 
wenn auch nicht bedeutfam, oder reichhaltig an Stoff 
und Inhalt genannt werden darf, Doch wenigſtens 
gut gemeint und vedlich bedacht ward. | 

Und nun, geliebtes Boll meiner Heimath! 
begrüße ich Dich denn mit diefer kleinen gefchichtlichen 
Arbeit eben fo freundlich und traulich wieder in den 
Tagen der neuen Zeit, ald ich es früher in den 
Fahren der alten Ordnung der Dinge gethan habe. 
Damals, wie jetzt, fprach ich gerne mit Dir von den 
Tagen deiner großen Vorwelt und den Tugenden 
Deiner ruhmwürdigen Heldenväter. Aber damals wal⸗ 
tete tiefer Friede auf Deinen Bergen und ſorgenloſe 
Genügſamkeit in Deinen Thälern. Seither find Fahre, 
an Gewicht und Innhalt Fahrhunderten gleich, am 
uns vorübergegangen, und hat eine neue Geſtaltung 
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der Dinge auch unſer ganzes inneres Weſen ergrif— 
fen. Doch, was damals für des Vaterlandes Ruhe 
und Glück gewichtvoll und beachtenswerth war, iſt es 
auch itzt noch, und was in vorigen Zeiten die Ge- 
fchichte als groß und ruhmwürdig nannte, darf ge- 
wiß auch heute noch fo geheißen werden. : Denn daß 
unferer Borzeit Tage bedeutend und ruhmvoll gemor- 
deny Tag nicht fo viel in. äußern. Umſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen; nicht allein in der politifchen Lage. unfe- 
ver. großen Naturumgebung; noch weniger in der. 
phyſiſchen Nerven - und Muskelkraft des Volks der 
Waldſtädte, fondern vor allem aus in der Innern 
moralifchen Stärke deffelben und in dem Geift, 
den ed von jeher in feine früheften Kran und 
Bünde legte. | 
‚Klein war, feit ihrer erfien Anfiedlung ‚ das. Land 
a Väter, wie es noch heute daſteht; wenig er- 
träglich der Boden, den fie bewohnten und bearbei- 
teten; gering ihre, Volkszahl, unbedeutend ihre übri- 
gen Hülfsquellen. Aber frei war. der Sinn. der 
Dienfchen, welche diefes Land umfaßten; fromm und 
groß ihr Geift, bloß auf die höhern Lebenszwecke der 
Menfchheit gerichtet, und feſt und ſtark ihr Willen, 
das zu thun und auszuführen, was fie einmal wollten, 
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und als recht und gerecht erfunden hatten. Mancher 
andere, größere Stant mag wohl glänzendere Ereig- 
niſſe und veichhaltigere Zeitabichnitte in feinen. Ge— 
ſchichtsbüchern aufzumeifen haben, als dad. Volk der 
Waldſtädte fie aufführen kann; aber darum find 
große. Ereigniffe noch fo wenig große Thaten, als 
ein. oft fcheinbar wichtiges Jahrhundert auch ein. 
werthvolles genannt werden darf... | 
‚Die Hirten am Waldflädterfee, vom Anbeginn 
ihrer Erfcheinung in der. Sefchichte frei wie. ihre 
Berge und Heerden, und fchon im Fahr. 1240 von 
Kaifer Friedrich ald homines liberæ conditionis 
benannt, waren zu Feiner Zeit größer und großmäch— 
tiger, als da fie nichts als fich ſelbſt und ihre Berge 
- hatten, und nichts. weiter. wollten, als das Alte, 
Gewohnte und Erprobte, bei dem fie Zahrbunderte 
hindurch froh und glücklich. gelebt Hatten. - Da fielen 
unter ihrem flarfen Arm die Burgen und Veſten der 
Zwingherrfchaft und wurden deren Soldknechte be- 
fiegt 5; da giengen jene hochberühmten Helden des 
Alterthums ans allem Volke hervor, und wurden. von 
ihrer Kraft und ihrem Muthe jene unbefiegbar. ge- 
haltenen Kriegsheere bezwungen, welche die Mäch- 
tigen der Erde gegen fie ausgefendet hatten ; da er— 
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tönten auf allem Hochgelände die Siegeslieder der 
neuen Eidgenoſſenſchaft und ward der Schwei— 
zername allwärts hochgeachtet und vielberühmt in 
der Zeit und Weltgeſchichte. 

Aber alle diefe fo geheißenen Großthaten und Hel- 
denzüge möchte ich am Ende weniger groß und ruhm- 
vol nennen, als fo manches andere, was die Welt 
fo felten zu beachten pflegt , weil ed minder glän- 
send in die Augen fallt, aber weit Fräftiger den Ka— 
rafter eines Volkes ausfpricht, — den Geift und 
Sinn nämlich, der folche Heldenthaten bervorrief 
und begleitete. Groß, meine ich, waren die Tage 
der wiedererrungenen Freiheit; groß die Erftürmung 
der vögtifchen Zwingburgen, der erfien Feldfchlachten 
am Morgarten und vor Sempach; aber gewiß 
größer und denfwürdiger noch der Edelmuth umd die 
Mäpigung, mit der jene erfien Eidgenoffen fih 
dabey immer benahmen und ausfprachen. Daß Sie 
die Unbilden ihrer Freiheitsfchänder mit feinem Un⸗ 
recht vergalten und Fein Leid gegen Ste übten; daß 
Sie auch den Überwundenen Feind ehrten und durch 
Unglüd Feine Pflicht und Feine Schuld gelöst-glaub- 
ten; daß Gie auch nach erflärtem Krieg gegen ihren 
Erbfeind, deſſelben angefeffene Bafallen und andere 
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Edelleute ruhig unter und bei Ihnen wohnen ließen, 
und fich Fein Necht über deren Gefinnungen anmaß- 
ten; daß fie nach gemachten Eroberungen Teine Ln- 
terthanen, fondern nur freye Leute und Bundesbrü- 
der wollten; daß Sie den Freund in der Noth nie ver- 
ließen, und ein einmal gegebenes Wort immer heilig 
und unverbrüchlich hielten; daß Sie Bünde machten, 
vol Unſchuld und Einfalt, bloß für die Noth der 
Zeit, die Erhaltung ihrer alten Freiheit und ihres 
hochgeachten Vaterlandes; daß Sie überhaupt bei al’ 
Ihren TIhaten und Handlungen nur Gott im Sinne, 
die Tugend im Herzen und den Adel in der Seele 
hatten, — das umd fo manches andere, was die Ge- 
Schichten der erften Eidgenoffenfchaft uns al. 
wärts zeigen und nachweifen, nenne ich mir vor al- 
lem aus groß und ehrwürdig in dem Karafter unfrer 
Vorzeit; — groß und ehrwürdig in dem Lebensgang 
unfrer Alteften Vergangenheit. Denn nur firtliche 
Großthaten find die Titel, welche in der Gefchichte 
gelten und den Ruhm eines Volkes vor den Augen 
der Mit- und Nachwelt zu beurkunden vermögen. 
Daher denn aber auch der Fortbeftand Diefer herr- 
lichen Borzeit nur fo lange andauerte, als folche 
Grundſätze, und ein folcher ſittlicher Karafter im 
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ganzen Volke Tebte, und fih im al? feinem Thun 
und Wefen ausſprach. Sobald hingegen die junge 
Eidgenoffenfchaft von diefer ihrer erſten, ein- 
fachen Nationalität, — ihrer alten kernfeſten Mo— 
ral, — abwich, Geld und Gut höher zu achten an- 
fieng , als die alte Genügſamkeit; Land und Leute, 
als feile Waare, theilte; Tieber Unterthanen, als freye 
Menfchen , fchuf, und dann noch überhin ihre ur- 
fprüngliche Heldenfraft im felbft eigenen Eingemweide 
unbrüderlich wüthen ließ, — da war auch fehon das 
anldene Zeitalter der wahren Schweizergröße 
zum Theil. ausgelebt, und dafür blos ‚noch der Ab⸗ 
glanz der frühern Fugendblüthe zurückgeblieben. Zwar 
‚zeigen die fpätern Jahrhunderte wohl noch in mancher 
andern Gefchichtöperisde Broben der alten Helden- 
kraft, Züge der erfien großen Borzeit würdig, Tu- 
genden aus dem Beift der Altvordern entfprungen: — 
aber die Urquell aller wahren Großthaten, die hohe 
fittlihe Kraft und Stärke, welche Die alte 
Schweiz gefchaffen, war fchon feit den Tagen ihres 
erfien innern Bürgerkriegs und den Zeiten der 
burgundifchen Hochthaten allmälig dahin ge- 
ſchwunden, und dem Kitzel kleiner Leidenfchaften 
und großer Verſuchungen erlegen. Und ſo hat denn 
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die Eidgenoſſenſchaft eigentlich nur ſo lange auf 
dem Hochpunkt ihrer wahren Größe geſtanden und ein 
Leben voll Tugend und Sittlichkeit geführt, als Sie 


— während ihren erſten Kummer jahren auf ſich al— 


lein beſchränkt war, in ſtetem Kampf für ihre Frei- 
heit und Erhaltung fand, und von dem Ausland 
‚nichts wollte und nichts annahm, als ein friedliches 
Daſeyn und ein unangefeindetes Fortbeſtehen. 

Seit nun aber dieſer erſte, große Zweck erreicht 
und manchꝰ anderes mehr damit erlangt war, ſchien 
dem Schweizer zu Stadt und im Hochgebirge un— 
wohl und unheimlich zu ſeyn anf dem kleinen, be— 
fchränften Baterlandögebieth, und fiengen ſich Keime 
von Herrſch⸗ und Geldgier zu regen an, die nur 
auſſer demſelben befriediget werden konnten. Seit⸗ 
her geſchahen Bünde im Innern, nicht mehr wie 
-chevor, um freye Brüder und Genoſſen im den ge— 
meinfamen Berein aufzunehmen, fondern blog um 
Unterthanen und Herſchergebiethe zu haben , und 
wurden Berträge von Auffen abgefchloffen, welche 
fremden Einfluß begünftigten, und das Vaterland 
unedelm Intereſſe preis gaben. Geither begann das 
tolle Reislauffen der vaterländifchen Jugend in 
auswärtige: Dienfte, das Feilbiethen des ſchwei— 
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serifchen Blutes um Gold und Silber, und das Ab 
fallen vom Vaterland um den eitlen Erwerb auslän- 
difcher Gunft und Auszeichnung. Seither fchied fich 
die Eidgenofienfchaft in Herren - und Unterthanen - 
Sande, in Demofratien und Arifioceratien, 
in freye Bolfsabtheilungen und unterthänig be- 
berefchte Landſchaften. Seither gieng der große 
Sinn der Vorzeit für allgemeine Freiheit und dad 
‚gleiche Vaterland, für Moralität und reine Tugend 
immer unter, und erwachte allwärts ein enghersiger 
SKantonsgeift, der alle Intereſſen des höhern 
Staatsgeiftes verfchlang, und felbe den Flein- 
lichſten Rückſichten einer erbärmlichen Haus⸗ und 
Samilie-, Dorf oder Stadtpolitik allmählig unter- 
‚zuordnen drohte. — Solcher Geftalt gieng die alte, 
ruhmwürdige Eidgenoffenfchaft immer fichlicher 
ihrer Auflofung und ihrem Untergang entgegen, — 
nur noch an dem erfien, großen Vätererbe zehrend, 
amd mit dem Ruhm der frühern Tage und Zeiten fich 
ſchmückend, — — als auf einmal ein großes, über- 
mächtige Ereigniß den Weſten Europas überzog, 
aller Staaten Verhältniſſe zerriß, und auch die Gauen 
des theuren Vaterlandes von den Alpen bis zum 
Rhein in gewaltigen Stürmen durchzog. Da wardſt 
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denn auch Du,geliebtes Volkmeiner Heimath! 


wie aus einem langen Traum aufgeweckt von dem 
vieljährigen Schlummer der alten Berfunfenheit, und 


_ neuerdings ermannet, den frühen Ruhm Deiner Väter 


durch eigene Thatkraft wieder herzuſtellen. Es regte 
ſich itzt nochmals der Geiſt einer großen Vorzeit auf 
dem Boden der Telle, Stauffacher und Win— 
kel er iede, af, der Ruf gefährdeter Freiheit und 

nabhängigfeit it. durch die Berge und Thäler der alten 





Bardfädte, gieng » und erhobft auch Du Dich, 


Volk von Unterwalden!. der Väter nicht umwür- 
dig, für Religion, Freiheit und Vaterland gegen 
fremdartige Zumuthungen; zeigteft in Thaten, daß 
noch nicht alle moralifche Kraft Deiner großen 
Vergangenheit in Dir hingefchwunden fey, und wardſt 
Du durch Much und Unglück neuerdings hergnn in 


der Welt⸗ und Völkergeſchichte. 


Dieſer letzte Zeitabſchnitt der alten Schweiz 
hat ſonach manche ſchwere Schuld der ſpätern 
Tage durch ſchwere Opfer der neuern wieder gut 
gemacht, und wenigſtens den Beweis geliefert, daß 
der Stamm noch keineswegs von Grund aus ver⸗ 
dorben ſey, an dem ſolche kräftige — em⸗ 
porwachfen. | 
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Darum, geliebtes Volk der Waldſtädte! 
laſſen Wir die Tage der ſpätern Vergangenheit, als 
gebüßt und vergeſſen hinter ung liegen, und dem al⸗ 
ten Schmerz die neue Freude einer beſſern Zu- 
kunft entgegenſtellen. Noch ſtehen die beeisten Berge, 
als Zeugen einer fchönen Vorzeit und die "alten 
Denfmäler der früheften Tage, als Verkünder eines 
großen Heldenalters vor unfern Augen. Noch wan⸗ 
deln wir auf einem Boden, der durch Kraft und 
Tugend eine klaſſiſche Berühmtheit erhalten hat. Noch 
lebt und blüht ein Volk auf demfelben, das an Treue 
und Ehrlichkeit, an hohem Zreiheits- und Vater— 
landsfinn, an frommem Glauben und fittlicher Ein- 
falt, am entfchloffenem Muth und Kraftſinn keinem 
andern nachſteht, und fomit den Keim einer beffern 
Zukunft ungelähmt in feinem Innern trägt, Ein 
Volk mit ſolchen moralifchen Eigenfchaften begabt, | 
kann weder fich ſelbſt aufgeben, noch ganz unter- 
gehen, fondern muß wieder auferſtehen und ſich ver⸗ 

jüngen, fo bard feine innern Kräfte geweckt und fei- 
nem äußern Leben eine neue und beffere Richtung er- 
theilt wird. Aber dafür braucht es denn wohl mehr, 
als blos alte, rohe Formen mit entwichenem Geiſt 
wieder herzuſtellen, oder todte Buchſtaben ohne Sinn 
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und Kraft wieder ins Leben zu rufen; wohl mehr, 
als fünfhundertjährige Pergamentrollen aufzufriſchen, 
oder die alten Herrſcherſtühle und Landsgemeindplätze 
neuerdings auszuflicken; wohl mehr, als die ſoge— 
heißene liebe, alter gute Zeit nur auf die Epoche 
des Wohlſeins und Alleingenuſſes einiger wenigen 
Hochbegünſtigten — oder ausdehnen zu 
wollen. 

Soll die newe Schweiz wieder eine achtbare, i h⸗ 
ver würdige Stelle in dem Europäifchen Staa— 
tender ein,einnehmen, fo muß fie in Sinn und That 
der. alten gleichen, und von da wieder anfangen, 
von. wo fie bey, ihrem eriten Entfiehen ausgegangen 
iſt. Sol fie wieder hochgeachtet von aufen und ge- 
fegnet in ihrem Innern werden, fo muß fie die Tu⸗ 
genden ihrer Vorwelt fich wieder eigen machen, und 
nicht blos in eitlem Tand und Spielwerf, in armfeli- 
gem Großthun und Großfcheinen, fondern vielmehr in 
allem dem, was recht und wahr, gut und groß if, 
ſich auszuzeichnen ſuchen. Sollen die. zwei und 
zwanzig neu geſchaffenen und: neungeflalteten. Kan- 
tone, als ein, wenn auch nicht großes und gefürch⸗ 
tetes, doch geachtetes und Vertrauen erzeugendes 
Ganzes daſtehen, fo muß nur ein Band der Liebe 
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der Väter vom Ausland her geworden iſt, auch durch 
Werke und Thaten, ihrer würdig, rechtfertigen, und 
in unſerm ganzen politiſchen und ſittlichen Leben zei— 
gen, daß des alten Volkes Sinn und Kraft, Tugend 
und Weisheit, noch in der Nationalität des heutigen 
liege. | 

Du aber, Volk von Unterwalden! in def- 
fen Mitte ich geboren und erzogen worden; unter 
dem ich feit meiner früheften Jugend gelebt habe: 
mit dem ich in Sinnesart, Verkehr und Umgang 
ftets innig verbunden war; deffen Wohl und Wehe, 
Freuden und Leiden, Wünfche und Hoffnungen mir 
immer nahe gelegen , und welches ich in den Tagen des 
Unglüds und Jammers von Stand nicht verlaſſen, 
ſondern wie von jeher redlich geliebt und freundlich 
gepflegt habe; Volk meiner Heimath! empfange 
ſonach mit nachſichtigem Wohlwollen die Geſchichten 
Deiner großen Vorzeit, und halte ſie, als das 
letzte Wort der Trene und Liebe, das ein Mitge— 
noß Deiner Freiheit und Wohlfahrt an Dich ergehen 
laßt! Wenn Du in dieſen Blättern die Tage Deiner 
großen Vergangenheit und das thatenreiche Leben 
Deiner Väter und deren Gang durch die Zeit wie— 
der erkenneſt und bewunderſt, ſo laſſe dieſe erba- 


An 


— * 
benen Denkmäler einer herrlichen Vorzeit nicht ohne 


Nutzen und Belehrung an Dir vorüber gehen! Be— 
denke, daß nicht ohne große Opfer ein ehrenvol- 


—ler Name umd Nachruhm Dir geworden iſt, und 


daß wenn wir heute ein geachtetes und glückliches 
Vaterland haben, Ideſſen Schöpfung nicht von frem- 
der Gunft und Gnade, fondern aus eignem Verdienſt 
der Väter uns erwachfen iſt! Bedenfe, daß unfere 
ewigen Bünde in Bottesfurcht und Treue, in Un- 
ſchuld und Einfalt gegeben, und in der Todesftunde 
am Morgarten und vor Sempach, am Bür- 
genftad und zu Alpnacht mit dem Blut Deiner 
Väter ſeyen beſiegelt worden! Bedenke, daß zwei 
hochgefeierte Männer, allen Eidgenoſſen ehrwür⸗ 
digy ein Held und ein Heiliger) Winkelried and 
Niklaus von Flüe, auf Deinem Boden entfprof- i 
fen und Deines Namens Ehre und Befland, durch 
ihren Heldenſinn und ihre Tugend gerettet und ver- 
ewiget haben! Bedenke und erwäge dieſes alles, ge— 
liebtes Vaterland! in. den Tagen der neuen 
Eidgenoſſenſchaft. Wecke ihn wieder auf unter 
Deinem Volk den großen ſittlichen Karakter Deiner 
Vorzeit, ohne welchen es keine wahre Größe, kein 
Jahrhundert des Glücks, Feine Wiedergeburt zu 
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Daneben erhielt er auch noch viele nicht. unwichtige Auf— 
ſchlüſſe, Winfe und Belchrungen von mehrern feiner 
Freunde in Db- und Nidwalden, namentlich den 
* Herrn Frühmeſſer Anton Bucher in Kerns, P. Pla- 
cidus Tanner in Engelberg und Hauptm. Louis 
de Schwanden in Stans, gegen welche er bier öf— 
fentlich ſeinen vollſten Dank auszuſprechen nicht erman⸗ 
geln mag. 

Der Verfaſſer hat nothwendig und erwünſcht gefunden, 
bey wichtigern. und. bisher unbefannten Angaben 
zuweilen die Duellen, aus denen er fchöpfte, beilimmt 
anzuführen; bei andern, weniger bedeutenden Sa— 
chen. hingegen eben fo ‚Hefliffentlich vermieden, die ohne- 
bin. zahlreichen, ‚Blätter an Noth zu Ueamegeen und 
anzuhäufen. 

„Die urkundlichen Auszüge a De 
| in ihrer Urform und Zeitſprache; nur find hin und 
wieder einige weniger befannte, altherfömmliche Wörter 
und Ausdrücke, um der. befiern Verſtändlichkeit —J 
abgeändert und berichtiget worden, | 

‚Der Verfaſſer ‚möchte übrigens noch die Bitte —A 
die am Ende angehängten Berichtigungen und Zuſätze dem 
Leſen der Geſchichte ſelbſt vorangehen zu laſſen; indem ſich, 
zuweilen mit und zuweilen ohne feine Schuld, Flei- 
uere oder, ‚größere.i Fehler eingefchlichen haben , welche er 
vorerſt berichtiget wünſchte/ und die man ihm, bey gewohn⸗ 
ter Rachſicht „wohl gerne einiger maſſenverzeihen mag. 

,. inamet : 2301? he 


J 





ne nd Verzeichniß. | 


BE tg Sn — 
Vorwort. —R Ba Kara ARE 
Anzeige der Gefchichtsquellen Rp 
Fnbaltö- Berzeihniß. » » : 2 2 0 0 0. XV 
Allgemeine Veberficht des Landes unterwalden ob 
und nid dem Wald..... 3 
Staatöverfaffung und Regierungsform beider in. 
 terwalden. eo“ 12 
Landes - Beſchreibung von uͤnterwalden ob dem 
Walde, ". Ba 49 
Sarnen , gerne, Sachslen ; Alonadıt , Giewol/ 
Lungern, Engelberg. 
Landes - Beſchreibung von Unterwalden nid dem 
Wald, Br 
Stang, Buochs Wolfenſchiehen/ Bedenried/ Emet⸗ 
ten, Hergis wyl. 
Verzeichniß der Standeshäupter von Obwalden. 76 
Verzeichniß der Standeshäupter von Nidwalden. 82 
Erfies Kapitel, Aelteſte ‚Sage von des Volkes 
von Unterwalden Abftammen und Herkunft. 91 
Erſte Beſchaffenheit des Landes, Früheſte Benen⸗ 
nung deſſelben. Vermuthliche Anſiedlung. Einwan—⸗ 
derungs⸗Sagen. Die Cimbrer. Ihr Verhältniß uns 
ter den Römern. Gebiets-Eintheilung. Römiſche 
Bm. Römifche Benennungen. Die große 
35 Zug der Waldthäler zum Schutz 
Noms. Kaiſerliche Auszeichnung. Das Panner 
von Pabſt Anaſtaſius. Kaiſer Karl der Große. 
Die Schlachthörner. Verfchiedene Kriegszüge der 
Gebirgsbewohner. Ihr ttheaerucher Geiſt und Ka— 
rakter. * 
Zweites Kapitel. Des Ehriftenthums Ein— 
führung und Ausbreitung in den Thälern der 
Völker am Vierwaldſtädterſee. . . . 410 





XXVI 


Der heil. Beat, als Schweizer⸗ Apoſtel. Die erſten 

Niirchen und Kapellen im Land Unterwalden. Pfärr⸗ 
liche Angelegenheiten. Zuſtand des Gottesdienfles. 
Aufnahme der Firchlichen Anftalten. Bisthums-Ein- 
theilung. Verhältniſſe mit dem päbſtlichen Stuhl. 

Drittes Kapittel, Des Volkes von Untermwal- 
den und feiner Nachbarn politifcher, bürger- 
licher und religiöfer Zuſtand in Rom älteſten 
Zeiten. — ⁊ J— ie 124 

Der erſte gefehfchaftliche Sufland. Die üitefie Lebens⸗ 
weiſe. Die religiöſen Verhältniſſe. Anſchlieſſung 
an das deutſche Reich. Innere Verfaſſungen. Be⸗ 
ſitzungen fremder Herren im Land. Die Edelleute 
und ihre Burgen. Deren Benehmen und Verhal⸗ 
ten gegen das freye Randuolff. 

Viertes Kapitel. Große Rechte und Beſitz⸗ 
ungen der Stifter St. Leodegar im Hof zu 
Luzern und Bero⸗Münſter, und des Kloſters 
Muri im Aargau in den —2 Unter- 
waldens. 0 

Des Stifts im Hof Rechte und Güter i in Untermäl- 
den. Die lenzburgifchen Vergabungen an das Stift 
Bero - Münfter in Obwalden. Streit wegen dem 
Kollaturrecht in Sarnen. Des Kloſters Muri Be- 
fihungen in Ob⸗ und Nidwaiden. . Der Austaufch 
des Grafenorts an un Rudolf. von Habsburg. 


Fünftes Kapit Die Stiftung des obern 
und untern — und Frauenkloſters in 
Engelberg und deren Beſitzungen und Rechte 
im Lande Unterwalden. . 451 

Der Klöfter Aufnahme und Wohlthat im helvetifchen 
Hochgebirge. Konrad von Seldenbüren , der Stif- 
ter des Mannsklofters in Engelberg, des Klofiers 
Errichtung, Einweihung und Beſtätigung. Konrads 
Tod. Seine Vergabungen am das neue Stift. 


XXVII 


Erſter Vermögensſtand deſſelben. Die Kollaturrechte 
in Stans und Buochs. Deren Ausdehnung und 
Zehndenerwerb. Das Geſchichtliche dieſer Zehnd- 
vergabungen. Die Stiftung des untern oder Frau- 
enkloſters in Engelberg. Deren erſte VBeranlaffung, 
Berhältniffe und Eigenthümlichfeiten. Die Köni- 
gin Agnes, als Guthäterin des Kloſters. Ihr Hoch— 
zeitfleid. Schanfung eines von ihr, verarbeiteten 
Ehormantels. Fernere Schidfale des Frauenflo- 
ſters. Verſetzung nach Sarnen. Vergabungen an 
beide Klöſter in Engelberg bis zu Ende des drei— 
zehnten Jahrhunderts. 
Sechstes Kapitel, Die erſten Keime der auf⸗ 
wachenden Freiheit in den Waldſtädten unter 
dem Schutz des deutſchen Reichs, und dem 
Schirm der lenzburgiſch und habsburgiſchen 
Reichivögte. 2. ig Ana 18h 
Die Grafen von Lenzburg , als Schirmvögte der 
Waldthäler. Der Markenfireit mit dem Klofter 
Einfiedlen. Die Landestheilung von Unterwalden. 
Der erfie Bundesvertrag und defien Erneuerung. 
Graf Rudolf von Habsburg, Vater, der Länder 
Schirmvogt. Strutt von Winfelried und der Lind- 
wurm. Der Adel in den Waldflädten. Deſſen Ber- 
treibung. Graf Rudolf, als Schirmhauptmann und 
Kaifer. Des Adels Zurückberufung. Deffen Schlöf- 
fer und Burgen in Ob- und Nidwalden. Nudolfs 
fpäteres Benehmen. Der drei Länder Bundeser- 
neuerung. Kaifer Adolf. Snländifche Sachen. 
GSiebented Kapitel. Dad Volk der Wald- 
ſtädte während den Zeiten der Negierung Kai- 
fer Albrechts und feiner Bögte,. . . .' 218 
Kaifer Albrechts Benehmen gegen die Waldländer. 
Seine Abfichten und Verſuche. Der drei Länder - 
Berhalten gegen ihn. Die Vögte Geßler und 
Landenberg. Ihre Bedrückungen. Arnold Anderhals 
den. Konrad Baumgartner und der Vogt ab dem 


xXVI 


Notzberg. Sunfer von Wolfenſchießen. Des Adels 
Benehmen während der Schreckenstage. 


Achtes Kapitel. Die Zeiten der wieder er- 
rungenen Freiheit in den Walditädten. .. 229 


Allgemeine Klagen des Volfs. Die Ermannung Ein- 
zelner. Das Rütlin. Der Bundesſchwur daſelbſt. 
Wilhelm Tel. Der Neuiahrstag. Erffürmung des 
Rotzbergs. Sarnens Einnahme. Landenbergs Flucht. 
Begebenheiten zu Schwyz und Ury. Zufammen- 
funft in Brunnen. 


Neuntes Kapitel. Die Folgen des Reujahrs— 
tags 1308 und der erſte tel am 
Morgarten.. . 2... Pe Dal 

Albrechts feindliche Entwürfe Bo die Waldſtädte. 
Sein Tod. Kaifer Heinrichs. Freiheitsbrief. Kaifer 
Ludwigs günstige Gefinnungen. Der diterreichifchen 
Herzoge feindfelige Anſtalten gegen die drei Län—⸗ 
der.» Der. -Heberfall zu Stansſtad. Gegenfeitige 
Kriegsrülungen. Die Schlacht am Morgarten. Die 
Siege am. Bürgenſtad und bei Alpnacht. Bundes- 
erneuerung. Kaiſer Ludwigs Freiheitsbrief. Frie— 
densunterhandlung. Einheimifche Sachen. | 


Zehntes Kapitel. Der Vierwaldſtädterbund 
und die Schlacht bei 6 
Der Stadt Luzern mißliche Lage. Deren Beitritt 
zum Waldſtädterbund, und die Folgen davon. 
Deſterreichiſche Befehdungen. Vermittelung einer 
Waffenruhe. Die Schlacht ve Laup pen. Der Streit 
um den Buͤrgenberg. ar 
Eilftes Kapitel, Der Fund der Acht alten 
Orte der Eidgenoffenfhaft. - » 279 
Der Bundesvertrag von Zürich und Glarus mit den 
Vierwaldſtädten. Feindlicher Anfall bey Küßnacht. 
Die Zerſtörung Neuhabsburgs. Der Bund mit Zug 
und Bern. Allgemeine Betrachtungen. 


XXIX 


Zwölftes Kapitel. Einheimische Sachen aus 
dem Lande Unterwalden. #700 000. 288 
Der Rinkenbergifche Handel. Rudolfs von Erlach ge- 
waltſamer Tod. Alpnachts und. Hergismyls Los- 
fauf, Partikular Erwerb. Der Kirchenſatz von 
Kerns an Engelberg. — 
Dreyzehntes Kapitel. Die Folgen des Bun— 
des der acht alten Orte und die Freiheits— 
Schlacht vor Sempach... 3606 
Der Friedensanſtand mit Oeſterreich. Der Pfaffen- 
brief. Die Engländer in der Schweiz. Neue Feind- 
feligfeiten von Seite Deflerreichs. Der Eidgenof- 
fen Gegenwehr. Die Schlacht vor Sempach. 
Vierzehntes Kapitel, Die Eroberung des 
Yargans und. die italienischen Feldzuge. . 326 
Fehden mit Deflerreih. Die Schlacht bey Näfels. 
Waffenruhe. Der Sempacherbrief. Einnahme des 
Livinenthals. Stalienifche Feldzüge. Bund mit 
Apvenzell. Uneinigfeiten wegen Engelberg. Krieg 
gegen Defterreich. Gemeinfame Vogteien. Friede 
mit Deflerreich. Kaifer Sigmund. Neue Feldzüge 
nach Stalien. Schlacht bei Arbedo. Die Folgen 
derfelben. Friede mit Mailan. 
Sünfzehntes Kapitel. Der erfle innere 
Krieg aller Eidgenoffen gegen Zürich, und die 
Schlacht bey St. Jakob an der Bird, . 355 
Beranlaffung zum Krieg. Folgen der innern Ent- 
zweiung. Ausbruch der Feindfeligfeiten. Bündniß 
der Zürcher mit Deflerreich. Das, Gefecht am Hir- 
zel. Eroberungen und Verheerungen. Einfchlief-. 
ſung der Stadt Zürich. Beſtürmung Greifenſees. 
Die Schlacht bei Str Jakob. Friede mit Frank. 
reich. Kleine Befehdungen. Die, Schlacht bei Ra⸗ 
gaz. Der hergeſtellte Friidde. 
Sechszehntes Kapitel ‚Der Eidgenofen 
Baffenthaten im Thurgauer und Mühlhanfer 


XXX 


Kriege, ihre and» und inländifchen Bünd- 
niffe und einige Unterwalden betreffende 
Angelegenheiten. . » 2» 2. ‚371 
Die Folgen des erfien Bürgerfriegs. Der erfie Bund 
mit Franfreich und andern Ländern. Der Eintritt 
Appenzells und Schaffhaufens in den ewigen Bund. 
Die Verbindung mit der Stadt St. Gallen. Der Zug 
der Eidgenofien nach Konflanz Der Schiembund 
mit Rapperſchwyl. Der Thurgauer-Krieg und diefer 
Landfchaft Eroberung. Der Mühlhaufer - Krieg. 
Erfie Beranlaffung der Mißheligfeiten mit Karl von 
Burgund. Der Waldfiädter Beluffigungen auf 
' Breifchießen und mit Faßnachtipielen. Die Kaften- 
Vogtey des Klofters Engelberg. Die Brunft in 
Sarnen. Der Eheitreit zmifchen Uli Amman und 
Margareth Zelger von Nidwalden... Merfwürdige 
Landsgemeinds -» Befchlüffe derwegen. Kleiderver- 
ordnung. Bemerkungen. 


Siebenzehntes Kapitel, Des Bolfs von 
Unterwalden Streben nach Selbſtſtändigkeit 
in Firchlichen und geiftlichen Dingen. „ . 396 

Der Pfarre Buochs Erwerb des Kollatur- und Er- 
nennungsrechts zu ihren Pfründen. Die Gemeinde 
Emetten wird zur Pfarre erhoben. Der Öeneral- 
ausfauf Nidwaldens von dem Stift im Hof zu Lu⸗ 
zern. Die Pfarre Stans erhält die Kollatur und 
Ernennung zu ihren Pfründen. Wolfenſchießen 
wird eine Pfarre bewilliget. Deren Erwerb eigner 
Pfarrkollatur. Kerns kauft ſich das Kollaturrecht 

und den Kirchenſatz. Lungern im Beſitz des eig 
nen Kollaturrechts ohne Vorbehalt. Das Verlei⸗ 
hungs⸗ oder Vorſtellungsrecht zu obigen ee 

von Engelberg vorbehalten. Die Betätigung | 
Sulius des zweiten für obige Kollatur und 
Eigenthumsrechte. Streit er — * das 
Tabl: * — —— ae A dr | 








Topographiſch-ſtatiſtifche 
Ueberſicht und Beſchreibung 
des 
Landes unterwalden 


ob und nid dem Kernwalde. 











Allgemeine Meberficht 
| Des Landes 


Unterwalden ob und nid dem Walde. 


Das Sand Unterwalden ob und nid dem 
Walde, welches in den früheften Schriften und 
Urkunden unter verfchiedenen Benennungen, als: 
Silva a), Stannes b), Transsilvania c), Subsilvania d), 
Vallis in Unterwalden e), Stagnis f), Stannis g), 
Stans h), vorkommt, bildet der Nangordnung nach 
den fechsten Kanton der Schweizgerifchen Eid- 
genoſſenſchaft und die vierte DOrtfchaft des 
Bierwaldfiädter Bundes, Es liegt beinahe im 
Mittelpunft der Schweiz, am Fuß des höchften 
Alpgebirges, Geine Gränzen find nördlich die Kan- 
tone Schwyz und Luzern, weſtlich Luzern und 
Bern, ſüdlich Bern und Ury, und öſtlich faſt 
durchgehends der letztere Kanton. Der Flächeninhalt 
der geſammten Landſchaft beſteht, auſſer den Bergen 
9* 


BZ 
a) Urkunde von 1036, b) Urkunde von 1124, ce) Urkun⸗ 
de von 1138, d) Urkunde von 1139, e) Hrfunde von 
- 4150. f) Urkunde von 1154, g) Urkunde von 1213, 
h) Urkunde von 1240, 
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und dem Ufer des Vierwaldſtädter Sees, in un- 
gefahr zwölf Geviertmeilen in der Länge und neun 
in der Breite. Zwei große, aneinander hängende 
Thäler bilden denfelben , indem das eine, von Alp— 
nacht der Aa nach aufwärts gegen Sarnen und 
von da über Zungern gegen den Brünig fi er- 
hebt; das andere aber der Nidwaldner Aa ent- 
lang nah Engelberg, oft ziemlich eingeengt, hin— 
lauft, bis es durch die Surenen Gebirge be- 
gränzt wird, 

Des Landes nordoftliche Geite umfließt in einer 
großen Strecke der Vierwaldſtädter See; die 
weſtliche und ſüdliche hingegen bekränzen größtentheils 
höhere oder kleinere Berge; mitunter auch von ewi— 
gem Schnee bedeckte Hochgebirge, unter welchen der 
beeiste Titlis im hoben Engelberger Thal der 
größte und merkwürdigſte if. 

An größern Seen im Umfang diefer beiden Thal⸗ 
ſchaften ſind der Sarner und Lungerer die be— 
deutendern; weniger die vielen kleinen Alpſeen der 
Melcha, Trüb, Engſtlen und andere. Die Aa, 
vor Zeiten auch Surenenfluß geheißen, im un— 
tern, und die Melcha im obern Thal find die 
größten Ströme, im welche fich faſt alle Bäche des 
gan Landes ergießen. | | 

Die Einwohnerzahl von Ob und Unterwalden 
mag dermalen, mit Einfchluß des Thales Engel- 
berg, auf ungefähr 23,500 Seelen ſich belaufen ; 
wovon dem obern Thal beilaufig 13,330, dem un— 
tern Thal aber 10,470 zu gut Fommen. Die all- 


5 
jährliche Volksvermehrung in beiden Kantonstheilen 
läßt fi) auf mehr denn 200 Seelen anfchlagen *). 

Das Land Unterwalden, von fruchtbaren Al— 
pen und holzreichen Gebirgen umfangen und durch- 
zogen , hat eine überaus fchöne und glückliche Lage, 
welche abwechfelnd mit grasreichen Hügeln und baum- 
reichen Wiefen gefhmüudt und zum Gedeihen des 
Viehſtandes vorzüglich geeignet iſt. Durchgehends 
wachfen in feinen Thälern die beften Kräuter und 
Srasarten, und anf feinen Höhen und Alpweiden die 
feltenften Natur - und Pflangenprodufte, Das Thal ob 
dem Wald, höher gelegen als Nidmalden, bat 
reinere und unbeengtere Luft, und ein milderes, fon- 
nigeres Klima Sm Land nid dem Ward ziehen 
die Berge enger zuſammen, und find daher Nebel- 
gewölke and düſtere Negenfchaner mehr einheimifch. 
Sn beiden ift jedoch der Himmelsftrich eber gelind, 
als rauh; die Temperatur rein und gefund, und 
weniger feucht, als in den meiften angrenzenden Sees 
gegenden. Selbſt dad hoch gelegene Thal Engel- 
berg genießt, der felbes umkränzenden Hochgebirge, 
und des viel und oft wehenden Südwinds wegen, 
der Föhn genannt, einer fehr gemäßigten Wärme - 

und Kälte- Temperatur. 


J 

") Diefe Berechnung ift für Obwalden dem fchmweize- 
rifchen Handlerifon von Marfus Luz, Pfarrer in 
Läufelfingen, vom Sahr 1822; für Nidwalden 
einer amtlichen Aufnahme vom J. 1821 entnommen. 
Die Vermehrung der fpätern Jahre bis auf 1826 if 
beiden SKantonstheilen in fummarifcher Berechnung 
beigefügt. — 


Warım in dem Thalgelände beider Unterwal- 
den niemals, oder nur äußerſt felten der Getreide- 
bau verfucht und betrieben worden, mag mehr an der 
gedeihlichern und leichtern Beforgung der Viehzucht, 
als an dem Charakter der Einwohner und der Beſchaf— 
fenheit des Erdreichs gelegen haben. Jedoch bemweifen 
die Gefchichte Aerni Anderhaldens und die Zins- 
urbare vieler Stifter und Klöfter, daß in den Urzei— 
ten des Landes auch der Betreide- und Weinbau nicht 
unberrächtlich gepflegt wurde, Aber fpätere Zeitver- 
hältniffe, das freiere, leichtere Treiben des Hirten- 
flandes, und die Hahe Luzerns zum bequemen Ein- 
und Austaufch der nöthigen Lebensprodufte, mögen 
am Ende dem einen vor dem andern Den Vorzug ge- 
geben haben, Zu dem, wie ließe fich in dem Eleinen 
Thalgelande der Feldbau im Größern treiben, ohne 
die Beſatzung der vielen, fegensreichen Alpen im 
Sommer zu vernachläßigen , die alliahrlich bei 10,000 
Stück Rindvich ernähren und aufnehmen? 

In der Nähe von Stans findet man eine Art 
fchwargen Marmor mit weißgrauen Mdern, auch 
wilden Albafter und meißen Gypsſtein; be 
Sarnen, Trümmer eines an Numnuliten reichen 
Gteingebildes und viele Duargförnerlager. Die 
Gebirge insgefammt aber im Thal ob und nid dem 
Wald beftehen durchgehende aus Kalkſtein, mit- 
unter auch Tonfchiefer. Selbſt der hohe Titlis, 
die Surenen-Alpen fammt al’ ihren Nachbarn 
bilden nur ein Kalffteingebirge, mit Quarz 
. md Ton gemengt, und auf Gneis aufgefekt. 
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Don dem Brünig nach Alpnacht, und von 
da dem Seeufer entlang nach dem Rozloch zu, 
quellen mehrere ſchwefelartige Waſſer. Bei Alp- 
nacht wurden im fechszehnten Jahrhundert Spuren 
von Salzquellen entdeckt, aber bei deren näherem 
Unterſuch zu wenig reichhaltig und dauerhaft erfun- 
den. Zu Summlingen, nächſt Wolfenfdie- 
gen, foll in frühern Zeiten eine Salzquelle gele- 
gen haben, von der ein guted Salz verarbeitet wurde, 
Aber diefe Duelle gieng, der Sage nach, im J. 1373 
bei einem Erdbeben verloren, ohne weiter entdect 
zu werden. Zu Melchſen, am Sochberge im 
Melchthal, wurde im J. 1547, ein Eifenwerf 
aufgefunden, und für Rechnung eines Hrn. Imfeld 
betrieben 5 es gieng aber nach hundert Fahren wie- 
der ein, weil die Ausbeute zu gering war *). Auf 
dem Schwändi oder Sonnenberg, an der Weſt— 
feite des Sarnerſees, befindet fich ein fogenanntes 
Kaltes Bad, das viel befucht wird, und von gro⸗ 
ßer Kraft und Wirkung ſeyn ſoll. 

Auch von anderen ſeltenen Natur— Erfcheinungen 
bietet das Land Unterwalden einige nicht unbe- 
merfenswerthbe dar. So entfpringt am weftlichen 
Theil des Bürgenbergs eine Art Wunderbad, 
wie Cyſat ihn fchon benahmöte, der Friedhofer— 
bach geheißen. Sein Waffer fließt nur zur Sommerd- 
zeit, bei der größten Hike und anderwärtigem Waffer- 

*) Es war das nämliche Erz, welches auf der andern 


Seite des Gebirgs im Berner» Oberland itzt noch mit 
Erfolg betrieben wird. 
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mangel. Dann ſtrömmt er auf einmal zwei oder drei 
Tage hintereinander, oft ſtillſtehend, oft quellend, 
fort, big er plötzlich wieder zu fließen aufhört. Ehe 
er zur SFrühlingszeit bervorguillt, vernimmt man 
einige Tage früher ein flarfes unterirdifches Getöfe , 
bis er fchaumend hervorbricht. Das Waffer dieſes 
Baches ift übrigens ein helles Quellwaſſer und er- 
quickt den Durſtenden. 

Am Fuße des Pilatus, in der Nähe von Her— 
giswyl, befinden ſich große Felsöffnungen in 
dem Berge, auf die man Milchkeller erbaut hat. 
In dieſen Behältern iſt die Temperatur während der 
größten Sommerhitze ſo kalt und ſo friſch, daß der 
Thermometer, an freier Luft und in Schatten ge— 
ſtellt, 438° Warme anzeigend, in dieſen Windlöchern 
über 3°, 3° unter den Gefrierpunkt fallt. Daher 
das darin aufbewahrte Eis nie ſchmilzt, jede Art 
Fleiſch vor Fäulniß verfchont bleibt, und alle Lebens— 
mittel, Obſt und andere Früchten, eine ungewöhn— 
lich ange Zeit fich immer frifch und unverſehrt er⸗ 
halten. 

Auch das Thal Engelberg bietet verſchiedene 
ſeltſame Erſcheinungen und Naturmerkwürdigkeiten 
dar. Nahe bei dem Kloſter ſieht man am Abhang 
eines Berges und in grasreicher Wieſe eine Stelle, 
auf der ſich ein feltfamer Wunderbach, der Thur- 
bach genannt, bildet, Er iſt ganz periodifh umd 
ein eigentlicher Maibrunnen; indem er in diefem 


- Monat hervorfprudelt , und bis zum Herbſt oder 


Weinmonat fchaumend und tofend aus dem Boden 
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bricht , dann plößlich verfchwindet, und weder ober- 
halb noch nebenwärts einige Spur feines Entſtehens 
zeigt. Eben fo entfpringt der Erlenbach unfern 
vom Kloſter neben und unter den fogenannten Wetti- 
 Wanfern in flacher Ebene, und bildet fogleich einen 
bedeutenden, das beſte Quellwaffer Liefernden Bach, 
der nie abgeht, und deffen Entitehen um fo rathfel- 
hafter ift, weil alle Wiefen und Matten nebenher 
gänzlichen Mangel an Waſſer Teiden, Eine andere 
Seltenheit ift ein periodifcher Bachſturz, eine halbe 
Stunde vom Klofter entfernt in einem Nebenthale, 
der Horbis oder das Ende der Welt genannt, 
Diefer fonderbare Wafferfluß firömt nur vom May 
bis zum Oktober und bilder fich von aufgelösten 
Firnwaſſer, von dem er denn auch die Farbe haltet, 
Morgens neun Uhr fängt er zu flieffen an und Abends 
vier Uhr beginnt er wieder zu verfiegen, Groß und 
mächtig geht fein Sturz von der hohen BER 
ins Thal hinab, 

Auf dem Wege nach der, bei fünfviertel Stunden 
vom Klofier entfernten, großen Sennerei des Gtifts, 
die Herrenrüthi benannt, Fommt man zu einem 
bemerfensmwertben Wafferfall, der Deutfchbach ge- 
heißen. Er ſtürzt von dem mitternächtlichen Vor— 
gebirge des Hahnenbergs herab und hat fieben 
auf einander folgende Eleinere, und dann einen gro- 
Gen , herrlichen Waflerfall , der bei fünfzig Fuß 
Höhe haltet, Mahleriſch fchon if deſſen Morgen— 
beleuchtung feines verfchiedenartigen Farbenglanzes 
wegen , und überrafchend fein mit Tannen und 
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bemoosten Feldtrummern aller Orten umgebenes Waf- 
ſerbecken. 

Die Einwohner der beiden Unterwalden find 
im allgemeinen , wie faft alle Bergvölker, ein ſchö— 
per, gefunder, kräftiger Menfchenfchlag. Der Kör— 
yerbau der Obwaldner ift größer, fchlanfer, leb— 
hafter 5 der Körperbau der Nid waldner gedräng- 
ter, ſtärker, nervige. Obwalden bewohnt ein 
gutes, freundliches , friedliches Bolfz; Nidwalden 
beherrfcht ein verfländiger und gutmüthiger , aber 
mehr zu Ernfi und Kriegsluft geneigter Seil. In 
beiden Thalern find jedoch von Gemeinden zu Ge— 
meinden große Abſtufungen und Unterfchiede in ein- 
zelnen Charafterzügen. So iſt im obern Thal der 
Kernfer, Lungerer und Gyspiler weit hei- 
terer und lebensfroher, als der Sarner, Sachs— 
ler und Alpnachter; im untern Thal der 
Stanfer, Besggenrieder und Emetter mehr 
lebhaft und freundlicher, als der Buochſer, Bol 
fenfchießer und Hergiswyler. | 

Auf gleiche Art iſt auch der Unterſchied in Tracht 
und Kleidung bei beiden Völkern äuſſerſt hervor- 
ftechend und auffallend. Wahrend der Obwaldner 
meiftens einfach und in einheimifches Zeug gefleidet, 
einhergeht, it der Unterwaldner mehr Fofifpie- 
lig, fremdartig, und bunter, aber darum nicht ge- 
ſchmackvoller, angezogen. Ein ähnliches Verhältniß 
findet durchgehends auch in Lebensart, Beköſtigung, 
Sitten und Gebräuchen, und viel anderm ſtatt; in— 
dem der Nidwaldnerz von der Nähe und dem. 
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Verkehr mit Luzern, mehr feinen Lebensgenuß und 
fradtifches Wefen Fennen gelernt hat; der Obwald- 
ner aber, vermöge feiner größern Zurüdgezogen- 
heit, mehr den Sitten und Gebräuchen feiner Vor— 
zeit trem geblieben if, Auch die Sprache beider 
kleinen Bölferfchaften hat nicht minder viel abwei- 
chendes von einander 5 ſowohl in der Betonung und 
Ausfprache, als felbft in dem Wörtergebrauch. Weber- 
haupt aber findet fih im ganzen Forperlichen und 
fittlichen Verhältniß beider Thalbewohner fo viel ei- 
genes und verfchiedenartiges , daß wer mit. ihnen 
naher befannt ift, an Sitten, Gebräuchen, Kleidung 
und Sprache nicht nur den. Ob- oder Nidwald- 
ner, fondern felbit den Gemeindsangehörigen des 
einen oder andern Theils, gar leicht herauszufinden 
vermögend wäre, | 





Staatsverfaffung und Negierungsform 
beider Unterwalden "> 


Das Land Untermwalden bildet eine in zwei un— 
abhangige Staaten eingetheilte Republik, deren er- 
fferer IUnterwalden ob dem Wald, der zweite 
Unterwalden nid dem Wald benennt wird. Die 
Verfaſſung beider Kantonstheile ift demokratiſch, d. 1. 
eine DBolföregierung , deren höchite Gewalt im der 
Landsgemeinde, d. h. in der Berfammlung aller 
ſtimmfähigen Landleute, unter dem Vorſitz des Land- 
ammanns, beſteht. — Sn Unterwalden ob dem 
Wald finder die Landesgemeinde ordentlichermweife 
alljährlich am letzten Sonntag im April, anf dem 
Landenberg, ſtatt; auſſerordentlich, wenn felbe, 
um wichtiger Geſchäfte willen, vom Landrath zufam- 


men berufen wird. Mllen rechtlichen Landleuten, 


welche das zwanzigfte Fahr erfüllt haben, ſteht dabei 
der Zutritt offen. Die Landesgemeinde erwahlt den 
regierenden Landammann amd alle übrigen 
Borgefekten des Landes, als da find: vier Land- 


*) Handbuch des Schweizeriſchen Staatsrechts , von 
Staatsrath P. Hiieri. 
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ammänner, der Landöftatthalter , der Landsſeckelmei— 
ſter, der Landsbauherr, der Pannerherr, zwei Lands— 
hauptmänner, zwei Landsvenner, und zwei Zeug- 
herrn; dann auch die Standeskanzley und die übri- 
gen Landesbedienſteten, durch offenes Stimmenmehr; 
fie ernennt den Gefandten auf die jährliche Tag— 
fasung 5 fie beftätigt oder verwirft die Geſetzesvor— 
ſchläge und andere wichtige Anträge, die ihr vom 
Sandrathe vorgelegt werden; fie bewilliget und ord- 
net die Erhebung der erforderlichen Landesſteuern. 
Der Landrath beſteht aus den von der Lands— 
gemeinde gewählten Vorgeſetzten, und aus fünf und 
ſechszig von den Pfarrgemeinden erkohrnen Raths— 
gliedern. Er iſt die höchſte vollziehende, verwaltende 
und polizeirichterliche Behörde und hat bei der Lands— 
gemeinde den Geſetzesvorſchlag. Bon ihm hängt die 
Vollſtreckung der erlaffenen Befebe, die Sandhabung 
der Bundesverfofung -und der Tagfasungsbefchlüffe 
ab. Er ertheilt der Gefandtfchaft zu den Eidgensf- 
ſiſchen Tagfakungen die Inſtruktionen, und Nieder- 
laffungsbewilligungen nach Borfchrift des Geſetzes. 
Er prüft die obrigfeitlichen Rechnungen und ernennt 
die Verwalter des Armengutes und der Bolizeibeam- 
ten. Er entfcheider in Tester Inſtanz über die der 
Nechtöpflege der Gemeinderäthe unterliegenden Ge— 
genflände, und über Zugrecht3 - Streitigkeiten. Er 
ertheilt Reviſion über civilrichterliche Streitſachen, 
und beuriheilt die polizeilichen und minder wichti- 
gen peinlichen Rechtsfälle. Er übt die ihm zuſtehen— 
den Kollatur - und Konfirmationsrechte einiger geiſt— 
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lichen Pfründen aus. In feiner Kompetenz Tiegt die 
Zufammenberufung des zwei- oder dreifachen Land- 
raths und der Entfcheid, ob ein Kriminalprozeß als 
Malefiz, oder nicht, zu behandlen ſei. 

Der zweifache Landrath, vor welchen die 
wichtigeren Gegenſtände gebracht werden , beſteht 
aus den Mitgliedern des gewöhnlichen Landraths und 
eben fo vielen von den Kirchgangsräthen erwählten 
Beifikern. Der dreifache Landratb, ausſchließ— 
lich für die Malefizgegenſtände angeordnet, umfaßt 
alle Mitglieder des zweifachen Landraths, nebft eben 
fo vielen andern Beifikern, ald zum zweifachen Land— 
rath gewählt wurden und auf gleiche Weife hiefür 
befiimmt. 

Der vegierende Landammann ift das Haupt 
des Staats, und führt wie bei den Landsgemeinden, 
fo auch im Landrathe die Gefchäfte; in feiner Ab— 
wefenheit der Amtsſtatthalter oder der älteſte Land- 
ammann, | 

In Rückficht der bürgerlichen Fuftizpflege be- 
findet fih in jeder Pfarrgemeinde des Landes ein 
Siebengericht, als erfie Inſtanz, welches all- 
zahrlich abgeändert wird; dann ein Gefchwornen- 
oder Appellationsgericht, beſtehend aus dem 
Landammann umd fechszehn von den fieben Gemein 
den gewählten Richtern, Bor diefe Berichte gehören 
alle Eivilftreitigfeiten, die Hab und Gut, Ehre und 
Eigen betreffen, mit Ausnahme der Zugrechts-Otrei- 
tigfeiten. Nebſt diefen iſt noch ein Landgericht, 
welches die Nechtspflege in Hinſicht von Bermächt- 
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niffen und teflamentarifchen Verfügungen beſorgt, 
aus dem verfammelten Landrath befleht, und bei offe- 
ner Thüre abgehalten wird. 
Der regierende Landammann wird alljährlich 
abgeändert; eben fo find der Lan desſeckelmeiſter 
und Landsbauherr alle Fahre abtretend, aber 
-fogleich wieder wählbar ; auch die Kanzlei und übri- 
gen DBedienfteten müſſen alljährlich wieder befläter 
werden, Die übrigen Landesvorgefekten bleiben le— 
benstänglich an ihrem Amt. | 
Unterwalden ob dem Bald, fiellt zum Eidge- 
nöffifchen Bundesheere ein Kontingent von 221 Mann 
und zahlt an Die Koſten 1105 Schweizerfranfen. 


Zu Unterwalden nid dem Wald wird die 
Sandsgemeinde , wie in Obwalden, ordentlicher- 
meife am leisten Sonntag im April, zu Wyl am der 
Aa, gehalten; anffersrdentlich , wenn dringende Ge- 
fchäfte deren Zufammenberufung durch den Landrath 
nöthig machen, Alle vom Geſetze nicht für unfähig 
erflärten Landlente find dazu gelaffen. 

Die Landsgemeinde erwählt den regierenden 
Sandammann, und alle Borgefekte des Landes, als 
da find: vier Landammänner, der Statthalter, Ban- 
nerherr, Seckelmeiſter, Landeshauptmann, Obervogt, 
Zeugherr, Bau - und GStraßenherr , der Landsfahnd- 
rich und Polizeidireftor, beide Landfchreiber, Land- 

‚ weibel und den Standesläufer, wie im obern Thale, 
Sie ernennt die Geſandtſchaften zu den Tagſatzungen, 
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beratbfchlagt über Militärfapitulationen, Krieg, Frie— 
den und Bündniffe, nimmt neue Landleute auf, und 
erkennt, auf den Vorfchlag des gandrathe die er- 
forderlichen Landesfteuern. e 

Die Nachgemeinde, vierzehn Tage fpäter,. am 
gleichen Ort gehalten, errichtet oder Andert Geſetze 
und macht andere nothwendige Verordnungen. Sie 
ernennt zu einigen ihrer Competenz anheimgeſtellten 
minder bedeutenden Aemtern, und nimmt Bi 
faffen auf Wohlverhalten an. — | 

Rath’ und Landleute, bei denen jeder mahl- 
fühige Landmann erfcheinen darf ‚, ertbheilen den Ge— 
fandtfchaften auf die Tagfakung ihre Inſtruktionen und 
hören hinwieder deren gemachte Berrichtungen an. — 

Der dreifache Landrath, aus dem ein- und 
sweifachen Landrath und’ einem auf jedes Rathsglied 
einer jeden Yrthi (Gemeinde) beigegebenen verflän- 
digen Mann gebildet, behandelt al’ dasjenige, was 
ihm von der Landes- und Nachgemeinde aufgetragen 
wird. 

Der zweifache Landrath, aus dem einfachen 
Landrath und einem auf jeden Yrthirath zugegebenen 
verftändigen Wann beftehend, beforgt das Salzweſen 
und ſchließt Salztraktate ab. 

Der einfache Landrath befiehbt aus allen 
Borgefekten und acht und fünfzig Rathsherrn, welche 
von den Yrthenen ernannt werden, Er verhandelt Die 
ihm gefeslich übertragenen VBerwaltungsgegenflände, 
ernennt zu einigen minder bedeutenden Gtellen , und. 
kann fich in einen Malefz-Landrath Eonflituiren. 


> 


N 17 
x 
Der Wochenrath , aus dem regierenden Land- 


Ammann und wenigitend dreiscehn Yrthirathsherrn zu- 
ſammengeſetzt, befchäftiget fich mit minder wichtigen 


ivil - und Polizeigegenftänden, beſorgt vormund⸗ 


ſchaftliche Angelegenheiten, u. ſ. w. 


Der Ertra-Rath, aus wenigſtens 4 Mit⸗ 
gliedern beſtehend, wird zuſammenberufen für Sa— 
chen, welche keinen Aufſchub leiden. Bei all' dieſen 
verfchiedenen Räthen führt der regierende Landam— 
mann den Vorſitz; in feiner Abweſenheit der Amts» 
ftatthalter oder einer der altern Landammänner. 

Das Juſtizfach ift folgendermafien angeordnet: 

in jeder Bfarrgemeinde befindet fih ein Friedens 
gericht, aus drei Mitgliedern beftehend. Alle Streit- 
fachen müflen vorerft bei demfelben verhandelt feyn, 
ehe fie vor eine höhere Gerichtsinſtanz gezogen net 
den können. 
» Das GSiebengericht beſteht in Stans, in 
Buchs und Wolfenfchießen aus. fieben Mit— 
gliedern, und entfcheider über Eivilhändel, deren 
Gegenſtand nicht den Werth von dreißig Gulden er- 
reicht, 

Dad Sefhwornen-Gericht, —— 
aus dem regierenden Landammann oder Gtatthal- 
ter und eilf Mitrichtern, entfcheidet in allen Streit- 
fahen , welche Ehr und Gut betreffen, und ift in— 
appellabel. 

Das Blutgericht, welches aus dem einfachen 
Landrath und aus allen Landleuten beſteht, die das 
dreißigſte Jahr erreicht haben, und weder durch 
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Eidesunfähigfeit, noch Verwandtfchaftsgrade davon 
ausgeſchloſſen find, fpricht ohne Appellation über 
Malefiz - Gegenftände ab. | 

Der regierende Landammann wird alliährlich er- 
neuert; der Landsſtatthalter und Seckelmeiſter bedür- 
fen der jährlichen Beftätigung, die Kanzlei aber und 
die übrigen Bedienfteten müffen alle fechd Jahre für 
die Beftätigung ihrer Nemter fich melden. 

 Unterwalden nid dem Wald giebt zu dem 
Eidgenöffifchen Bundesheere 161 Mann, und saPrEMe an 
die Umkoſten 805 Schweizerfranfen. — 

Beide Kantonstheile Unterwaldens fenden an 
die eidgenöſſiſchen Tagſatzungen zwei Abgeordne- 
te, Die im Vorſitz und Vortrag alliährlich abwech- 
fen. Die Inſtruktionen für diefe Gefandtfchaften 
werden gemeinfchaftlich und zu gleichen Sätzen be- 
ratben und abgethan. Fällt über einen Gegenftand 
die Berathung und der Entfcheid getheilt aus , fo 
zahlt die Kantonsftimme bei der Tagſatzung in die- 
fem Fall gar hl, fondern wird als Pe ergan- 
gen erachtet, 

Das gemeinfehaftliche isdn en und 
Feldzeichen des Kantons Unterwalden iſt ein 
von oben nach unten in zwei gleiche Hälften getheilter 
Schild, worin Obwalden auf der rechten Geite 
mit dem einfachen Schlüffel in roth umd weißem 
Felde, Nidwalden hingegen auf der Tinfen Geite 
mit dem gedoppelten Schlüffel vorgeftellt wird. In 
einfachen und befondern Ausfertigungen führt Ob⸗ 
warden einen aufrecht ſtehenden einfachen Schrüf- 
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jet, Nidwalden aber einen gedoppelten Schlüſel, 
in roth und weißem Felde. 

Die Religion des geſammten Landes iſt die 
römiſch Fatholifche. Die geiftliche Gerichtsbar- 
feit fteht, feit der Trennung von dem uralten Bis— 
thum Konftanz, unter der einsweiligen Verwal- 
tung des Bisthums Chur. Die bifchöflichen Ge— 
fchäfte beforgen zwei von dem Bifchof von Chur 
ernannte Commiffarien, der eine für Ob- und der 
andere für Nidwalden. Die Belebung der geiſt— 
lichen Pfründen gefchieht in allen Pfarrgemeinden 
beider Landestheile von dem Volk, durch freicd und 
offenes Stimmenmehr. 


Landes-Befchreibung 


von Unterwalden ob dem Walde. 


Unterwalden ob dem Walde ift der größere 
und volfreichere Landestheil des Sreiftaates Unter- 
walden, und enthält in feinem Umfange, feit der 
Einverleibung des Thals Engelberg, beinahe zwei 
Drittel des ganzen Kantons, Im Oſten gränzt er 
an Nidwalden und Ury, im Süden an das ber- 
nerifhe Haslithal, im Welten an das luzer— 
nerifche Entlebuch und an den Stadtamtsbe- 
zirf, und im Norden an den Biermaldftädterfee, 
Seine Länge beträgt beilaufig 7 — 8 Geviertſtunden. 
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Das fammtliche Land wird in fieben Kirchgänge 
oder Pfarrgemeinden eingetheilt, namlich: Sarnen, 
Kerns, Sachslen, Alpnadht, Gyswyl, Lun— 
gern und Engelberg. 


Sarnen, 


Sarnina a), Sarnon b), Sarnachthal c), iſt der erſte 
und größte Kirchgang, und zugleich der Hauptort des 
obern Theils von Unterwalden. Er befindet ſich 
beinahe in Mitte des ſchönen Thals und in einer 
ſehr angenehmen Lage am Austritte der Aa aus dem 
Sarnerſee. Seinen Namen Sarnen ſoll er, einer 
Sage nach, von vielen früher erlittenen Wafferüber- 
fchwemmungen , (Berfaarungen in der Landes- 
fprache , ) erhalten haben. Die ganze Pfarrgemeinde 
mit ihren Filialen Stalden, Wylen, Kägis— 
wyl und Römerfperg mag bei 510 Häufer und 
zu 3500 Einwohner zählen *). 

Der Hauptfleden Sarnen iſt ziemlich groß, 
wohlgebaut und aus vielen fchönen Häuſern und 
Öffentlichen Gebäuden geſtaltet. Auf feinem Haupt- 
plabe flieht ein großes, aus einem einzigen Granit- 
block gehauenes Brunnenbecken, oben mit dem Bild 


a) Mrfunde von 1036. b) Urkunde von 1210, c) Urkunde 
von 1284, | | 

*) Wir find darin dem gengraphifch -flatiftifchen Hand- 
ferifon der Schweiz von Markus Lug vom $. 1822 
gefolgt. — Die Vermehrung mag feither wohl 559 
für das gefammte Obwalden betragen, welche dann 
einzeln. ieder Gemeinde beigerechnet werden müflen. 
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des feligen Niklaus von der Flue geziert. Leber 
die vorbeifliefende Aa umd Melcha gehen zwei 
ſteinerne Brücken, die eine beim Rathhauſe, am 
Ende des Fleckens, und die andere oberhalb deſſel— 

ben , beim Spital, Im Umfang der ** ſteht 
die fogenannte Dorfkapelle, welche im J. 1556 
von dem Nitter und Landammann —9 Im— 
feld geſtiftet und zu erbauen angefangen, aber erſt 
im J. 1662 vollendet und eingeweiht worden. Auf- 
ferhalb dem Flecken, gen Kerns zu, liegt eine an- 
dere Kapelle, dem hl. Antonius gewidmet. Gie 
fund zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ober- 
halb dem Grundader und wurde bei Errichtung 
des gegenwärtigen Kapuzinerflofters auf die derma- 
lige Stelle verlegt. Der Opferſtock diefer Kapelle 
war früherhin dem Spital zu Uznacht zuſtändig, 
ward aber im J. 1669 durd) — —— um 60 
Münzgulden, losgekauft. 

Im obern Theil des Fleckens ſteht ein im J. 1615 
aus dem Thal Engelberg hieher verfektes Frauen— 
flofter, Benediftinerordens, Die Mitglieder 
deſſelben leben unter dem Vorſtand einer Abtiſſin; aber 
das Klofter Engelberg hält die Oberanfficht. 

Weiterhin, an der Straße von Sarnen nad 
Sachfeln, Hiest das Kapuszinerflofter Es 
wurde im F. 1646 durch die Landesobrigfeit von dem 
Bauherr und Landammann Johann Fmfeld erbaut. 
Diefe beiden Klöfter gehören nicht zum Kirchgange 
Sarnen; aufer daß erwahntes Frauenſtift eine 

fogeheißene Freitheilhaushaltung ausmacht. 


I 
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Unter den öffentlichen und Privatgebäuden ift das 
obrigfeitliche Rathhaus eines der fchönften und be- 
merkenswertheſten. Deffen Rathsſaal zieren die Bild- 
niffe der mehren Standeshaupter vom %. 1351 an 
bis auf unfere Zeiten; ein treffliches Gemälde, den fel. 
Niklaus in Lebensgröße darfiellend, von Wyrfch, 
und ein Bildniß von Nerni An der Haldens gräf- 
licher Mißhandlung. Auch find hier einige fehr fchone 
Schweizerheldenftücde in Albaſter, von der Hand des 
gefchickten Bildhauers Franz Abbart, aufgeftelt. 

och befinder fich daſelbſt ein in jeder Rückſicht 
merfwürdiges Kunftproduft : die topographifche An- 
ficht des Bierwaldftädter Sees und feiner Um— 
gebungen in erhabner Arbeit dariiellend, von dem 
berühmten Ingenieur Eugen Müller in Engel- 
berg. Der Künftler machte damit, nach der Einver- 
leibung Engelbergs, eine Verehrung feiner neuen 
Kantonsregierung, und wurde hinwieder von derfel- 
ben verdient ausgezeichnet. 

Unmweit dem Flecken, an der Straße nad Sach ö- 
len, flieht ein anfehnliches Schulgebäude, das 
Collegium genannt, welches zur wiffenfchaftlichen 
Bildung junger Leute, und zur Vorbereitung ange- 
hender Seiftlichen dienet und von einigen Profefforen 
beforgt wird. Durch ziemlich reiche Bergabung eines 
ehemaligen Jeſuiten, P. Dillier von Wolfen- 
hießen, Fam die fo mohlthätige als nüten⸗ An- 
flalt zu Stande, 

‚ Gerade oberhalb dem Flecken Sarnen, auf dem 
nämlichen Blase, wo ehedem die im Fahr 1308 gefal- 
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Vene und zerſtörte Burg Landenberg geſtanden, 

ſieht man itzt das Schützen- und Zeughaus, und 
den Ort, mo die alljährliche Landsgemeinde ſich zu 
verſammeln pflegt. Ein ſeltener Wechſel der Zeiten 
und Menſchen, daß num gerade auf der gleichen Stelle 
die Freiheit des Landes ausgeübt wird, von woher fie 
ehemals fo fchimpflich verhöhnt und unterdrückt ward? 
Ausnehmend ſchön und mahlerifch ift von diefer An— 
höhe die Weberficht auf das Tiebliche Thal und den 
angrenzenden See. Dad Schloß Landenberg, ehe⸗ 
mals die obere Burg genannt, war in den frühe— 
ften Zeiten Helvetiens die Stamburg der. Edlen 
von Sarnen, und Fam von dieſen, an die Frei- 
hberen von Reyden. Waltber von NReyden, 
finderlos , verfchenfte diefelbe darauf an Brobft und 
Chorftift zu Luzern zu einer Gottesgabe, und 
diefe machten den in der niedern Burg ſäßhaften Edel- 
Inecht zu ihrem Maier. Dann Fam diefes Belik- 
thum, (ob durch Kauf oder Austanfch ift ungemiß , ) 
von dem Stift Luzern an das Klofter Engelberg. 
As nun Graf Rudolf von Habsburg im Fahr 
1210: alle feine Rechte und Güter unten im Thal 
Engelberg Cdem heutigen Srafenort,) dem 
Klofter abtrat, erhielt er dagegen von Abt und Con— 
vent al deren Eigentbum zu Sarnen, und fomit 
auch die Burg Landenberg ob dem Wald *). — 
Die niedere oder untere Burg bildete, aller 


*) Die Taufchungsurfunde ſteht im Anhang u diefem 
Theil. 
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Wahrfcheinlichkeit nach, der itzt noch nächſt der 
Kirchgaffe fiehende Thurm; ein Edelfig der Frei- 
herren von Sarnen. Bon diefen gieng er an die 
freiberrliche Familie von Aa über. Da nun diefe 
während der Freiheitsſtürme es mit dem Landvolf 
bielte und ihren Lntergebenen die Sreiheit fchenf- 
te, fo ward von Diefer Zeit her Derienige Bezirk, 
den die Heren von Aa befeffen, der Freitheil 
genannt. Einer Diefer Freiherrn von Aa foll dar- 
auf der erſte Landammann beim Eintritt der neuen 
Unabhängigfeitsperiode geworden feyn, und deſſen 
Wittwe, da er Finderlos flarb , ihr ganzes Beſitz— 
thum fammt allen ihren Rechten, im Fahr 1350 ver- 
mächtnigmweife an den Freitheil Sarnen, ibre 
ebevorigen Untergebenen, abgetreten haben. Gomit 
mögen von daher die Dorfleute von Sarnen freie 
Theiler benamfer worden ſeyn. Eine Viertelftunde 
von dem Flecken Sarnen entfernt, ſteht auf einer 
reisenden Anhöhe, Kirchhofen genannt, die Pfarr— 
firhe. Sie ward im Jahr 1739 ganz nen er- 
baut und mit ziemlich viel modernem Gefchmaf auf- 
geführt. Um diefe Kirche find die Grabftätten vieler 
Landammänner und verdienter Offiziers aus den Fa- 
milien Wirz, Imfeld, Stodmann, Bucher 
und Bonflue angebracht, 

Das Firchliche Regiment befteht aus dem Pfar— 
rer , der dem Stift Bero-Münfter vorgeitellt und 
von demſelben beftättet werden muß; einem Pfarr- 

belfer, dem Filialkaplan im Stalven, dem Filial- 
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kaplan zu Kägiswyl, dem Kaplan zu Kirchhofen, 
und einem Frühmeſſer bei der Dorfkapelle. 

Die uralten Urbarien und fchriftlichen Urkunden 
gehen nachftehende Neihenfolge der am der Kirche 
Sarnen gefiandenen Pfarrer, ehemals Leutprice- 
fer oder Kilchherrn benannt, an; nämlich: Raſt, 
Kilchherr, um das Fahr 13005 dann Petrus Marthi, 
Heinrifus Schreiber, Nifolaus Eyterift, Johannes 
von Eggenburg , Heinrifus Schuomacher, Jakobus 
Schold, Johannes Hausknecht; Cin welchen Fahren 
eigentlich diefe fieben der Pfarre vorgeflanden, if 
ungemwiß ). Wdalrifus Bamberger 1379, Kaſparus 
Linder 1467 , Chriftophorus Spaz 1480, Johannes 
Kälberer, aus dem Wallis, 15545, Thomas Ohnforg 
1584, Martinus Bänz 1591, Heinrifus Näber 1594, 
Sigbertus, fehlt der Sefchlechtsname, ihm wurde als 
Kirchherr das Landrecht gefchenft 15965 Johannes 
zur Flue von Stans 1599, Fohannes an der Hirftern 
1617, Nikolaus Wolf 1620 5 Fohannes Wolf 1623, 
Wolfgangus Roth 1625 , Frater Joannes Bauwart 
16375 Wolfgangus Schmid 16405 Benediftus An— 
derhalden 1663, Carolus Leodegarins Schällin 1704, 
Carolus Joſephus Weniger 1713, Franzisfus Niko— 
klaus; Wirz 1749, Carolus Ignatius Müller 1768, 
Joſephus Antonius Schmid 1768, Joſephus Igna— 
tius Defiderius zum Stein 1780, Joſephus Martinus 
‚von Flue 1802, Melchior Ludwig Gigerift 1808, 
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Shmwandi, 

Stalden, auch Sonnenberg, heißt ein großer, 

mit den fruchtbarften Gütern angefüllter Berg an der 
Abendfeite des Sarnerfees. Er ift ſehr wohl bevöl- 
kert; feine biumenreichen Wiefen und Matten Tiefern 
eine der beften Käfearten Untermwaldens, gewöhn- 
ih Schwändifäfe genannt, und eine Menge wohl- 
gebauter Häufer und Wohnungen find redende Zeugen 
vom Wohlftande feiner Einwohner. Die ibt ftehende 
Kapelle ift 1702 ganz neu aufgeführt worden. Schon 
in den Urzeiten Unterwaldens foll da eine Kapelle in 
dem noch itzt fogenannten Kilchmättli geflanden 
haben. Bufolge alter Webergabe waren die Grafen 
von Lenzburg im Stalden beinahe unumfchränfte 
Herren, und follen daſelbſt ein eigenes Luſt- oder 
Jagdſchloß befeffen haben. 


Wyhlen, 


Eine kleine Ortſchaft mit einer Kapelle in eben 
dieſer Theilſame Schwändi. Die alte, baufällige 
Kapelle iſt im Jahr 1692 abgeſchliſſen, und an ihrer 
Statt im J. 1702 die gegenwärtige hergeftellt worden. 


Kägiswyl, 


Auch ehemals Cagniswil a) und Kergiswil b) ge⸗ 
nannt, liegt auf einer ſehr fruchtbaren, jedoch wenig 


a) Urkunde von 1252. b) Urkunde von 1284. 
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bevölferten Ebene, zu unterft in der Pfarre Sarnen, 
Die früher dafeldft geftandene Kapelle, wurde fchon 
im Jahre 1455, laut einer gerichtlich befchwornen 
Urfunde , eine erbauungsnöthige Kapelle be- 
nannt. Geither it eine zweite im 3. 1479 erbaut 
worden, welche durch Zufall im J. 1803 abbrannte, 
aber nun nenerdings und fchöner bergeftellt if. 


Römersberg, 


Auch Ramerſperg, ſoll, wie man vermuthen 
will, ſeinen Namen von den erſten römiſchen Ein— 
wohnern erhalten haben. Dieſer Ort hat ſehr viele 
zerſtreute Landhäuſer und eine der ſchönſten Ausſich— 
ten, wo ſich gleich in einem ländlichen Gemälde 
SGeen, Flüſſe, Wieſen, Thäler und Dorfſchaften in 
natürlicher Vermiſchung dem Auge darſtellen. Die 
ehemalige, vom 24ſten Heumonats 1692 (gleich Wyh⸗— 
len) zu ſchleißen bewilligte alte Kapelle iſt 1555 von 
einigen begüterten Einwohnern gefliftet, und 1557 
von Jakob, damaligen Weihbifchofen zu Konflanz, 
feierlichft Fonfekrirt worden 5 die neue dermalen fie- 
bende aber wurde von Konrad Ferdinand mit 
drei Altären den Iren Weinmonat 1693 eingemeiht. 

Bei Beſetzung der fünfzehn Landräthe der Pfarre 
Sarnen werden fieben derfelben aus den Einwoh- 
nern der Theilfame Schwändi, fünf aus dem Flecken 
Sarnen, einer aus dem Theile Kägiswyl, einer aus 
dem Theile Römersberg, und dann der fünfzehnte um- 
wechslungsweiſe aus allen vier Theilen erwählt. 
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pi Kerns, 


Kärs a), der zweite Kirchgang von Unterwalden 
ob dem Warde, und an Flächenumfang der größte; 
indem er von Enetmoos bis zur Alp Tannen, 
bei fechd und eine halbe Stunde, und von da bis 
um Vikäloch, wo man auf das Thal Engelberg 
‚herunter fieht, annoch anderthalb Stunden, alfo in 
feiner ganzen Ausdehnung acht Stunden beträgt. In 
358 Häuſern zahlt die Gemeinde bei 2200 Einwohner, 
Dad Dorf gleichen Namens, groß und mwohlgebaut , 
liegt an der Straße von Stand nad Sarnen, in 
einem fehr fruchtbaren und Tieblichen, von der Aa 
durchfloffenen Gelände. Don dem in feiner Nähe 
ſtehenden Kernwald, der Brensfcheide beider Kan— 
tonstheile, erhielt dad Dorf Kerns, aller VBermu- 
thung nach, feine Benennung. Die Altefte, uns be- 
Fannte, Pfarrkirche des Orts ward 1501 eingeweiht, 
1760 wieder abgebrochen und dann 1768 der vorige 
fchöne Tempel aufgeführt. Durch Unvorfichtigfeit 
eines die Bedachung ausbeffernden Arbeiters brannte 
derfelbe im J. 1813 des gänzlichen ab; ward jedoch 
bald wieder, im J. 1816, in die heutige , neue und 
fehr fchöne Pfarrfirche hergeftellt. In der ehevori— 
gen Kirche wurde noch der Taufftein vorgezeigt , bei 
dem der ſel. Niklaus von der Flue feine chrifl- 
liche Taufe erhalten. Dann wurden auch daſelbſt 
die Gebeine eines frommen Eremiten Ulrichs, der 
1491 , umd einer tugendfomen Waldſchweſter Cäci— 


a)» Urkunde von 4036. 
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ia, die 1565 im Rufe der Geligfeit verſtorben, 
aufbewahrt. Die gegenwärtige Kirche zeichnet fich 
vor andern durch ihren fchönen Thurm, deſſen Höhe 
bei 273 Schuh haltet, ihr gutes Geläut, ihre vor- 
trefffiche Uhr, und ihren in gefalligem Styl gegeich- 
neten Hochaltar aus, deſſen Inneres eine Bildniß 
des Heilandes von Abbart ſchmückt. 

Die Pfarrgemeinde wird von einem Pfarrer, der 
dem Konvent Engelberg muß vorgeſtellt und von 
da aus beſtätiget werden, einem Helfer, einem Früh— 
meſſer, einem Kaplan auf der Filial St. Niklaus und 
einem Kaplane in dem Melchthale beſorgt. In den 
früheſten Zeiten gehörte der Kirchenſatz dem Stifte 
Münſter, welches ihn 1375 dem Abte Rudolph 
und Konvent Engelberg verkaufte aber 1464 hat 
fich der Kirchgang gegen den Konvent Engelberg um 
110 rheiniſche Gulden des gänzlichen losgekauft. 
Der Altefte, bekannte Pfarrer zu Kerns, war Os—⸗ 
wald Iſner; ein Freund des fel. Niklaus von 
der Fine. Er mar es fchon im Fahr 1467 big zum 
J. 1505 , in welchem er fein Leben endete, 


Sankt Niklauſen, 


Einige auf einer ſteilen Anhöhe zerſtreute Häu— 
fer, fammt einer Filialfapelle von der Pfarre Kerns, 
Schon in den ältefien Schriften wird dieſer Tängft- 
bewohnte Ort bemerkt, und ift wegen feined grauen 
Alterthums allerdings ehrwürdig. Die uralte vor- 
malige Kapelle, bei Sankt Niklaus unter den 
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Bänken genannt, am Schattenberge, ſoll die erſte 
Pfarrfirche von Unterwalden ob dem Walde gemwefen 
ſeyn, wovon viele Anzeigen einer gewefenen Todten- 
gruft und Begräbniß nicht ganz verwerfliche Be⸗ 
weiſe ſind. 


— Melchthal, 


Ein zwar ſehr fruchtbares, alpenreiches, doch 
von den höchſten Gebirgen und Felſenwänden um— 
ſchloſſenes Bergthal, deſſen Länge ſich beinahe fünf 
Stunden von Norden nach Süden erſtreckt. Der aus 
dem Melchſee entſpringende Melchfluß durch— 
ſtrömt das kleine Thal, und ergießt ſich dann, von 
vielen kleinern und größern Bächen verſtärkt, in 
den Seebuſen zu Alpnacht. Die Häuſer und Woh— 
nungen ſind durch das ganze Thal meiſtentheils zer— 
ſtreut. Die itzige Kapelle ift 1620 erbauet. Dieſes Thal 
bat mitunter fehr viel Seltenes und Eigenes. Eine 
gewiffe Gattung Marmor, wovon die meiften Kirchen 
des Landes geziert find, wird in diefer Gegend ge- 
brochen; aber auch mit vieler Arbeit und Unfoften 
über die Anhöhen fortgefchlepper. Eben fo ift diefer 
Ort merkwürdig wegen einem ehemaligen Eifenwerfe 
zu Melchſee. Dieſes kleine, romantiſche Alpge— 
lände hat übrigens auch noch geſchichtliche Merk— 
würdigkeiten. In ſeinem Umfange wohnete Arnold 
an der Halden, auch Erniander Halden oder 
Arnold von Melchthal genannt, einer der Gtif- 
ter der Eidsgenoffenfchaft. Dann lebte zu Ende des 
Fünfzebnten Jahrhunderts als Einfiedler bier, Bruder 
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Klaus (Niklaus von der Flue) und flarb in 
einer einfachen Hütte, die alliährlich noch von vie- 
fen frommen Pilgern befucht wird. Melchthal 
rühmt fich heute noch, den erfien Schügenfland im 
Land gehabt zu haben, der mit üffentlichen Gaben 
einer hohen Landesohrigfeit beehret worden, 


Mösli, 


Oder Musli, eine Kapelle, welche fih im J. 
1484 der fromme Bruder Wlrich, ein bayerifcher 
Edelmann, über feinen noch vorhandenen Wohnftein 
erbaut hat, und die 1504 den 23ften Heumonat von 
dem Konftanzifchen Weihbifchof Balthafar, feier- 
fich eingeweiht worden. Ebenda lebte auch in feltener 
Tugend und anachoretifcher Strenge die Wardfchwe- 
fter Cäcilia. | 


Wyſerlen, 

Wiserlon a), eine artige Gegend von zerſtreuten 
Landhänfern an dem Fußwege zwifchen der Pfarre 
Kerns und der von Stand abhängenden Filial Enet- 
moos. Die zur Ehre der heiligen Katharina er 
richtete Kapelle fund fchon 1648. Unweit davon ift 
der Ort, aufdem Sande genannt, mo vor der 
Landestheilung Unterwaldens die Landögemein- 
den des gefammten Landes gehalten wurden, Es er- 
gab fich jedoch, daß auch in fpätern Zeiten noch zu— 


a) Hrfunde von 1150, 
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weilen hier Landsgemeinden gefchahen, wenn wichtige 
Angelegenheiten des Vaterlandes beide Völkerſchaf— 
ten zuſamen riefen. 


Ober. und Unterhalten, 
Zwei kleine Flecken mit vielen zerſtreuten Häu— 
fern, ſammt einer Kapelle, die 1639 erbaut worden. 
Siebeneyd, 


Eine vielbefuchte Walfahrtöfapelle, nebit einigen 
umliegenden Wohnungen beim Anfange des Kern- 
walds. Die gegenwärtige Kapelle ward 1745 auf- 
geführt. | 

Em [ i 6 wand, 


| Eine viel bevölkerte Gegend, wo, nebft dis 
Hanfern , die fogenannte Kleinmeyenfapelle 
ſteht. 
| Sıhilt, 5 
Do einige Häuſer umd zerſtreute Landgüter ſammt 
einer Kapelle ſich befinden. 
| Dber- und a ne | 

Sind ebenfalls * kleine Flecken mit —* 

Häuſern. 
Voribach, 


Ein kleines Dorf, das vor am Bache gelegen ver—⸗ 
muthlich von daher, ver kürzt, feinen Namen holte, 
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‚Kerns giebt, gleich Sarnen, aus feinen Kirch“ 
Henoffen fünfzehn Mitglieder in den Landrath. 


gr * Sachslen, | 


Saxula a), Saglen b), in der Rangordnung det 
dritte, von den vier kleinern aber der erſte Kirch- 
gang. Die Pfarrgemeinde wird in den Kirchen— 
und Bergtheil eingetheilt. Sie fol zu 290 Haus 
fer und 1518 Einwohner zählen, und halt in ihrer 
Länge bei 2, und. in ihrer Breite bei 6 Stunden. 
Daß Dörf , welches eine halbe Stunde von Sarnen 
an dem Tinfen Ufer des Sarnerfees , am Fuße eines 
hohen und fruchtbaren Gebirges, liegt, ift groß, mit 
‚anfehnlichen Haufern geziert. In ehemaligen Zeiten 
hieß e8 Steinen, Saxula, wovon dermalen noch 
der obere Theil des Dorfes feinen Namen führt. 
Ehrwürdig ſteht beinahe in Mitte deffelben die ſchö— 
ne, mit 22 ganzen Säulen von ſchwarzem Marmor 
Caus dem Melchthäle ) gefchmüdte Kirche, Im 
Jahr 1672 wurde der erfte Stein zu diefem Andacht 
erregenden Gebäude von dem pabftlichen Nuntius in 
der Schweiz, Odoardo Cybo, gelegt, und 1684 
die Einweihung deffelben von dem Konftanzifchen 
Weihbifchof; Georg Sigismund, vorgenommen. 
In einem’ Eoftbären Sarge ruhen darin die frommen 
Ueberbleibſel des vielfeligen Niklaus von der 
Flüe. Er zeigt fich in der Geſtalt eines auf den 
Knieen Tiegenden und feine Hände gen Himmel fal- 


a) Guillimann. b) Urkunde von 1036. ü 
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tenden Heiligen, mit Eoflbaren Steinen und Gold 
reich beffeider. Aus allen Kantonen der Schweiz 
wallfahrten alliährlich Fromme Pilger zu diefem ehe— 
maligen Bermittler und heutigen Schutzgeiſt des 
WVaterlandes, und berühren mit Ehrfurcht die braune 
Kutte, welche der Selige jahrelang getragen bat. 

Ein auf feinem Grabſtein ausgehauenes Bildniß, 
wahrſcheinlich aus der Testen Hälfte des fünfzehnten 
oder Doch vom Anfange des ſechszehnten Jahrhun— 
derts, wird von Kennern gefchäßt. 

Sm Chor hängt eine Abbildung dev Seligen, 
ein Delgemäahlde, welche die beſtgetroffene feyn fol, 

Das Firchliche Regiment beſteht aus einem Pfar- 
rer, der feit 1461 der Obrigkeit muß vorgeſtellt, und 
von ihr beſtätet werden 5 einem Helfer, einem Kapla- 
ne auf das Flüeli, welcher Taut des St. Nifolai 
KRanfıftiftsbrief, aus der Familie von Flüe (wenn 
wer Eompetirt) muß genommen und von der Obrigkeit 
fonfirmirt werden ; einem Frühmeſſer, und endlich 
einem Kaplane der fogenannten Neunuhrpfrün— 
de, welche 1739 Nikodem von Flüe, Probſt des 
St. Pelagiftifts zu Bifchofzel und Pfarrherr zu 
Sachslen, geftiftet. Einzige Kollatoren diefer Pfrün— 
de find die Abllämmlinge von Landammann Konrad 
von Flüe umd feiner Schweſte Maria Marga- 
rithba von Flüe. Der Anfang der Bfarre Sachs— 
len ift nicht zu beftimmen. Dem älteften Pfarrer fin- 
den wir an Konrad von Stein, welcher viele 
Fahre die Pfarre verfehen, 1310 der Kirche einen 
Altar verehrt, und die Pfründe reichlich begabt hat. 
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1446 feste der Bifchof zu Konflanz .einen Pfarrer 
alda. In den erften Zeiten waren die Einfünfte der 
Pfarre, aus Zehntfrüchten beftehend , fehr gering, 
und da nachmals in derfelben gar keine oder doch 
wenige Frucht gepflanzet wurde, To ift fie fo fehr in 
Abgang gefommen, daß felbe öfters ledig geflanden , 
bis endlich 1620, mit Bewilligung des Bifchofs von 
Konſtanz, ſtatt des Zebendes gewiffe Einkünfte an 
jährlichen Zinfen abzugeben befchloffen worden. 


Ranft. 


Der obere und untere Ranft liegt zwiſchen 
dem Flüeli und Melchthale am Fuße eines Ber⸗ 
ges nächtt dem Merchfluffe. Die Gegend wird durch 
die vorbeiranfchende Melcha, die Enge ded Tobels 
und den Mangel der Sonne fehr wild und gräßlich. 
Nachdem der felige Niklaus von Flüe fchon ein 
Jahr in diefer Wildniß zugebracht, wurde in öffent- 
licher Landsgemeinde erfannt : daſelbſt eine Kapelle 
von 28 Schuhe Länge und 18 Breite, fammt beige- 
fügter Eleinen Wohnung, zu erbauen, 1469 wurde 
die Kapelle von dem Konſtanziſchen Weihbifchof Th o— 
mas, eingeweiht. Fremde und Einheimifche mach— 
ten dem frommen Anachoreten und feiner Kapelle 
reiche Vergabungen. Bifchof Hermann von Kon- 
ſtanz verehrte ihm eine beträchtliche Summe Geldes 
und ein Baar große Leuchter. Um das erftere kaufte 
er fich eine Wiefe, ans derer Ertragenheit und an- 
dern frommen Bergabungen 1477 eine Kaplanei—⸗ 
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pfründe geftiftet wurde, für welche der fromme Ere- 

mit felbft 1482 einige Saß- und Ordnungen be- 
nne. | 

Auf der Flüe, 

Oder im Flüeli, eine Anhöhe am Ranft, in 
dem ſogenannten Bergtheile, mit einigen zerſtreuten 
Häuſern. Die daſige Kapelle wurde 1614 zu bauen 
angefangen, und erſt 1620, nebſt dortigem Pfrund— 
hauſe, vollendet. — Eben bier ſtehen noch zwei merk» 
mwürdige Haufer. Eines, in dem der vielfelige Ni- 
klaus gebohren, und feine Fugendiahre zugebracht 
hats; und das andre, in welchem er mit feiner Ehe— 
frau gewohnt, und von felber und feiner Familie den 
Abfchied genommen. Bon diefem Ort follen der fer. 
Niklaus vonder Flüe und fein Gefchlecht, das 
fonft Löwendbrugger war, ihre nachherige — 
nung von der Flüe erhalten haben. 


Sanft Katharinen, 


Eine zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 
(1628) von Sandsfähndrich Melchior von Flüe 
erbaute und geftiftete Kapelle, ſammt mehrern um⸗ 
liegenden Landhäuſern. 


Eweil, 


In den erſten Zeiten Eywyl genannt, bat eini⸗ 
ge zerſtreut liegende Häuſer, und eine 1746 erbaute 
Kapelle in eben dieſer Pfarre Sachslen. Ehemals 
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nannte fich ein nun längſt fchon erloſchenes edles 
Gefchlecht von Eyweil, welches in den erſten Zei- 
ten der Freiheit befannt war, und von dem viele zu 
den böchften Würden des Landes erhoben worden. 
Unmeit davon iſt | 


Ettisried, 


Eine zur Ehre des heiligen Joſephs erbaute 
Kapelle, Nächft dabei find noch Weberbleibfel eines 
fehr alten feften Thurmes. Ob folcher ein Wohnort 
oder nur ein ehemaliger Wachtthurm, gleich dem 
nabeftebenden zu Sankt Niklauſen, gewefen, if 
fehr ungewiß. Vermuthlich war er die Stammburg. 
und der Edelfik der Edeln von Eywyl. 

Die Pfarrgemeinde Sachslen defekt den Land- 
rath mit neben Mitgliedern. 


Ylynadt,. 


Alpenach a), Alpinach b), Altnacht, in der 
Nangordnung der vierte Kirchgang , und ein anfehn- 
liches Pfarrdorf am Fuße des Pilatus, zunächſt den 
Grenzen des Kantons Luzern, Die Pfarrgemeinde zählt 
bei 210. Wohnungen und 1290 Einwohner , und liegt 
zum Theil an einem Arme des Vierwaldſtätter— 
fees, mit welchem er fich bei Stansſtad vereini- 
get, und der Alpnachterfee genannt wird. Ihre 
Länge beträgt eine Stunde, und ihre Breite! eine 


a) Urkunde von 1036. b) Urkunde von 1252, 
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Biertelftunde. Das Pfarrdorf Liegt etwas entfernt 
von der Seebucht. Die im J. 1812 angefangene , 
ist ganz nen erbaute Kirche ift ein großes, geräu— 
miges und fchöned Gebäude, in den Fundamen- 
ten von koloſſalen Granitblöcden aufgeführt, Deren 
Pfarrkollatur hat mit Sachslen gleiche Bewandtniß, 
Nebſt einem Pfarrer wählet der Kirchgang einen 
Helfer und Frühmeſſer. Am Seegeſtade fleht eine 
wohlgebaute Suft, flarfe Schiffslände und Waaren- 
niederlage für Kauf- und einheimifche Güter. — — 
Schon 1036 gedenft das mehrberührte Lenzburgi— 
ſche Teflament einiger Nechtungen zu Alpnacht. Et 
quicquid habeo in Alpenacho. Worin aber eigent- 
lich folche befanden, iſt ſehr ungewiß. Wenigſtens 
hat dermalen das Stift Münſter keinen Bezug 
mehr auf den Kirchgang. Nur einige, uns unbe— 
wußte Gerechtigkeiten von einigen Gütern an der 
Rengg ſoll der Probſt zu Luzern jetzt noch haben. — 
Zu den erfien Zeiten, da Unterwalden mit Edel- 
leuten angefüllt war, hatte auch Mlpnacht feinen eig- 
nen Adel, unter dem die Heren von Alpnacht und 
Blumenegg die ausgezeichnetfien waren. Am glei 
chen Tage. ald der Bürgenftad in unfern Jahrbüchern 
berühmt ward, wurde es auch Alpnacht. Wie ein 
reißender Strom verheerte Graf Otto von Straß— 
berg, ald eben die Unterwaldner am Morgar- 
ten fritten, vom Brünig herab ungern, Sad 3- 
Ven und Sarnen, und fchon. eilte er mit feiner Beute 
Alpnacht zu, Aber von den zurücgeeilten Giegern 
am Morgarten erreicht, wurde er da, an der foge- 
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nannten böfen Rube, mit vielem Verluſte befiegt, 
und in die Flucht geingt. — 1368, den 7ten Brach- 
monat, wurde Alpnacht, fammt aller Zugehörde, 
Zins und Geld, von der Gräfſin Margaritha von 
Straßberg und Wohlh auſen um 300.und zehnt- 
balb Pfund guter Stäbler an die Kirchgenoſſen allda 
verkauft c). 


- Sanft Joſeph, 


Eine Kapelle am Geſtade, mit einigen herumlie- 
genden, zerfirenten Landhäuſern. 


Shoried, 


Eine zur Ehre des heiligen Theoduli erbaute 
Kapelle, mit ein paar Häuſern. Ehemald foll diefe 
Gegend Schönenried gebeißen und eine nicht ge- 
ringe Dorffchaft dafelbft geftanden haben. Noch zeigt 
man den Ort, in der fogenannten Mühlihalte N, 
wo die Pfarrkirche geweſen. Die Verheerung dieſes 
Fleckens wird auf folgende Art erzählet: Zwei zu⸗ 
gleich eingeftürzte Rubenen von beiderfeitigem Gebir- 
ge des Schlierenthals fchwellten das von einem Wol- 
kenbruche häufisft angewachfene Wafler der Schlie- 
ren fo fehr an, daß von der fogenannten Hurd 
bis an das Falte Bad in der Schwändi ein ganzer 
See anwuchs, und alfo aufgefchwent in die ſechs 
Wochen blieb, wo er dann endlich unmwiderfichlich 
ausbrach , und diefe Verwüſtung verurfachte, 


c) Urkunde von 1368 , den Tten Brachmonat. 
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Alpnacht beſetzt den Laudrath, gleich * N 
len, mit ſieben Mitgliedern. 


Gyswyl, 


Gisweil, in alten Schriften Giswilla Nobilis 
genannt, im Range der fünfte Kirchgang, und ein 
ziemlich großes Pfarrdorf, mit ungefähr 236 Häu— 
fern und 1324 Einwohnern. Noch ſieht man bier 
das Bett des Eleinen Sees, den die Gemeinde im J. 
1761 ableiten und urbar machen Tief. Wyfard, 
der Stifter der Hoffirche zu Luzern , foll den Kits 
chenfab diefes Orts feiner geftifteten Kirche vergabt 
haben ; dermalen ſteht er bei der Kirchgemeinde, 
Der Kirchgang befest, nebft der Pfarre, einen Hel— 
fer, welche Bfründe 1467 von einem Heinrich 
von Bürglen (von welchem man glaubt, daß er 
dadurch Landmann geworden ) gefliftet, und einen 
Kaplan im großen Theile, welche Kaplanei 1750 er- 
richtet worden. Die Pfarrfollatur fteht bei der Ge— 
meinde: aber das Borftellungs- und Beflätigungs- 
recht hat, wie bei Sachslen und Alpnacht, die 
Obrigkeit. — 1432 wurde der Kirchgang Gyswyl, 
welcher bis dahin einen befondern Theil ausmachte, 
mit gefammtem Lande ob dem Walde vereiniget, und 
wegen dem Blutgerichte mit den übrigen SKirchgan- 
gen verglichen a). — 1629, den 13ten Heumonat, 
ift der befannte Lauwibach durch Lange anbaltendes 
Regenwetter fo fehr angeſchwollen, daß er mit reißen. 


a) Urkunde von 1432. 


4 
der Gewalt Alles berheerte⸗ den Kirchhof an vier 
Orten niederriß, ſelben an mehreren Stellen bei 
einer Klafterhöhe anfüllte, ungeachtet dem wohlver⸗ 
ſchloſſenen Kirchenportale alle Stühle aus ihrer Lage 
riß, und die untern Altäre eine Elle hoch ver- 
ſchwemmte. Gleichen Sommer noch wurde mit dem 
jeßigen Kirchenbaue der Anfang gemacht, und der 
fogenannte Zwinghubel, wo vormalen das Hun- 
wyliſche freiberrliche Schloß geſtanden, dazu er- 
tiefen, Die alte Pfarrkirche war fonft im kleinen 
Theile, Gegenwärtig ift davon nichts mehr übrig, 
als etwas weniges Gemäuer vom SKirchenthurme. 
Den Platz zu der jekigen Kirche, fo wie die Bfarr- 
matten und dazugehörige Sommerweide, haben die 
Kirchgenoffen von dem Landammann GSebaftian 
Wirz um 6500. Pfund erfauft b). — Auch ift 1739 
wieder, den 24ſten Brachmonats, der SKirchgang 
von dem wüthenden, einheimifchen Seinde, dem 
Lauwibach, faſt gänzlich überſchwemmt und in 
großen Schaden verfest worden, — — Gyswyl war - 
ehemals der Edelfik vieler mächtigen Edelleute. Auf 
der Stelle der neuen Kirche war die Burg der Frei- 
herrn non Hunwyl; ein anderes adeliches Ge- 
fchlecht nannte fih von Gyswyl; und auch da war 
der Gib der Edeln von Rudenz, die in unfern 
Sahrbüchern fo berufen , und durch ebeliche Bande 
mit den Familien von Erlach, von Attinghau— 
fen, von Hunwyl, fo wie mit andern angefehenen 


b) Laut Inſtrument. 
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Hänfern der Schweiz verwandt waren. Die Familie 
der Wirz von Rudenz ererbte zu Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts mit einem Theil der Gü— 
ter, auch den Zunamen von Rudenz. Schon bei 
aufkeimender Freiheit muß fie in großem Anfehn ge- 
weſen fenn, da fchon 1347 Niklaus Wirz die 
oberfte Würde des Landes bekleidete. Kaiſer Maxi— 
milian ertheilte dieſer Familie im Fahre 1487 
Briefe, in denen fie ald Edle und Sprößlinge der 
alten Nitterfchaft erfannt, und im Jahre 1555 von 
Kaiſer Ferdinand dem Erften darin beftätet 
wurden. Aus diefer Familie ſtammten Wolfgang 
Ignaz Wirz von Rudenz, Marfgraf von Sanft 
Pasqual, Ritter des heiligen Stephanordens, Gene- 
rallieutenant beider Königlichen Siziliſchen Armeen, 
Kammerherr ꝛc., Generalinfpeftor des Fußvolks, 
Gouverneur zu Trapani, oberſter Befehlshaber zu 
Abruzzo u. ſ. f.; ſein Sohn Joſeph Ignaz, Bri- 
gadier in Neapolitaniſchen Dienſten, Oberſter eines 
Regiments gleichen Namens u. ſ. w.; Rudolph 
Chriſtoph, Freiherr von Wirz zu Rudenz, 
Generalfeldmarſchall⸗Lieutenant in Dienſten des 
Schwäbiſchen Kreiſes, Oberſter eines Infanterie— 
regiments, Gouverneur zu Kehl u. ſ. f.; Johann 
Anton von Wirz, geheimer Rath Kaiſer Leo— 
polds, fein Abgeſandter in Die Schweiz u. ſ. w.; 
und viele andere angeſehene Staats - und ‚Bo 
männer ce). | * 


ec) Histoire abrege des Officiers Suisses , sp "Abbe Frun- 
gois a f | 
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Das ehemalige Stammhaus der Freiherren dieſes 
Namens fand an dem Orte, mo feit 1667 eine zur 
Ehre des heiligen Antons von Padua erbaute Ka- 
pelle im kleinen Theile zu feben iſt. Bis auf unfere 
Zeiten ift annoch ein alter Thurm von dem freiherr- 
lichen Schloffe übrig geblieben. Diefe Edle übten 
über die Einwohner der Dorffchaft die hohe und 
niedere Gerichtöbarfeit aus. Ihr Hochgericht fund 
in dem fogenannten Guber. 

Der Kirchgang Gyswyl giebt fieben Mitglieder 
in den gewöhnlichen Landrath. 


“ f gungern, 


Lungula a), eine ehemalige Filial von Gyswyl, 
macht in der Rangordnung den fechsten Kirchgang 
ans, und liegt zu oberft in dem Kanton Unterwal— 
den ob dem Walde, in der Nähe des Brünigs. 
Die Gemeinde fol in 253 Hänfern und 1409 Ein- 
wohnern beftehben. Das Pfarrdorf Tiegt an dem be- 
fannten fifchreichen Lungererfee, in einer anmuthigen 
und fruchtbaren Gegend. Vermuthlich iſt Lungern 
in dem viersehnten Jahrhunderte eine Pfarre gewor— 
den. Ihre Kollatur, von den Kirchgenoffen ausge- 
hend, bedarf Feiner hobeitlichen Beſtätigung. Die 
Kirchgemeinde wählt auch einen Helfer, fo wie einen 
Kaplan zu Bürglen. Ehedem hatte der Ort auch 
feinen eigenen Adel. — 1739 ift der größte Theil des 


2) Langala , Guillimann. | 
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Pfarrdorfs , mit unfer Tieben aa — in 
Aſche gelegt worden. 

Der kleine daſelbſt befindliche Se, iſt eine Stunde 
lang und eine Viertelſtunde breit. Schon lange wird 
daran gearbeitet, denſelben, gleich dem ehemaligen 
Gyswylerſee, um die Hälfte abzuleiten, und da— 
mit Sand zu gewinnen. Schon im Jahr 1791 fieng 
man mit der. Durchgrabung an, und ift num fo weit 
damit gefommen, daß der durch Kalffelfen gebauene 
Kanal 212 Klafter Yang, 6 Fuß hoch, 4 1f2 breit iſt, 
und der Eingang dazu 26 Klafter unter der Oberfläche 
des Sees beträgt. Unvorhergeſehene Hinderniffe und 
Mangel an benöthigten Hülfsmitteln haben bisher Die 
Hänzliche Ausführung und Vollendung diefes nutzba— 
ren Unternehmens aufgehalten. — 


Kaiferkunt, 


Einige zerſtreute Häuſer mit einer Filialkapelle 
unten am Lungererſee. 


Bürglen, 


Eine 1729 erbaute SFilialfapelle, fammt einem 
Kaplane, nebſt einigen herumliegenden zerfireuten 
Landhäuſern. Das adeliche Gefchlecht von Bürg- 
len bat in dem fünfzehnten Jahrhunderte die erfie 
Würde des Landes geführt. — Landammann Hein- 
rich von Bürglen ift ein allgubefannter Mann, als 
daß bier von ihm einige Meldung gefchehen follte, 
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Oberſeewys, 


Eine nach Lungern gehörige Filialkapelle. 1708 
den A4ten May, iſt fie mit 46 Firſten, worinn 42 
Alan wohnten, ein Raub der Flammen 
geworden, Eine andere Art Unglück betraf Lun- 
gern im Kahr 1740, den 2iften —9 durch 
große Waſſerüberſchwemmung. 
Der Kirchgang Lungern beſetzt den Landrath, 
gleich den übrigen drei kleinern Kirchgemeinden und 
Engelberg, mit ſieben Rathsgliedern. 


DasThal Engelberg, 


welches in einer Urkunde vom J. 1124 , als Graf- 
ſchaft Zour eck benannt wird, ift feit dem 3. 1816 
dem Kantonstheil Obwalden einverleibt, und bildet 
dieſemnach die fiebente Pfarrgemeinde deffelben. Die- 
ſes fchöne , fruchtbare Bergthal zieht fich der Ya nach 
aufwärts, von Nordoft nach Südoſt, und beträgt in 
feiner Länge wohl anderthalb Stunden und in feiner 
Breite eine halbe Stunde. Sein Bezirk oder Um— 
Treis erftrefte fich in frühern Zeiten auf mehrere 
Stunden. Denn er begann im Grafenort bei dem 
fogenannten Samy, gieng von da über das. Waſſer 
hinüber, dann hinauf durch die Rothehalten an 
den Grat; darauf den höchften Bergſpitzen entlang 
anf das Zoch, von hier an den Titlis und von 
diefem bis zur Stäubi in den Urneralpen. 
Durch den Marfhrief vom J. 1435 wurde aber die- 
fer Umkreis, zumal gegen Nidwalden, fo be- 
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ichränft , wie er größtentheils ist, als Gemeinde 
Obwaldens, befteht. Engelberg: war bis zur 
Revolutionszeit im J. 1798 ein eigenes , abgefonder- 
tes Gebiet, wofür ed Natur und Lage gebildet zu 
haben fcheinen, weil es ein Thalgrund ift, der von 
drei Kantonen umgeben, in Feinem derſelben Tiegen 
follte a), Gegen Oſten machten die hohen Sure— 
nen feine Scheidung von Uri, im Süden war das 
hohe Zoch Gränze gegen Bern, auf nördlich und 
weftlicher Seite trennte ed fich von Ob- und Nid- 
walden. Aus Oberhasli, Uri und Obwalden 
leiten fteile Bergpfade in dieſes Thalgelände; von 
Nidwalden ber ein einziger Weg längs dem rau- 
ſchenden Aawaſſer, zwifchen drohenden Felswän⸗ 
den und ſchauerlichen Hochgebirgen b). N 

Das Thal Engelberg liegt bei der Kloſterkirche 
3180 Fuß über's Meer, und 1812 über den Spiegel 
des Vierwaldſtädterſees. Es iſt rings umge— 
ben von hohen Gebirgen und mit ewigem Eis bedek— 
ten Felskoloſſen, unter welchen der mächtige Titlis 
gerade von dem Thal heraufſteigt. Seine Häuſerzahl 
mag ungefähr 270 betragen, und deren Einwohner— 


a) Des Thals und Klofters Gefchichten‘ 7— die hiſto⸗ 
riſchen Erzählungen liefern. 

b) Bon dem gegenwärtigen, verdienſtvollen Abt des Klo- 
fiers, Eugen von Büren, iſt mit Beihülfe der 
Pegierung von Dbmalden und des Thales, vom 
Grafenort her eine fehr ſchöne Straße angelegt 

worden , welche ihrer Beendigung nahet und die Be- 

fahrung der Bergfiraße bis zum Klofter mit zweifpän- 
nigen Wagen möglich und bequem machen wird. 
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fchaft auf beinahe 1600 Seelen fleigen. Die geſammte 
Thalſchaft ift in vier Theile oder Yrthenen einge- 
theilt; namlich in den Oberberg, Müllibrun- 
nen, Niderberg und in die Schwand Zn 
jeder derfelben fteht eine Kapelle, deren Verwaltung 
feit der Revolution bey dem Gemeinderath ſteht; im 
Dberberg Maria im Horbis, im J. 1488 erbaut, 
und Maria im Holz; im Müllibrunnen das 
Beinhauſe; im Niederberg St. Jakob auf 
dem Efpan, und in der Schwand Maria zu den 
Brunnen. Dann befindet fih noch im Gebiet 
Engelbergs eine fechste Kapelle, genannt zum hl. 
Kreuz im Örafenort, jenfeitd des Berges, 

Sehr romantifch , oft ſchauerlich wild und öde, 
it der Eingang vom Grafenort her in diefes flille, 
freundliche Alpgelände. Nach anderthalbftündigem, 
mühefamem Steigen zwifchen finftern Waldungen und 
tobenden Waldbächen wird man auf einmal, wie 
durch einen Zauberfchlag überrafcht, beim Anblick 
des fchönen Thalbodens, der fich vor ung auffchließt, 
und den zwar Fein Ackerfeld, Fein Garten, Fein Baum 
ſchmückt, aber ein defto Tieblicherer und biumenrei- 
cher Graswuchs, in einer fortlaufenden Ebene, zum 
herrlichen Naturgarten ausſchmückt. Sanftfließende 
Bäche durchziehen feinen Boden, Waldungen und 
Alpmweiden umgeben feine Höhen umd fleile Felfen , 
und ewige Schneemaffen bekränzen deffen Bergfpiken. 
In Mitte diefer feierlichen Alpenwelt flieht dann die 
von dem SFreiheren von Seldenbüren im Fahr 
414120 errichtete , und im Jahr 1736 neuerdings auf- 
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geführte Benediftinerabtei.c). Rings um die⸗ 
ſelbe ziehen ſich die Häuſer der Dorfbewohner, mit- 
unter anfehnliche Gebäude, und in der Nähe und 
Ferne auf jedem Hügel und Bergabhang zeigen fich 
Feine, zerfireut Tiegende Wohnungen, von fröhlichen 
Hirten belebt, _ 

Das Klofter ift ein fehr ſchönes, anſehnliches 
und äuſſerſt bequemes Gebäude, demienigen von St. 
Urban im 8. Luzern im kleinern Maaßſtab nach- 
gebildet, Die Kirche deffelben,. geräumig und ehr- 
würdig, bat im Chor ein gutes Altargemälde, die 
Himmelfahrt Mariä vorfiellend,, und mehrere 
andere ſchöne Mltarblätter von Wyrſch. Die Klo- 
fterbibriothef enthakter in einem geräumigen , freund- 
lichen. Lokale, viele wichtige. Werfe und mehrere 
ſchätzbare Handfchriften und Incunabeln aus dem fünf- 
zehnten Jahrhundert und früher fchon, welche noch 
reichhaltiger wären, wenn nicht von unbernfenen 
Händen vieles davon ausgeraubt worden wäre. Mit 
den Flöfterlichen Befchäftigungen iſt eine Unterrichts- 
anftalt verbunden, in welcher Lateinifche Sprache ‚ 
Redekunſt, Gefchichte , Geographie, Mufif und an- 
deres mehr gelehrt wird. An und um das Klofter 
find Nebengebäude angebracht , in welchen die Be— 
dienfteten und Arbeitsleute des Stifts wohnen ; dann 
eine von dem verdienten Abt Leodegar Salzmann 

ü | 
c) Das Kloſter Engelberg if feit feiner erfien Grüns 
dung zum drittenmal abgebrannt; als nämlich in 
den Jahren 1197, 1306, und den 29, Auguſt 1729, 
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errichtete Werfftätte zum Seidenkremplen ſich 
befindet, und der. Aufbehalt und die Verpflegung der 
viel befannten und ſehr geſchätzten Engelb ie 
Kaͤſe beforgt wird. 
die Einwohner Engelbergs find ein witziges, 
heiteres und gewerbſames Bergvolk, das im Schweiß 
feines Angeſichtes die Mühen des Tages und die Laſt 
feiner Arbeiten gerne erträgt, und in fröhlicher 
Laune an feinem befchränften und mühefamen Boden 
mit feltener Genügfamfeit hängt, Des Klofters ehe- 
malige gute Verwaltung bat es groß gezogen, umd 
fein menfchenfreundliches Wirken erhaltet es heute 
noch in Segen und Gedeihen. 

Die Thalgemeinde Engelberg giebt su dem 
Sandrath des — Obwalden ſieben Raths⸗ 
FRE 





Bandes: Befchreibung 
von Unterwalden nid dem Wald, 


Unterwalden nid dem Wald wird in eilf 
Feine Bezirke (fogenannte Yrihenen), oder ſechs 
Pfarrgemeinden eingetheilt, Die Yribenen find: 
Stand, Buochs, Wolfenfchießen, Beden- 
ried, Hergiswyl, Ennetmons, Stansſtad, 
Dallenwyl, Bürgen, Oberdorf, Unter- 
und Oberbürgen. — Die Pfarrgemeinden 

4 
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find: Stans, Buochs, Wolfenſchießen, Be— 
kenried, Emmetten und Hergiswyl. 


S tand, 

Stannes a), Stantium b), Stagnis c), Stannis d), 
Stans e), ift der Hauptort von Unterwalden nid 
dem Wald, und in frühern Zeiten des gefammten 
Landes. Er liegt in einer reizenden Thalfläche und 
in Mitte fchön grünender Wiefen und herrlicher Obft- 
baume, am Fuße des Branzhorns (Stanfer- 
bergs), eine Heine Stunde von dem Bierwald- 
ffadterfee entfernt. Seine Bevölkerung, mit 
fammt den ſechs zur Pfarrgemeinde gehörigen Silin- 
Yen, kann auf ungefähr 4560 Seelen dermalen an- 
gegeben werden HD. Der Hauptfleden ſelbſt iſt ein 
anfehnlicher,, wohlgebauter, mit vielen fchönen öffent— 
lichen und Privatgebäuden umgebener Ort, Er hatte 
im Jahr 1713 das Unglück beinahe ganz eingeäfchert 
zu werden; erfand jedoch bald wieder geräumiger 
und gefchmacvoller anferbaut. Auf deffen großem 
Hauptplase ſteht in einiger Erhöhung die Pfarrkirche 
und unweit davon ein ſchöner Brunnen mit der Dild- 
faule Winfelrieds, des Helden von Sempach, 
geziert. Diefe Pfarrfirche wurde im Fahr 1641 auf 
die Stätte der alten abgebrochenen Kirche nen auf- 


a) Hrfunde von 1025. b) Urkunde von 1036. ec) Urkunde 
von 1184. d) Urkunde von 1213. e) Urkunde von 1256. 

) Amtlich im Jahr 1821 aufgenommen, und der feitheri- 
ge Benölferungszumachs von ungefähr 494 Seelen bis 
zum Sahr 1826 beigefügt. Ein gleiches gilt auch von 
‚den übrigen Pfarrgemeinden. | 


51 


geführt. An gleicher Stelle foll vormals die Burg 
der Ma yerei von Stand gelegen haben. Ihr 
Thurm wird für fehr alt gehalten, und ift vermuth- 
. lich noch ein Ueberbleibſel obiger Ma ye rei. Das 

Innere der Kirche ſelbſt iſt ehrwürdig und geſchmack— 
voll. Viele ſchöne Säulen von ſchwarzgrauem, in 
der Nähe gebrochenem Marmor ſchmücken das Haupt⸗ 
gebäude, und mehrere Heiligenbilder von weißgrauem 
Albaſter, deſſen Haupt- und Nebenaltäre. Unten an 
der Kirche befindet ſich eine unſrer lieben Frauen gewid— 
mete Kapelle, unter dem Heerde genannt. Sie 
ſoll uralt und ehemals ein berühmter Wallfahrtsort 
geweſen ſeyn. Um und neben der Kirche ſtehen drei 
kleine Kapellen, die eine zum Oelberge, dann 
das obere und untere Beinhaus, welches letz— 
tere im J. 1482 erbaut worden, und während einem 
firchlichen Snterdift den Einwohnern zum Pfarrgot— 
tesdienft gedient haben fol, In diefer Kapelle ift 
ein, den im Jahr 1798 gefallenen Nidmwaldnern 
errichtetes Denfmal in Marmor zu fehen, mit der 
einfachen Inſchrift: „Den erfchlagenen, frommen 
„Unterwaldnern von 1798, von ihren edeldenfenden 
„Freunden und Berwandten gewidmet.” 

Die Firchliche Einrichtung befteht aus dem Orts— 
pfarrer, einem PBfarrhelfer, zwei Kaplanen und ei- 
nem Frühmeſſer; dann aus den ſechs von der Pfarre 
Stans abhängigen Filialfaplanen, So meit alte 
Urkunden und Urbaren hinreichen , findet fich nach— 
fiehbende Reihenfolge von Pfarrern der Kirche 
Stans aufgezeichnet : 
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1148, Conrad, Lippriefter ; Johannes Pfruonder, 
Adelrieus, Heinrich Vfruonder, 1190, Fridericus, 
Plebanus a). 1210, Eberhard, Lippriefter b). 1235, 
Conrad, Lippriefter c). 1241, Waltert, Lippriefter 
d), 1256. Chuno, Lippriefter e). 1270, Ruodolph, 
Sipprieiter, 4234. Vater Marguard, von Engelberg, 
Oswald Spengler, Hand, Lippriefter und Dekan zu 
Luzern, 1325, Conrad, Lippriefter. 1379, Berch- 
told, Lipprieſter. 1355, Fohann Bolfenheim,. 1408, 


Johann Taub » Bartholome Fridauer, von Gt. 


Gallen, 1415. Gylli. 1432. Weich Ulmann, von 
Biberach. 1446, Niklaus Grafft, Heinrich Spenzi- 
ger, Niklaus Magold, Othmar Engeler, Ruodolph 
Thübel. 1461, Andres. Filher. 1479. Heinrich Im— 
grund HD. 1497, Johannes Hoz, Johannes Gulz- 
berg. 1508, Eafper Spenzig. 1513. Balthafar Spen⸗ 
zig, Cafpar Offner. 1533, Joſt Holgrütter. 1546, 
Thomas Thrüchmann, 1552. Chriftoph Binder, De- 
fan. — Folgende find in dem Taufbuche zu Stans: 

1574, Engelhart Flueller. 1581. Andreas Dietelried, 
Kammerer, 1587. Andreas Zbären. 1593. Hieroni- 
mus Hool, von Buochhorn. 1598. Bläfi Schnider, 
von Malterd. 16141. Adam Mörli, mit dem rüftenen 
Barte. 1612. Gedeon Everhard. 1614, Jakob Grob, 


a) urkunde von 1190. b) Sf RN c) Hrfunde von 
1240. d) Urkunde von 1243. e) Urkunde von 1256, 
f) Diefes war jener befannte Heinrich Smgrund, 
der den Bruder Niklaus 1481 nach Stans auf Die 
Tagſatzung zu kommen erfuchte, um den Frieden zwi— 
fchen den erbitterten und zur Abreife BRARTOUEHEN Abs 
gefandten wieder herzuſtellen. 


5) 


93. 


1626. Mathis Barmettler, reſignirt, darauf Kaplan 
bei Sanft Klara, und Gtifter felbiger Pfründe, 
1632, Johannes von Eggenburg, 1647. Viktor Käß- 
An. 1683, Franz Roth. 1688. Doktor Franz Jung, 
‚refignirt, darauf Kaplan zu Sachslen, endlich Kanz- 
‚ter in der. Nunziatur zu Luzern. 16885, Johann 
Melchior Luffy. 1704, Mathis Carl zur Bluomen, 
refignirt 1721 , darauf Kaplan bei Sankt Klara. 
1721, Viktor Remigi Odermatt, 1751, Franz Nemi- 
gi Hader, 1766, Joſeph Michael von Büren. 1787. 
Franz Nemigi Durer. 1798. Joſeph Bufinger, 1803, 
Jakob Kaifer. 1810, Caſpar Lußi. 

Auſſer dem Flecken ſteht in einer angenehmen Lage 
und bei einer reizvollen Ausſicht das Kapuziner— 
kloſter. Es ward im Jahr 1581 von dem in der 
Gefchichte ruhmvoll bekannten Oberſt Melchior 
Lußi geſtiftet, und 1885 deſſen Bau vollendet; dann 
1684 wieder abgebrochen und geräumiger aufgeführt. 
In demſelben iſt ſeit einigen Jahren eine lateiniſche 
Schule eingeführt, worin von einigen Profeſſoren die 
Jugend bis zur Rhetorik herangebildet wird. 

Ein anderes geiſtliches Gebäude, ein Frauen— 
kloſter, Kapuzinerordens, liegt oberhalb dem — 
in der Nähe des Rathhauſes. Es ward im J. 1621 
geſtiftet, und hat zwei ſchön angebaute, neue Sei⸗ 
tenflügel. In einem derſelben werden die deutſchen 
Schulen des Fleckens und ſeiner Umgebung gehalten. 

Unter den öffentlichen Gebäuden iſt das Rath— 
hans wohl das ſchönſte und anſehnlichſte. In deſſen 
Vorhalle hängt ein gutes Oelgemälde, Niklaus 
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von der Flüe darfiellend, mie er einft an dieſer 
Stätte, im J. 1481, als Friedensbote unter den 
entzweiten Eidsgenoffen auftrat; dann noch ein an- 
deres Bildniß, die Belagerung Rapperſchwyls 
im J. 1656 mit einer hiſtoriſchen Aufſchrift, und ein 
geographiſcher Grundriß vom Kloſter Engelberg. 
In der obern Rathsſtube ſind der Reihenfolge nach 
die Bildniſſe der mehreſten Standeshäupter, in der 
Tracht ihres Zeitalters und ihrer perſönlichen Aus— 
zeichnung zu ſehen. Den untern Rathsſaal ſchmückt 
Volmars bekanntes Gemälde, den Abſchied des 
ſeligen Niklaus von der Flüe von ſeiner Familie 
darſtellend. 

Das Zeughaus iſt ein großes, nach Art ſolcher 
militäriſchen Anſtalten eingerichtetes Gebäude, deſſen 
innern Haushalt die Franzoſen im Jahr 1798 rein 
ausgeplündert haben. | 

Unten am Flecken fteht ein fchönes , geraumiges 
Galzmagazin, von welchem das obere Geſchoß, 
als Theater von der findierenden Jugend, oder 
andern Liehhabergefellfchaften benust wird. 

Stans war in ehevorigen Zeiten der Gib vieler 
Edellente , von welchen die Mayer von Stand, 
die Edlen von Winfelried, von Rofenburg, 
von Tottikon und Ury, die angefeheniten waren. 
Bon manchen ihrer Stammburgen find noch Ueber— 
reite daſelbſt zu feben. 

Unweit den SFleden, den Stanferberg auf- 
wärts, liegt die ſogenannte 
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Kniriy 

Dder Kneyri, einige zerſtreute Haufer und Land- 
güter, ſammt einer Eleinen unfrer lieben Frauen gewid- 
mete Kapelle. Dieſe Gegend iſt reich an ſchwarzgrauem 
Marmor mit weißen Adern, von welchem die Marmor— 
ſäulen der Pfarrkirche zu Stans find verarbeitet wor- 
den, Hier fand ehemals der Edelfis der Edlen von 
Eggenburg Ebendaſelbſt ift auch ein vom Nitter 
Johann Franz Stulz, Landammann, errichtetet, 
wohl fundiertes Fideifommiß der Stulsifchen 
Familie. — Unweit davon iſt ein Drt, zu 


Sanftt Joſeph | 
genannt, allwo fich eine vom Ritter Fohann Mel—⸗ 
hior Leuw, Landammann, errichtete, der Ehre 
diefes Heiligen gewidmete Kapelle befinder, fammt ei- 
nigen herumliegenden Landhänfern. Die nahe an der 
Kapelle ſtehende Wohnung war ehemals das Stamm- 
haus der. eben fo anfehnlichen als in der Befchichte 
berühmten Familie Leuw, weßwegen der Ort noch 
auf den heutigen Tag die Leuwengrube genannt 
wird, — Bon da führer ein Fußweg auf den viel 
berufenen 

Rotzberg, | 

Rozziberg a). In der fchönften, reigendften enge 
fiebt man noch den Blas und die Trümmer des zer— 
förten Schloffes Rosberg. Anfangs war es das 
Eigenthum des St. Leodegarfifts zu Luzern) 


a) Urkunde yon 1130. 
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welches feinen Mayer da hatte; nachgebends aber 
unter der Regierung Herzog Albrechts, gegen dem 
Ende des dreygehnten Jahrhunderts, wurde ed an 
Deftreich abgetreten, Bon diefer Zeit her feste Oeſt— 
reich feinen Amtmann dahin, von welchen der in Der 
Gefchichte berufene Vogt von Wolfenfchießen 
auch einer war. Allein wenige Zeit hernach iſt es 
durch Tapferkeit und Lift eingenommen umd des gänz- 
lichen zerflört worden. — Unweit dem Kloſter der 
Kapuziner Tiegt 


Sankt HYeinrid, 


Eine Kapelle und viele zerſtreute Häuſer, , eigent- 
lich das Oberdorf genannt. In einer Eleinen Ent- 
fernung davon ſteht das Gyſiflüeli, die ehemalige 
Gtammburg der edeln Einſaſſen; ein nun zerfiörtes, 
in Trümmern Tiegendes Burgſchloß. — Eine Bier; 
telftunde außer dem — * an dem Fluſe Aa, 
liegt 

| Wei hr 


Oder Wyl a). An diefem Orte ift ein in Sort 
eines Amphytheaters mit hohen, fchattichten Bäumen 
befränzter Platz, auf welchem die gewöhnliche jähr- 
Viche Landsgemeinde von Nidwalden gehalten wird, 
Ebendaſelbſt Fiegt auch ein 1778 neuerbautes, geräu- 
miges Getreidemagazin , welches fein Dafeyn dem 
Landammann und Bannerherr Joſt Remigius 
Trachsler zu verdanken bat, Auch iſt hier der Er⸗ 


a) Urkunde von 1036, 
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luſtigungsplatz der Schüsengefellfchaft, und der be— 
ſtimmte Ort, wo die jährlichen Landesmuſterungen von 
Nidwalden gehalten werden, — An dem vorbei- 
fließenden Aawaſſer ift | | 
TURN Sofetten, 
Hofftetten a), Hovistettin b). Viele zerſtreute 
Häuſer und ſchöne Landgüter. 


Walterſperg, 

Ein großer, ſchöner und ſehr fruchtbarer Berg, 
auf welchem eine Kapelle ſteht. Ehemals lag hier die 
Stammburg der edeln von Walterſperg. Schon in 
den erften Zeiten des freien Helvetiens befaßen fie 
die Veſte Rotzberg, und die Herrfchaft Wäggis; auch 
waren fie im Lande angefehen , da mehrere derfelben 
Yange Zeit mit ausgezeichnetem Ruhme die höchite 
Würde eines Landrichters c) befleideten; vielleicht 
würden fie heutzutage noch in hohem Anfehen blühen , 
wenn nicht unglücliche Verhältniſſe diefe Familie in 
ienen .berufenen Nickenbergifchen Handel verwidelt 
hätte, mworinn fie Reichthum, Anſehen, in fogar ihr 
Vaterland verlohren. | 


Ennetmoos, 
Die erſte und älteſte Filial der Pfarre Stans, 
von etwa 391 Einwohnern. Eine uralte Uebergabe 
meldet, daß im den erſten Zeiten der chriſtlichen 


a) Urfunde von 1036. b) Hrfunde von 1150. “ 
ce) Namen, fo man dem Bornehmfien des Landes zur. 
felben Zeit gab. Mser. ex Zeuw. 
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Eidsgenoſſenſchaft Schwyz und Unterwalden di- 
nen einzigen Briefter gehabt, der den einen Sonntag 
bei Sanft Jakob zu Ennetmoos und den andern 
im Muottenthbale im Kanton Schwyz den Got—⸗ 
tesdienſt foll verfehen haben. Gewiß ift es wenig— 
ſtens, daß Ennetmoos immer als die älteſte Pfar— 
re in Nidwalden gehalten worden. Doch aus 
Mangel ficherer Urkunden kann man eigentlich nicht 
befiimmen , wann die Pfarrei auf Stans Hberfekt 
wurde. Wahrfcheinlich muß es vor 1148 gefchehen 
feyn; denn da findet fih fchon Konrad, als Leut- 
priefter zu Stans benannt. Einige Meberbleibfel einer 
ehemaligen Grabflätte, ein Ablaßbrief vom Jahre 
4313 und ein Weihungsbrief dreier Mltäre vom Fahre 
1340 find vielleicht die beften Beweiſe des Alterthums 
diefes Orts. Der in eben diefer Filial liegende Mut- 
terfhwandenberg a) ift einer der fruchtbarfien 
im Lande, Diefe Filial macht eine der eilf Yrthe— 
nen aus. — In felbe gehören. | 


| Roren, 
Ad Rore b), einige umliegende Häuſer und Güter 
an der Straße von Ennetmoos, ſammt einer 1713 
daſelbſt aufgeführten Kapelle, | 


| Oed wy 1; 
Eine fruchtbare Gegend unten am Fuße ded Nob- 
bergs. Noch liegen da und dort einige zerſtreute 
Häufer , wo in den verfloffenen Zahrhunderten ein 


a) Mutrichwauk, Urkunde v. 1036. b) Urkunde v. 10506. 
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wegen feiner ausgeſuchten Lage anmuthiges Dörf— 
chen, Weilen genannt, ſtund; aber wegen den 
vielen Verwüſtungen eines gefräßigen Raubthiers 
‚müßte öde und verlaſſen werden, und davon feinen 
Namen Oedwyl bekam. 


Allweeg, 


Eine zur Ehre des heiligen Magnus 1670 auf— 
geführte Kapelle, In ewigem Nachruhme wurde vor- 
mals daſelbſt durch zwei Gemälde das Andenfen 
zweier Edeln von Winfelried erhalten. Beide 
and diefem freiberrlichen Stamme, und beide Netter 
des Vaterlandes. Strutt beſiegte einen gefräßigen 
Wurm, Arnold trotzige Feinde der ſchweizeriſchen 
Freiheit. An dieſer Stelle ward im J. 1798, beim 
Vordringen eines franzöſiſchen Armeekorps von En— 
netmoos her, demſelben ſehr ſtarker Widerſtand 
von den Nidwaldnern entgegengeſetzt. Dafür er— 
laubte ſich die Wuth der einbrechenden Feinde die 
Verheerung und Einäſcherung aller da herum lie— 
genden Gebäude und auch der Kapelle auf dem All- 
weeg. Später ift felbe wieder hergeſtellt und ge- 
fchmadvoller aufgeführt worden. 


Dallenwyl, 

Tellewilare a), Tellewile b), eine ſehr bevölkerte 
Filial an dem rechten Ufer des Fluſſes Aa, eine 
kleine Stunde von dem Hauptflecken Stans. Ihre 
Einwohnerſchaft mag bei 600 Seelen betragen. Im 


a) Urkunde von 1150, b) Urkunde von 1162, 
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Jahre 1463 wurde dafelbft die erfie Kapelle erbaut; 
dann aber bei immer anmachfender Volksmenge ver- 
größert, und 1494 fammt drei Mltären eingeweiht. 
Die Familien Barmettler, Chriften, Oder 
mat und Zurbluomen haben zu dieſer Kaplanei- 
pfründe dad Vorrecht. Dallenwyl hatte ehemals 
auch feinen eigenen Adel, Auf ihren Stammburgen 
‚wohnten da die Edeln von Dallenwyl, und in 
den erften Zeiten auch die Winfelried von Nie- 
derwylen. Diefer Ort macht ebenfalls eine von 
den eilf YUrthenen aus. Ä 
Biefenberg. 

Wyfoberch a), ein mit den fruchtbarften Alpen 
gefchmücter Berg, Schon 1336 ſtiftete Bruder 
Johann von Kyenberg die auf dem Flühli fte- 
hende Kapelle, wo zur Sommerszeit an Sonn - und 
Feyertagen den Alpenbewohnern von einem Prieſter 
der Gottesdienſt gehalten wurde, Da ed aber den 
Berglenten anfleng befchwerlich zu werden, Win- 
terszeit auf Dallenwyl den Bottesdienft zu beſuchen, 
fo erhielten fie 1751 die Erlaubniß, einen eigenen 
Kaplan zu haben, dem fie im Fahre 1753 eine be- 
guemere Wohnung, ſammt einer neuen Kapelle er- 
bauten. Wiefenberg ift darauf als eine Filial von 
Stans erkannt worden. | 

Stand ſt a d, 
“In Littore Stannis b), ein kleines, neu aufgebau⸗ 
tes Dorf am Geſtade des Vierwaldſtädterſees, zwiſchen 


a) Urkunde von 1213. b) Urkunde von 1150, 
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dem Bürgen und Rosberg, mit ungefähr 733 
Einwohnern in der gefammten Gemeindfchaft, wozu 
auch Bürgen und Kirfiten gehören. Die um- 
Hiegende Gegend ift reizend und fruchtbar an Wieſen 
und Obſtgewächſen. Man fiebt hier noch einen al- 
ten, feften Thurm, der im Anfange der Eidsgenof- 
fenfchaft dem Lande zu einer Wart wider den von der 
Seefeite her einbrechenden Feind diente, Bon den 
ehemals im See eingefchlagenen Pfählen, welche die 
Fahrt nach Alpnacht verfperrten , fo wie von der an 
dem nahe dabei Liegenden Lopperberge geflandenen 
Burg find nur wenige Spuren mehr zu finden. 
Stansftad hat eine obrigfeitliche Zolftätte, ſchöne 
Schiffslände und ſtarke Waarenniederlage für Kanf- 
und einheimifche Güter. Schon vor uralten Zeiten 
hatten Stansſtad, Bürgen und Kirfiten eine eige- 
ne Kapelle, doch ohne Filialrecht, noch Kaplan. 
Durch Vorſchub und fromme Aushilfe der Familie 
Trachsler ward eine Kapelle hier erbaut, wofür 
ſich diefes Gefchlecht das Vorrecht der Pfrundbeſe⸗ 
gung vorbehielt, Dieſes Dorf wurde den Iten Sep- 
tember 1798 bei dem Hauptangriff der Franzoſen auf 
die Nidwaldner, fammt der Kapelle und dem 
obern Theil des alten Wartthurmes niederge- 
brannt. Auf die unverfehrt gebliebenen Trümmer ift 
nun die Kapelle wieder aufgeführt und der größte 
Theil der eingeäfcherten Gebäude neu hergeftellt wor- 
den. Stansftad bilder mit Kirfiten und Bürgen eine 
VYrthene und Filial von Stand, — Unweit davon 
liegt 
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Rotzloch, 

Rozzo, Rozloch a), eine ſehr romantiſche Wild- 
niß am VBierwaldfiätterfee von hoben, fenk- 
rechten Felfenmaßen, zwifchen welchen fich der Mehl— 
bach von Ennetmoos her, oft fenfrecht und ſchäu— 
mend, herunterſtürzt. Eine anſehnliche Papierfabrif, 
fammt einigen Nebengebänden, ift dort angelegt. 
Auch befinder fich in deren Nähe eine ziemlich gute 
Schwefelquelle. An diefer fchauerlichen Felſenkluft 
find im Jahr 1798 beym Ueberfall der Franzofen, 
viele derfelben umgefommen ; aber dabei auch alle 
vormahligen Gebäude eingeafchert worden, 


| Bürgen. 

Mons Burgin b), eine auf dem oberſten Zhalge 
lände des Bürgenbergs angeſiedelte Filial von 
Stans, mit etwa 642 Einwohnern. Schon in den 
älteſten Zeiten ſtund auf dieſem, mit üppigem Wieſe— 
wachs reichbedeckten Berge eine Kapelle, doch ohne 
Filialrecht. Im Fahr 1698 errichteten die daſigen 
Bergleute auch eine Kaplaneipfründe. 

Kirfiten, 

Chirsitun c), eine im Fahre 1798 errichtete Kap- 
lanei und Filial. Sie liegt an dem See, beinahe 
zwei Stunden von der Stadt Luzern, und erhebt ſich 
allgemach an dem Vorgrund des Bürgenbergs. Das 
dortige Gelände iſt eines der ſchönſten und fruchtbar— 


a) Urkunde von 1150. b) Urkunde von 1218. c) Urkunde 
von 1248, 


63 


ften des ganzen Landes, Der unſelige Krieg vom 
Fahre 1795 bat auch bier viele Spuren der gräu— 
lichen Verwüſtung binterlaffen. Die abgebrannte 
Kapelle ift jedoch wieder aufgebaut, und die mehre- 
ften der zerftörten Häuſer find fchöner, als vorber, 
hergeſtellt. 


| Büren, 

Burron a), wird in Ober- und Iinterbüren 
eingetheilt, und macht auch noch eine in die Pfarre 
Stans gebörige Yrthene linfer Hand dem Fluffe Ma 
and. Schon im Fahre 1596 wurde bier von Barth— 
lime Agner, der zugleich Stifter, Baumeiſter und 
Gutthäter war, eine Kapelle erbaut. Noch fieht 
man bier einige Weberbleibfer einer ehemals da ge— 
ftandenen Burg der Eden von Büren. — In eben 
diefe Gemeinde gehört auch 


Kiederridenbad, 

Ein auf einem hoben Teilen Berge vielbefuchter 
Wallfahrtsort, wohin jährlich viele fromme Pilgrim- 
me zu den Füßen ihrer Fürbitterinn Maria mwallen. 
Diefer Walfahrtsort iſt fchon feit der unglücklichen 
Glanbenstrennung befannt 5; aber weit berühmter 
wurde er gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhun— 
dertd. Die Kapelle wurde nach und nach mit vielem 
Geſchmacke verbeffert, ein Briefter zum Trofte from- 
mer Pilgrimme hingefandt, und für deren Bequem- 
lichkeit zwey Gaſthäuſer aufgerichtet. Unweit von 


a) Urkunde von 1240. 
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Rickenbach Liegt die fruchtbare Gemeinalp, Steitt- 
alp genannt, wo eine hohe Felſenſäule, beinahe in 
Form eined Klausners, ganz nadt daſteht, zwiſchen 
andern von ihr losgeriſſenen Felsſtücken. | 


Buochs, | 

Boches a), Buoches b), Buchs c), die zweite 
und eine der größten Yrtihbenen und Pfarren Nid— 
waldens, am Abhange des Buochſerhorns und 
unfern einer fchönen Bucht des Vierwaldſtätter— 
fees, Sie fer ſechs Glieder in den Landrath, und 
befteht aus 1850 Einwohnern. - Sehr angefeben muß 
diefer Ort in den erſten Zeiten der Eidögenoffenfchaft 
geweſen ſeyn; denn es findet fich noch ein uraltes 
Landfiegel mit der Aufſchrift: Sigillum universitatis 
hominum de Stannes et Boches. Auch fanden bier zwei 
Buraftäle, Ober- und Unterbuochs, von denen 
fich einige Edle, Mayer von Buochs, nannten. 
Freiherr von Seldenbüren, der Stifter des Klo— 
ſters Engelberg , übergab feinem neuen Stifte un- 
ter andern anfehnlichen Bergabungen auch feine in 
Buochs innehabenden Gerechtigfeiten, darunter auch 
der Vfarrfak begriffen war. Ebenfo verkauften im 
Sabre 1209 die Freiherren von Balm ihre dor- 


tigen Höfe an Heinrich von Malters, den Mayer 


zu Stand. Das Pfarrdorf ift wohl gebaut, weit— 
läufig, und hat viele fchöne Partikulargebäude. Es 
erlitt zweimal ſchweres Unglück. Das erflemal im 


a) urkunde von 1241. b) Urkunde von 1124. 0) Urkunde 
von 1036. a ni 
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Fahre 1763, als ed bei einem Wolfenbruch durch das 
Austretten der Bergwaſſer verwüſtet wurde; ſchreck⸗ 
licher den 9, Herbiimonat 1798, als eine Heeresab- 
Aheilung der Franzofen felbes fchonungslos in Brand 
ſteckte. Die auf einer Anhöhe ſtehende Pfarrkirche, 
auch ein Raub der damals alles ringsherum verhee— 
renden Flamme, ward bald wieder fchöner, als zuvor, 
aufgeführt; auch Die eingeäfcherten Wohnungen find 
meiftentheils wieder auferflanden , jedoch nicht ohne 
fchwere Nachwehen. Das Firchliche Regiment befteht 
in einem Pfarrer, Helfer, Kaplane und dem Schul. 
herrn. Es finder fih, daß Pfarrer zu Buochs ge- 
weien : | ni SU 
Heinrieus Plebanus ; 1168, Ulricus Plebanus, 
1241, Magifter Ulricus Worffleibfch 1303. Gily, 
Lippriefter, 1367. Conradus Fifcher 1454, Caſpa⸗ 
rus Linder 1463. Jodocus Kalb 1595, Caſparus 
von Büren , 1605. Gedeon Evorhard, von Brem- 
garten, 1610. Jacobus Schnider 1612, Jacobus 
Grob, von Stand, 1613, Magnus Boler 1613, 
Joannes Henriens Mäder, von Münfter, 1617, Mi- 
chael Jacob, von Stans, 1629, Mathias von Bach, 
von Stans,  Sertarins, 1668. Joannes Caſparus 
Jacober 1678, Joannes Franciseus Honegger, Sex— 
tarius, 1684 , Chorherr auf Bifchofzel 1704. Foatı- 
nes Balthaſar Würfch 41704. Joannes Balthafar 
Wolfgangus Stulz 1715, Franciscus Nemigius Hä— 
der, nachher Pfarrer zu Stand, 1740, Franziscus 
Eaverins Wyrfch, von Buochs , 1751, Joſephus Ma- 
thias Ackermann, von Buochs. 1776, Caſparus Fo- 
5 
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fephus Niderberger , von Buochs, 1777. Johannes 
Melch. Remigius Martinus Barmettler, von Buochs, 
1789. Alphons Zelger, von Stans, 1801. | 
Unweit dem Flecken frehen zwei Kapellen, die eine 
u Obgaß, und die andere auf der Straße in’ 
Ridli. — In dieſe Pfarre gehören auch der 


Enderberg, 


Eine von Johann Jakob Adermann, Land- 
ammann , ſehr fchöne, nach dem Riſſe derienigen 
von Loreto erbaute Muttergottesfapelle, Ueber de- 
ren Eingang fteht ein kleiner Entwurf der Ginfer- 
fchlacht vom Sabre 1712, in welcher obiger Acker⸗ 
mann ſich rühmlichſt auszeichnete. 


Hinterbürgen, 


Ein fo wohl bevölkerter Berg, daß er eine an— 
fehnliche Hrihene oder Gemeinde ausmacht, und 
wie Buochs fechs Rathsglieder in den Landrath fest, 
Das ganze Gebirg bilder eine Art Halbinfel; indem 
es nur in einer geringen Breite, von Stansftad 
bis Bürgenſtad, mit dem feſten Land zufammen- 
hängt, fonft von dem Bierwaldftädterfee über- 
alt umfloffen wird. So rauh und wild diefer Berg 
von der Luzernerfeite her ausfieht, fo fruchtbar und 
veisend ift er in feiner Abdachung am Hinterbür- 
gen. Aller Orten umgeben ihn freundliche Häuſer, 
biumenreiche Wiefen und eine üppige Vegetation be⸗ 
günftiget jede. Art Naturprodufte, Eine merfwür- 
dige Naturerfcheinung iſt der ſchon vorhinermähnte 
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Friedhoferbach, welcher an dieſem Gebirge ent- 
fpringt. Ein frommer Eremit fol zu Anfange des 
dreisehnten Jahrhunderts auf diefem Berge gewohnt 
oben, Da er bei allen Einwohnern feines untadel- 
haften Lebens wegen in Anfehen fand, fo ward er 
nach feinem. Hintritte in die Pfarrkirche zu Buochs 
überfest. Im Fahre 1311 errichtete man über deffen 
ehemalige Hütte eine Kapelle, wohin dann auch feine 
frommen Weberbleibfel übertragen wurden. 


Bürgenſtad, 

Ein an dem Fuße des Bürgenbergs liegender und 
in den Schweizerkroniken vielberühmter Ort. Denn 
da war es, wo im Fahre 1315 unfere Vorväter, iene 
am Morgarten fiegenden Helden, die dreischn- 
hundert gelandeten Luzerner in die Frucht fchlugen ‚ 
und diefen fo entfcheidenden Tag der Freiheit mit 
einem zweifachen Siege verewigten, — Nächſt dabei 
if ein Ort, zu 

Sankt Antoni 
genannt, wo eine zur Ehre diefes Heiligen im An— 
fange des achtzehnten Jahrhunderts errichtete Kapelle 
fich befindet. Hier entipringt eine. Quelle Schwefel- 
waſſer, das zwar nicht fo ſtark, aber weit fchmad- 
hafter ald jenes im Rotzloche zu trinken ift. 
Borfenfhbießen, 

Wolfinchizin a), Wolfenfchiez b), eine der an— 

fehnlicheren drtbenen von Nidwalden, weiche 


a) Hrfunde von 4450, b) urkunde von 1275, 
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fechd Glieder in den Landrath fekt, und bei 1151 
Einwohner zählt. Sie liegt anderthalbe Stunde von 
Stans, und drei vom Kloſter Engelberg. Fruchtbar 
und ergiebig iſt dieſes enge Thal, welches der Fluß 
Aa in feiner ganzen Länge durchfließt. Obwohl Wol—⸗ 
fenfchießen nur eine Brebene des untern Theils 
ausmacht, fo wird fie doch im drei verfchiedene Ge— 
meinden eingetheilt, nämlich in die im Boden, 
Wolfenſchießen, Alzellen und Oberricken— 
bach. 


Wolfenſchießen im Boden, 


Zwei Dorfſchaften mit vielen zerſtreuten Häuſern. 
In dem untern Theile ſteht die Pfarrkirche. Dieſe 
Pfarre war in frühern Zeiten nach Stans einge— 
theilt, wurde aber im J. 1498 von ſolcher abge- 
ſöndert. Wann eigentlich die alte Kirche erbaut 
worden, iſt ſehr ungewiß; nur findet ſich, daß ſelbe 
im Fahre 1659 vergrößert und eine neue Loreten—⸗ 
fapelle eingenigißt worden. Die gegenwärtige Kirche 
wurde im J. 1776 errichtet, und ift ein fehr fchönes 
Gebäude, In deſſen Innerem ruhen die Gebeine 
eines Zeitgenoſſen und Tochterſohns vom ſel. Bru- 
der Klaus, des fel. Eremiten Konrad Shen 
bers, Die Pfarrei wird von dem Pfarrer, dem 
Helfer, dem Kaplane von Oberrickenbach und dem 
Schulherrn beforgt. In urfundlichen Schriften finden 
wir, dag Pfarrer u Wolfenſchießen gemeien: 

Balthafar Steingraden, Egolph Frey, Placidus, 
Tama RN Fuchs ‚ Simon; ‚(mann dieſe ſechs 
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ermählt, ift nicht zu erforfchen). — Joannes Grob 
1500, Jacobus Schlögel 1509. Heinriens Raber von 
Solothurn, 1589. Gregorius Dobelmann 1593. Ja— 
cobus Keller 1600, Petrus Braft 1604. Foannes 
Emelin 1603. Victor Heer 1603. Joannes Kreumel 
41604, Joannes Zeinler 1608. Joannes Martinus 
Krünbüeller 1612, Melchior Flüeller 1613, Magifter 
Paulus Hüsler, aus Breußgaum, 1618, Michael 
Jacob von Stans, 1621. Franziscus Luſſy 1623, 
Pater Auguſtinus Lang, Subprior zu Engelberg 1625, 
Joannes Caſparus Meyer von Luzern, 1625, Pater 
Engelbertus Jenichen, Capitular zu Engelberg, 1626, 
Pater Benediftus Puffer von Luzern , Capitular 
zu Engelberg , 1626. Jodocus Kündig von Lu— 
zern, 1627. Georgius Koft 1630, Joannes Wil- 
derich von Stans, 1632. Pater Nikolaus Halter 
von Zug, Capitular zu Engelberg, 1634, Magifter 
Jakobus Mazung 1636. Pater Zacharias, ein frem- 
der Neligios , 1638. Der Hochwürdige, Gnädige 
Herr Georgius, Prälat von Sankt Trudpert, 1639, 
Soannes Eberhard von Bremgarten 1640, Joannes 
von Ya, von Obwalden, 1659; ftarb zu Kerns, Ni- 
colaus Roth von Hergiswyl, 1693.. Jakobus Bene- 
diktus von Büren, 1728. Martinus Chriſten, 1754, 
Melchior Nemigius Wagner, 1805.  _ 

Nächſt bei der Kirche, auf dem fogenannten Hu- 
bei, fund ehemals das Burgſchloß der. Edeln von 
Wolfenſchießen. Einer derfelben war der auf 
Alzellen von Konrad Baumgartner im Bad 
erfchlagene Vogt auf dem Rosberg. Walthard, 
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Sobann, Wlrich und ein anderer gleichen Namens 
gelangten zur höchften Würde des Landes; Wilhelm 
war im Jahre 1331 Abt zu Engelberg; Mechthil- 
dis flarb 1350 als Meifterin des Frauenkloſters zu 
Engelberg; Wilderich verbintete ald Held bei 
Sempach. In welch großem Anſehen dieſe edle Fa- 
milie immer muß gewefen feyn, Tann man aus den 
älteften Urkunden fchlieffen, darin fie immer als Zeu- 
gen auftreten. — Unweit Wolfenfchießen foll ehemals 
ein Dorf, Hummlingen genannt, geflanden haben, 
wo guted Salz verarbeitet, aber deffen Duelle im 
J. 4375 durch ein Erdbeben verfchüttet worden feyn 
fol. — In dem fogenannten obern Dörflein flieht 
eine 1620 von den Familien Chriften und Bar- 
mettler erbaute Kapelle, Unweit davon Tiegt in 
der Höhe des Berggeländes, die Bettelrüti ge- 
nannt, eine Klaufe fammt Kapelle, von Katharina 
Ryſi, fchon im Fahr 1350 geftiftet, „uf daß all- 
„da ein frommer Chriſt, als wie zu Wiſiberg, in 
xeinſam leben Gott dienen möge,” 


Alzellen, 

Altella a), ein ſehr fruchtbares, allgemach in die 
Höhe ſteigendes Berggelände, worauf ſeit Jahrhun— 
derten eine Kapelle ſteht. Hier war es, wo die 
fchöne Baumgartnerin des Vogts Lüſternheit 
durch ihren Mann beſtrafen ließ. Auch iſt Alzellen 
der Geburtsort des obengenannten ſeligen Bruder 
Konrad Scheubers. van 


‚»a) Öuillimann, 
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Dberridendad, 

Die dritte, Gemeinde von Wolfenfchießen auf ei- 
nem fteilen Berge, der fich aber in ein fanftes, mit 
chönen Wiefen angefülted Thal verbreitet, - Schon 
feit uralten Zeiten fand da eine Kapelle; aber 1601 
wurde fie durch Erdbeben unter herabftürzgenden Fel- 
fenftücken im Schutte begraben. 1604 errichteten die 
Bergleute eine andere Kapelle; . doch da auch Diefe 
bald zu Flein und baufällig wurde, fo erbaute man 
im Fahre 1785 eine neue, größere Kapelle, und ftif- 
tete zugleich. eine von Wolfenfchießen abhangende Fi- 
lialpfrunde. — Dieß ift auch der Stammort zweyer 
in der Baterlandögefchichte berühmten Familien, näm— 
lich der Kaifer und Zelger. Da fich auf diefem 
Berge einige arasreiche Wiefen, die Zeigen (de 
Zelga a) genannt, befindet; fo vermeint man der 
Gefchlechtsname geige er ſtamme von een Benen⸗ 
nung her. 


Beckenried, 


Bechenriet b), Bezriet c), liegt gegen die Grän— 
sen des Kantons Ari, an der Seite des Vierwaldftäd- 
terfeed. Beckenried enthält zwei ziemlich große 
Dorffchaften, die beide gleichen Namen führen , und 
beilaufig 1289 Einwohner zahlen. Auch diefer Ort 
hatte vor Zeiten feinen eignen Adel, der auf zwei 


a) De Zelga Superioris Richinbach uno anno 3. nummas , 
altero anno Septem nummos; aus einem im zwölften 
Sahrhundert gefchriebenen Engelbergifchen Sinsrodel. 
b) Urkunde von 1230, c) Urkunde vom 1266. 


* 
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Burgen, Eifenring genannt, wohnte Don der 
einen fieht man noch einzelne Bruchſtücke eines feſten 
Thurms. Beckenried war ehemals eine Filial der 
Pfarre Buochs, ſönderte ſich aber im Fahre 1631 
von ſelber ab, und nun erwählt die Gemeinde ſelbſt 
einen Pfarrer und Helfer. Wir finden, daß ſeit 
dieſer Abſönderung Pfarrer daſelbſt waren, nämlich: 

Jakobus Kammerer 1631, Balthaſar Gerum, von 
Waldſee in Schwaben, 1649. Mathias vom Bach 
1650, darauf Pfarrherr zu Buochs. Joannes Mel- 
chior Büellmann von Stand 1668. Doctor Franzis— 
kus Jung 1664; darauf Pfarrer zu Stans und Gar- 
gang, letztlich Kanzler in der Nunziatur zu Luzern. 
Caſparus Muff von Stans , 1668. Foannes Werner 
Roth 1676. Franciskus Honegger 1682, Darauf 
Pfarrherr zu Buochd, Petrus Schindler 1684. Caf- 
parus Brüggimann 1694. Heinriens Ackermann 1728, 
Franziskus Joſephus Berlinger von Ennetmoos, 1753. 
Felie Antonius Näpfli von Beckenried, 1772. Caſpa— 
rus Joſephus Käslin von Bedenried, 1776. Karl 
Martin Balthaſar und Michael Doßenbach , von 1798 
bis 1801, Caſpar Joſeph Kaslin, zum zweitenmal 
1801, 

Nicht wenig ift diefer Ort wegen den öfters von 
den vier Wardftätten dafelbft gehaltenen Tagfasungen 
in den fchweizerifchen Jahrbüchern befantt. 

Glücklich und wohlhabend würde die Gegend die⸗ 
ſer bevölferten Pfarre ſeyn, wäre fie nicht immer 
von wilden Bächen und herabſtürzenden Schuttmaffen 
bedroht, die öfters fruchtbare Wiefen und fogar 


13 
—7 mit — bedecken und weg—⸗ 
reißen. J 

og i D fi, 

Pr Eine große, zwischen Buochs und Beckenried ge— 
legene, zur Ehre Maria erbaute Kapelle, und ein 
vielbefuchter Walfahrtsort. — 1094 iſt diefe Kapelle 
um etwas vergrößert worden: 


N 


Emnaten a), iſt eine an den Kanton Uri grängende 
ob Berkenried anf einem anmuthigen Berge Tiegende 
Pfarre, mit beiläufig 617 Einwohnern. Auf diefer 
fruchtbaren Anhöhe genießt man der reisendflen Aus— 
fiht über den Vierwaldſtädterſee und die herumlie- 
genden Gegenden von Schwyz, Berfau und Nid- 
walden. Eine Dorffchaft finder man zwar nicht 
auf diefem Berge, aber eine Menge zeritreuter Land- 
häuſer, die den Wohlftand feiner Einwohner verra- 
then. Wie Beckenried war diefe Pfarre auch eine 
Filial von Buochs, , die fich gleich jener abfonderte. 
Seit diefer Zeit finder ſich, daß Pfarrer die dafige 
Pfarre verfehen : 

Joannes Huottmacher 1622, refignirte und trat 
in Kapuzinerorden. Andreas Liebeifen 1624. Michael 
Jacob 1625. Jacobus Kammerer 1626 , darauf Pfarr- 
herr zu Bedenried. Joannes Schnyder 1630. Joan— 
ned Twärenbold 1632: Joannes Huwyler, aus den 
freyen Aemtern, 1637. Joannes — ** von 


a) Urkunde von 1150, 
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Suzern, 1651. Conradus von Flüe, von Sachslen, 
1654, Melchior GSchallberger von Sarnen, 1656. 
Carolus Grötter von Greppen, im Luzgernergebiete, 
1658. Caſparus Rorer von Stans, 1666. Joannes 
Caſparus Ealin von Schwyz, 1669. Carolus Tan- 
ner von Schwyz, 1670. Joannes Petrus Hegglin 
4714, Aloyſius Blättler von Hergiswyl, 1721. Jo— 
annes Joſephus Odermatt v. Dallenwyl, 1722, Hein- 
riens Adermann: 1726, darauf Althelfer in Becken—⸗ 
vied 1728, wiederum Pfarrherr aldort, Joſephus 
Bucher von Kerns, 1728. Franzisfus Judas Thad- 
däus Flüeler von Stand, 1755 Joſeph Maria 
Kaifer, 1792. 


Emmetten macht mit Beckenried eine J 


eilf YUrthenen aus, und ſetzt ſechs Glieder in den 
Landrath, 
Hergiswyl, 

Die letzte Pfarre von Nidwalden, an dem 
Fuße des Pilatusberges neben dem Vierwaldſtädter— 
fee, mit einer in ungefähr 703 beſtehenden Einwoh— 
nerzahl, Diefe ganze Pfarre war im vierzehnten 
Jahrhunderte ein Eigenthbum Ritter Ortolphs von 
Litowa, welcher fie Seinrih von Moos, Ritter 
und Landammann zu Uri, um 300 Gulden und 8 
Malter Korn, Luzernermaaß, zu Faufen gab. Nach 
deffen Tode Fam fie, nach Mannlehensrecht, am feine 
Tochter Cäcilia von Moos, die fih mit Walt— 
bert von Tottifon vermählte, und von welcher 
fich die Einwohner, laut Urfunde vom Fahre 1378, 
um 700 Gulden loskauften. Hergiswyl war chedem 
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eine Filial der Pfarre Stans, fünderte ſich aber im 
Sabre 41621 von jener ab, in welchem Sabre daſige 
Einwohner dann auch eine neue Pfarrfirche bauten, 
In diefer Pfarrgemeinde befindet ſich eine Feine 
Bapierfabrif, eine feit kurzem angelegte Glashütte 
und mehrere Ziegelbrennereien. Aus glaubwürdigen 
Urkunden finden wir, daß feit der Errichtung dieſer 
Pfarre daſelbſt Pfarrer geweſen: 

Bernhard von Riedholz, genannt Heltſchi, 1621, 
Magiſter Paulus Hüsler, aus Breysgauw, 1621, 
Sammel Burger von Schwyz, 1624. Antonius Lehe— 
mann 1625. Franziskus Luffy 1626. Jakobus Grob 
1627. Der nämliche Antonius Lehemann 1631. Ma— 
gifter Caſparus Mollius, SS, Theologiae Baccalaureus, 
1632, Burkardus Ineichen 1633. Joannes Schnüep- 
per 1634, hernach Pfarrherr zu Hergiswyl im Kan- 
ton Luzern. Blaſius Roth 1637. Joſephus Bürgi 
von Luzern, 1643: darauf Pfarrherr auf Horw. 
Petrus Zroz 1648, hernach Chorherr zu Zurzach. 
Joannes Maurus Vogel von Engelberg, 1658. Jo— 
annes Melchior Blättler 1688. Victor Remigius 
Odermatt 1702, nachher Pfarrer zu Stans; obiger 
Joannes Melchior Blättler 1708. Franziskus Joſe— 
phus Ackermann von Buochs, 1729. Joſephus Jako— 
bus Kaiſer 1761, Joſ. Mar. Oberſteg, 1809. 

Die Gegend von Hergiswyl ift überaus frucht- 
bar an Obftgewächfen, und iiberhaupt ein fehr freund- 
liches Gelände. Nahe der Pfarrkirche, am Fuß des 
Pilatus, befinden fich die oben beſchriebenen Wind— 
löcher und darüber erbauten. Milchkeller, 
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Hergiswyl macht eine der eilf Yrthenen von 
Nidwalden aus, und fest fechd Mitglieder in 
den Landrath, Bei N 
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| Berzeihniß 
der Herren Standeshäupter oder Land- 
ammänner von Unterwalden ob dem 
Kernwalde a). | 


Peter von Hunwyl, Ritter. 1327, 

Heinrich von Unringen. 1328. 

Niklaus Wirz, regiert 1343 bis 1349. 

Kerner von Rüthi, regiert 1350 bis 1355, 

Johannes Wirz, regiert 1356 big 1306. 

Georg von Hunwyl, regiert 1367 bin 1372. 

Rudolph von Halten , regiert 1373. 

Junker Walthard von Hunwyl, reg. 1374 bis 1380, 

Berchtold von Zuben, regiert 1351 und 1382, 

Werner von Rüthi, regiert 1383 und 1384. 

Werner Stäbli, regiert 1385 und 1387. 

Walthard Giegrift, regiert 1386, ; 

Kiklaus von Zuben, regiert 1388 und 1389. 

Arnold von Mühli, regiert 1390 bis 1394. 

Werner Geiler, regiert 1395 bis 1397. | 

Niklaus von Rüdli, regiert 1398 bis 1402, 4405 

und 1406. | RR 

Johannes Wirz, regiert 1403, 1404, 1407 bis 1409, 
1412, 1413, 1418, 1419 und 1494 


a) Aus Urkunden, Chroniten und Protofollen gezogen. 


Georg von Zuben, regiert 1410 ‚und 1411, 

Walthard Heinzli, regiert 1414, 1415, 4422 u. 1431, 

Niklaus von Rüdli, regiert 1416 und 4417, 

Johannes Zingg , regiert 1420 und 1424. 

Kiklaus von Eywyl, regiert 1423, 1425, 1427, 
4428, 1432, 1434, 1436, 1438, 1441, 1442 
und 1445, 

Joſt Iſner, regiert 1426,.1429, 1430 und 4433, 

Georg von Zuben, des Georgen Sohn, reg. 1435. 

Heinrich an der Hirferen, regiert 1437 , 1443, 1446, 
4447, 1461, 1464 und 1465, 

Johann Müller, regiert 1439 und 1440, | 

Niklaus von Rüdli, regiert 1444, 4448, AN 1451 f 
1453 und 1456, 

Johannes Heinzli, regiert 1450, 15h, 4457, 4470, 
4471 , 4474 und 1475. 

Heinrich Furrer, regiert 1452, 1458 und 1462, 

Niklaus von Eywyl, regiert 1455, 1459, 1463, 
1466, 1468, 1469 , 1472, A473 und 1484, 

Johannes Wirz, regiert 1460, | 

Rudolph Zimmermann, regiert 1467, 1476, 1477, 
1479 und 1481, Mi 

Heinrich von Bürgeln, regiert 1478 und 1486, 

Niklaus von Zuben, regiert 1480, 1485, 1488, 1489 
und 1492, 

Andres Zumhoffen, regiert 1482, 1487, 1490, 1496, 
4499, 1502, 1507, 1510 , 1514 und 1518, 

Sohannes von Flüe, des fel. Bruder Klaufen Sohn, 
vegiert 1483, 1493 und 1498, 

Heinrich Fruonz, regiert 1491 und 1494. 


73 

Johannes Wirz, regiert 1495, 

Rudolph Thomann, regiert 1497 und 1500, 

Johannes Türler, regiert 1501, 1503 und 1506, 

Peter Wirz, reg. 1504, 1511, 1515, 1519 u. 1524, 

Sebaſtian Omlin, des fer. Bruder Klaufen Tochter- 
mann, regiert 1505 und 1509, 

Walthard von Flüe, des ſel. Bruder Klaufen Sohn, 
regiert 1508, 1513, 1517 und 1521, 

Melchior Arnold Frunz, regiert 1512, 1516, 1520, 

104092 7:1925. UND 1928, ,.. | 

Johannes Amſtein, regiert 1526 , 1530, 1534, 1536 , 
1538, 1541 und 1544, | 

Niklaus Halter, reg. 1527, 1531, 1540 und 1542, 

Heinrich Wirz, regiert 1529, 1532, 1535, 1539 
und 1543. 

Heinrich zum Weißenbach, reg. 1533 / 1537 , 1546 , 
‚1547 und. 1550, 

Niklaus Wirz, reg. 1545, 1549, 1553 und 1556. 

Niklaus Imfeld, vegiert 1548 umd 1551. 

Niklaus von Flüe, Walthard von Flüe's Sohn, reg. 

4552, 1557, 1560, 1565, 1576, 1580 u. 1589, 

Johannes Siegriſt, regiert 1554. | 

Sebaftian Omlin, regiert 1555, 1559 und 1569. 

Johannes Wirz, regiert 1558, 1561, 1a / 1569, 
41573 und 1577, 

Andres Schönenbücl , regiert 1563, 1567, 4570, 
1572, 1574, 1578 und 1582, | 

Balthaſar Heinzli, regiert. 1564. | 

Marquard Imfeld, reg. 1571, 1575 + 41579, 1583, 
1587, 1592, 1596 und 1600. 
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Johannes Rofacher , regiert 1568, 1581, 1584, 1586, 
und 1590., — 

Caſpar Fafober , regiert 1585 , 5, 1593, 1597, 

41601 und 1605, 

Wolfgang Schönenbüel, regiert 1594 ‚ 1595, 4599, 
1603 und 1607. 

Caſpar Jörgi, regiert 1594. 

Conrad Wirz, , regiert 1598. 

Peter Imfeld, regiert 1602, — 1609, 1614, 
1618 und 1623, 

Niklaus von Flüe, Sohn von Walthard, regiert 
1606 und 1610. 

Melchior Jmfeld, reg. 1608, 1612, 1616 u. 1620. 

Anton von Zuben, regiert 1611, 1615, 1619, 1625 
und 1629, | 

Johannes Wirz, regiert 1613, 1617 und 1624, 

Sebaſtian Wirz, regiert 1621, 1627 , 1032, 1636, 
41640, 1648 und 1652, 

Johannes Imfeld, vegiert 1622 , 1628) 1633 , 1637, 
1641 und 1645, | 

Wolfgang Stockmann, regiert 1626, 1631, 1635, 
1639 und 1643, 

Maranard Imfeld, reg. 1630, 1634, 1638 ‚ 1642, 
1646, 1650, 1654 , 1658 und 1662. 

Johann Heinrich Bucher, regiert 1647 , 1651, 1655, 
1659, 1663, 1668 und 1672, 

Johannes Imfeld, regiert 1649, 1653, 1657, 4a0t; 
1667, 1671 und 1675, 

Melchior Halter, regiert 1656. 1 

Johann Jakob Wirz, regiert 1660 und 1664. 


SO 


Wolfgang Wirz, reg. 1665, 1669, 1673 und 1677, 

Johann Peter Imfeld, regiert 1666, 1670, 1674 
und 1678, 

Johann Melchior von Akigen, reg. 1676 um 1680, 

Johannes von Defchwanden, regiert 1679, 1683 , 
1687 und 1691, 

Peter Enz, reg. 1681, 1685, 1690 umd 1694 

Caſpar Imfeld, regiert 1682. 

Wolfgang Müller, regiert 1684, 16088 und 1692. 

Johann Arnold Heymann, regiert 1686. 

Johannes Wirz, regiert 1689, 1693, 1697, 1700 
und 1708. 

Jakob Burch, regiert 1695, 1699 und 1702. 

Sebaftian Miller, regiert 1696, 

Niklaus Imfeld, regiert 1698, 1701 / 1706, 47107 
„4717, ar2ı und 1725, 000° 

Johann Konrad von Flüe, 1704, 4708, 4712, hg 
1720, 1724 und 1728, | 

Johann Franz Anderhalten, reg. 1705, / 1709, —* 
1718, 1722 und 1726. 

Johann Jakob Bucher, regiert 1707 und — 

Wolfgang Jgnaz Wirz, reg. 1715, 1719 u. 1723. 

Anton Franz Bucher , regiert 1727, — 1734, 
1738 , A742, 41746 und 1750 

Johann Melchior Stockmann, erh sh, 1m 
4736 , 1740, A743 und 1747, Ü 

Wolfgang von Flüe, reg. 1730, 1733, 1737, 1741, 
41745 und 1749, 

Marquard Anton Stockmann, regiert 4735, 1739, 
4744, 1748, 4752, 1756, 1760 und 4765, 
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Johann Ignaz Imfeld, regiert 1751, 1755, 1759, 
1763 und 1764, 

Peter von Flüe, regiert 1754, 1758, 1762, 1767, 
4771 und 1775, 

Franz Leonz Bucher, regiert 1757, 1761, 1766, 
4770, 1774, 1778 und 1782, 

Niklaus Ignaz von Flüe, regiert 1768, 

Johann Melchior Bucher, regiert 1769, 4773, A777, 
‚4781, 1785, 1789, 1793 und 1797, 

Nikodem von Flüe, reg. 1772, 1776, 1780, 1784, 
1788 , 1792 und 1796. RAW: 
Joſeph Ignaz Stockmann, regiert 1779, 4783 
und 1787, | 

Franz Ignaz Nohrer, regiert 1786 und 1790, 

Peter Ignaz von Flüe, regiert 1791 und 1795. 

Felie Ignaz Stockmann, regiert 1794, 

Joſeph Simon v. Flüe, regiert 1803, 1805, 1807, 
1809 , 1813 und 1817, 

Michael von Flüe, regiert 1804, 1806, 1808, 1810, 
4814, 1818 und 1822, 

Joſeph Ignaz Stockmann, regiert 1811, 1815, 1819 
und 1823, | 

Niklaus Imfeld, regiert 1812, 1816, 1820 u. 1824, 

Nifodem Spichtig, regiert 1821, 1825, 
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Verzeichniß 
der Herren Standespäupter oder Land- 
"ammänner von unterwalden nid dem 
Kernwalde a), 


N von Bolfenfchief fen, regiert 4315 bis 1319. 

Johannes von Wolfenfchiefen, reg. 1320 bis 1324. 

Johannes von Wolfenfchieffen, reg. 1325 bis 1334. 

Hartmann, der Meyer von Stans, regiert 1335 
bis 1337, 

Johannes von Waltherſperg, reg. 1338 bis 1347. 

Ulrich von Waltherſperg regiert 1348 bis 1362. 

Walthart Imbruunen, regiert 1363 bis 1368. 

Johannes von Waltherſperg, reg. 1369 bis 1382, 

Johannes GSpillmatter, regiert 1383 bis 1385, 

Nikolaus Sulzmatter, regiert 1386 bis 1392, 

Engelbart Andacher, regiert 1393 und 1394. 

Ulrich Amſtein, regiert 1395, 1396, 1393, 1399 u. 1401. 

Wilhelm Amitein, reg. 1367, 1400, 1402, 1403 u. 1404, 

Heinrich Zelger, regiert 1405, 1414 ah 1415, 

Johannes Andacher, regiert 1406 big 1410, 

Wrich von Büren, regiert 1411 und 1412. 

Ulrich von Wolfenfchieffen , regiert 1413. 

Arnold von Winfelried, Sohn des Helden von Gem- 
pach, regiert 1416 bis 1418, 

Johannes Zelger, regiert 1419 bis 1421, 

Bartholome Znideritt, regiert 1422, 

Johannes Mettler, vegiert 1423 big 1426. 


a) Aus Brotofollen und Chronifen gezogen. 
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Marquart Zeiger , regiert 1428 , 41430 , 4432 bis 
1435 , 1438 und 1444, 

Engelhard Andacher ‚ regiert 1497, 1429 und A434, 

Weich Zumbiel, reg. 1436, 1437, 1439 und A442, 

Walthart Zelger, regiert 1440, 4445, 1447, 1448 
und 1450, 

Heinrich Zniderift, reg. 1441, 1443, 41446, 1451, 
1453 and 1457. 

Fohannes Ambüel, regiert 1449, 1452, ash, 1463, 
1468, 4470, A471 und 1473, 

Heinrich Sulzmatter , regiert 1455, 1156, 1458, 
4461, 1484 und 1487. 

Wrich Willimann, regiert 1459, 1460, 1462, 1464 
und 1465, 

Paulus Andacher, regiert 1467, 1469, 1472, 1476, 
4477, 4479, 4482, 4483, 1489, 41491, 1493 
und 1499, | 

Ulrich Bonbüren, regiert Aura und 1478, 

Heinrich Zelger , regiert 1480 und 1481, | 

Heinrich Zumbüel, regiert 1485, 1486, 1488, 1490, 
4494, 4497 und 4500, 

Margart Zeiger , regiert 1492, 1495, 1496 / 1501, 
1506 und 1508, 

Johannes Krek, regiert 1498, 1503 , 1505, 1509, 
1511 und 1519, 

Melchior Andacher, regiert 1502, 1504 und 1507. 

Ulrich Andacher, regiert 1510, 1515 und 4517, 

Bartholome Stultz, regiert 1512 bis 1514, 1516, 
4518 und 1520, 

Marquart Zelger, reg. 1524, 1526, 1528 , 1531 u, 1534, 
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Johannes Luſſy, regiert 1522 bis 1525, 1530, 1532, 
1535 und 1538, | 

Heinrich Bonmatt, reg. 1527, 1529, 1533 u. 1536, 

Johannes Bünti, regiert 1537, Bag 1542, 1546, 
1550, 1555 und 1560, 

Melchior Wilderich, reg. 1540, 1545, 1549 u. 1552, 

Arnold Luſſy, regiert 1541, 1544, 1447 u, 1551. 

Conrad Scheuber, der fromme Einfiedler, reg. 1543. 

Ludwig Zelger, regiert 1548, ' 

Melchior Stultz, regiert 1553 und 1557. 

Thomas Zeiger, regiert 1554, 1559, 1564 u. 1567, 

Georg Würfch, reg. 1556, 1562, 1566 und 1571. 

Andreas Zroß, regiert 1558, 1563 und 1568. 

Melchior Luffy, regiert 1561, 1565, 1570, 1575, 
1679, 1582 , 1556, 1591 und 1595, 

Johannes Wafer, regiert 1567, 1572, 1576, 1580, 
1584, 1587, 1590, 1594, 1597 und 1610, 

Heinrich von Ury, regiert 1573, 1577 und 1581. 

Wolfgang Zeiger , regiert 1574, 1578, 1585, 1589. 
und 1592, | 

Wolfgang Luffy, regiert 1593 und 1596, 

Andreas Luſſy, regiert 1598, 1603 und 1604, 

Nikolaus Leuw, regiert 1599, 1605 und 1610, 

Caſpar Luſſy, regiert 1600 und 1606, 

Nlrich Mettler, regiert 1602, 

Fohannes Luffy, regiert 1607, 1608, 1612, 1616, 
1620, 1622, 1623, 1626, 1629 und 1630, 

Nikolaus Nifer, regiert 1609 und 1615. 

GSebaftian von Büren, regiert 1614: 

Sohannes Leim, regiert 1613 und 1618. 
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Erifpin Zeiger, regiert 1614, 4619 und. 1624; 

Melchior Wilderich, regiert 1617 und 1621, 

Fohannes Zeiger, regiert 1625, 1623 und 1632, 

Caſpar Leim, regiert 1627, 1631, 1635, 1633, 
1641., 1646 und 1680, | 

Sobannes Walthart Luffy, eraieet 1633, 1634, 1637 
1640 und 1642, 

Conrad von Büren, regiert 1636, 

Bartholome Odermatt, regiert 1639, 1644, 1648, 
1655 und 1660. | 

Arnold Stulz, regiert 1643: und 1647, 

Peter Zelger, regiert 1645, 1649 und 1656, 

Joſeph Luffy , regiert 1654, 

Jakob Chriften, regiert 1652, 1653, 1659 u, 1664, 

Johann Melchior Leüw, regiert 1654, 1657, 1658, 
1663, 1668 und 1674. 

Johannes Franz Stulz, regiert 1664, 1662, 1666 
1667 und 1673, 

Ludwig Luſſy, regiert 1665, 1669, 1670, 1677, 
1680 , 1685,"1690, 1693, 1697 und 1701, 

Carl Ludwig Luſſy, reg. 1671, 1672, 1676 u. 1681, 

Sranz Afermann, regiert 1675, 1679, 1684, 1694 
und] 1698, 

Johannes Jakob Stulz, regiert 1678, 1682 u. 1686, 

Nikolaus Keiſer, regiert 1683 und 1688, 

Wolfgang Ehriften, regiert 1687, 

Carl Zofeph Luffy, regiert 1689, 1691 und 1695, 

Beat Jakob Zelger, regiert 1692, 1696 und 4700, 

Nikolaus Keifer, regiert 1699. 

Johann Caſpar Akermann, regiert 1702, 
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Melchior Dillier, regiert 1703 und 1707. | 

Joſeph Franz Stulz, regiert 1704 ‚ PO 41715 

| und 1721, 

Johann Melchior Luſſy, regiert 1705, 1709, 116, 
1720, 1724, 1728, 1729, 1733, 1737 u. 1741. 

Beat Jakob Leüw, regiert 1706, 1714 und 1719, 

Sebaſtian Nemigi Keifer , regiert 1710, 1711, 4717, 
1722 , 1726 , 1731, 1735 und 1739. 

Anton Maria Zeiger, regiert 1712, 

Melchior Odermatt, regiert 1713 und 1718, 

Johann Jakob Akermann, regiert 1723, 1727, 1732 
nnd 1736, | 

Johann Laurenz Bünti, reg. 1725, 1730 und 1734, 

Nikolaus Daniel Keifer, regiert 1738, 1742, 1746, 
und 1751, 

Michael Jakob Zeiger, regiert 1740, 41744, 1748, 
1753 und 1757. 

Franz Moys Mfermann , regiert 1743, 1747, 1752, 
1756, 1760, 1769, 4770 und 1776, 

Safpar Remigi Keifer , regiert 1745 , 1750, 1755, 
1759, 4763, A771, 1772, 41777, 1781, 1785 
und 1788, | 

Felix Leonz Seifer, regiert 1749; 1754 ‚ 1758, 4762, 
1764 und 1773, | 

Stanislaus Aloys Chriſten, regiert 1761, 1767 
1768, 1775 und. 1779, | | 

Jakob Franz Stulz, regiert * 1766, 1774 

und 1778, | 

Franz Anton Würſch, regiert 17807 1787, 1791, 
1797, 1802; 1803, 1805 , 1807 und. 1809, 
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Joſt Remigi Trarler, regiert 1782, 1789 und 1793. 
Viktor Maria Buſinger, regiert 1783, 1786 u. 1790, 
Jakob Zofeph Zeiger, regiert 1792 und 1796, 
Joſeph Aloys Bonmatt, regiert 1794. 
Franz Nikolaus Zelger, regiert 1804, 1806, 1808 
1810, 1812 und 1817. 
Franz Xaver Würſch, regiert 1811 und 1813. 
Ludwig Keiſer, regiert 1814, 1818 und 1822. 
Stanislaus Ackermann, regiert 1816, 1820 u. 1824, 
Franz Joſeph Blättler , regiert 1815, 1819 u, 1823. 
Franz Joſeph Buſinger, regiert 1821 und 1825, 
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Die ältere Geſchichte 


des 


Volkes von Unterwalden. 
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Erſtes Kapitel. 
Aelteſte Sage von des Volkes von Unter- 
warden Abſtammen und Herkunft 
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Es iſt von jeher viel ſonderbares von dem Urſprung 
und Herkommen der alten, kleinen Vökerſchaften am 
Fuße der helvetiſchen Hochgebirge geſagt und ge— 
ſchrieben worden. Ob mit kritiſcher Wahrheit und 
Sachkunde, laſſen wir dahingeſtellt. Aus Zeiten, von 
denen kein Menſch weiß, und von Völkern, die gar 
keine frühere Geſchichte benennt, läßt ſich wohl man— 
ches vermuthen, aber ſehr weniges mit Beſtimmtheit 
angeben und ausſprechen. Denn wer erfragt am Ende 
mit Gewißheit den Zeitraum eines entfernten Alter⸗ 
thums? wer entwirrt mit Zuverſicht den Stamm⸗ 
baum einer alten Völkerſchaft, die Jahrhunderte hin⸗ 
durch, von aller Welt abgefchieden , nur ſich ge- 
nügte? „Die Gefchichte folcher alten Völker, fagt 
„Montesquieu, gleicht einen allgewaltigen Eiche. 
„Sie erhebt fih vor und; das Auge erblickt von 
„weiten ihre Blätter; es naht fih und ſieht auch 
„den Stamm: — aber deren Wurzeln nicht” 

Bei Bölfern nämlich, wie bei einzelnen Menſchen, 
iſt der erſte Zuſtand ihres Erſcheinens gewöhnlich 
dunkel und unbedeutend. Beide treten ins Leben 
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ohne beſtimmten Willen und eigene Zuthat, und 
machfen während ihrer Kindheits Zeit größtentheils 
unbeachtet und gefchichtelos fort, bis zu den Tagen 
ihrer ſpätern Mündigfeit. Erft von da an, wenn der 
Menfch und das Volk ins praftiiche Wirken und Han- 
dein eintreten , erwacht bedentfamer beider Lebens. 
geihichte, wird ihr Thun und Treiben bemerfens- 
werther, und bilder fih am Ende geordneter und 
fräftiger der innere, fittliche Karafter des ein- 
zelnen Menfchen, wie einer gefammten Völkerſchaft 
and, Daher mag denn aber auch für die Erfcheinun- 
sen im Leben eines Volkes wohl weniger bedeutend 
zu wiſſen ſeyn, woher es feine Abkunft erhalten 
und wie es die Zeit ſeiner erſten Daſeynsperiode 
durchwandert habe, als wodurch im reifern Alter 
ſeine ſittliche Natur und Kraft entwickelt und aus— 
gebildet worden, und welchen Stand es von da an 
in der Geſchichte der Zeit und Menſchheit ein— 
genommen und behauptet habe. 

Da indeſſen die Sagen und — 
gen des Alterthums von jeher auf der Menſchen 
Vorliebe zum wunderbaren und ungewöhnlichen einen 
eigenen Zauber behauptet haben, ſo mögen auch wir 
um der Urſache willen nicht ermangeln, beider Er- 
zählung der Gefchichten des Volks von Unter 
walden, der Sage feiner Vorzeit zu ermähnen, 
und weniaftens in flüchtigen Umriſſen zu geben, was 
Davon auf Uns herüber gefommen ifl. Die Gage, 
obwohl mehr der finnreichen Einbildung » ald der 
klaren Wirklichkeit enthoben, iſt ihrem Weſen nach 


— 


denn doch auch eine Geſchichte. Sie bildet zwar 
nur den ſchattenreichen Hintergrund zur hiſtoriſchen 
Darſtellung, aber erhebt dennoch immer die Licht- 
feite des vorzutragenden Gegenſtandes. Und wie bey 
jedem bildlichen Gemählde der Farbenfchimmer deffel- 
ben nur um fo Vebendiger erfcheint, je dunfler und ge- 
heimnißvoller fein Hintergrund ift, fo ſtellt auch nur 
um fo bezeichnender der frühen Sage Helldunfel, der 
fpätern Zeiten Flare Erinnerung dar. Deßnahen wollen 
denn auch wir der Alten Sagen von des Volkes von 
Unterwalden fernfter. Vorzeit um fo lieber geden- 
fen, weil Gie uns ein Gemährde sum Gemählde 
liefern, und des gefchichtlichen Lebens Entwicklung 
durch der Vergangenheit weite Fernen nur um fo 
klarer und beflimmter aufbellen. 

Dad Land, welches wir heute Unterwalden 
nennen, am Eingang des höchſten Alpengebirges ge- 
legen und fich von den beeisten Surenenbergen 
hinab bis zum ſchwarzen Brünig hinauf ausdehnend, 
bildete, aller Wahrfcheinlichkeit nach, in den Tagen 
der Urzeit eine große, undurchdringliche, von Waffer 
und Sümpfen durchzogene Waldfchaft. Den Römern 
fcheint es, vermuthlich feiner Armurh und Unbedent- 
famfeit wegen, unbefannt, eine terra incognita, 
gemefen zu ſeyn; indem Feiner ihrer Schriftfteller des— 
felben gedenft und überhaupt alles Land jenſeits des 
Gebirges von ihnen nur mit dem Namen der Alpen 
bezeichnet wurde. In Urkunden und Schriften bin- 
gegen vom Anfang des neunten Jahrhunderts Fommt 
es zum öftern fchon in Erwähnung; aber immer nur 
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unter der Benennung Silva, Wald, Sylvania, 
Waldfchaft,Transsylvania,jenfeits der Waldſchaft, 
Subsylvania, unter der Waldfchaft; ein Beweis, 
daß auch in jenen ſpätern Zeitläufen noch des Lan— 
des Geſtalt fehr finfter und waldreich, ohne allen Reiz 
des Lebens und der Kultur, müfe ansgefeben haben. 

Es mag denn wohl manches Zeit- und Menfchenafter 
vorübergegangen ſeyn, ehe der Fuß eines Sterblichen 
die verichloffenen Einöden diefer finſtern Gegenden 
betratt, oder ein menſchliches Weſen in deſſen grau— 
fen Wildniſſen ſich niederließ. Indeſſen war die 
Lage dieſes Landes, am Ufer eines großen Sees a), 
wie die alten den Vierwaldſtädterſee benannten, 
zu einladend, und die von den Römern ſchon ge- 
fannte Verbindungsſtraße des weſtlichen mit dem 
füdlichen Europa über den Gotthard für ge- 
werbfleifige Menfchen zu anlocdend, als daß nicht im 
Lauf der Zeiten manche derfelben fih am Borgrund 
diefer romantifchen Alpenwelt hatten niederlaffen und 
anfiedlen follen, um mit Jagd, Fiſcherei und Schif— 
fahrt fich Unterhalt und Berdienft zu erwerben, Nach- 
dem nun aber einmal eine folche erfie Anfiedlung gefche- 
ben war, mögen derfelben wohl bald andere und meh— 
vere gefolgt ſeyn, jedoch immer Sabre und Zeiten 
angedanert haben, che aus dieſen einzelnen, weni— 
gen Menfchen eine Fleinere oder größere Gemeinde, 
ein kleineres oder — Volk genn — ehe 


a) Katie Magnus wird in den krüheſten Schriften der 
Waldſtädterſee faſt immer geheißen. 
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durch vereinte Kraft und Anſtrengung Wälder und 
Wildniſſe ausgerottet, menfchenleere Einöden urbar 
gemacht, und aus der großen, finſtern Waldgegend 
eine üppige, lachende, Natur und pflanzenreiche 
Landſchaft, daß heutige Unterwalden, hervorge— 
gangen und aufgewachſen war. | 

Auf welche Weife nun aber, und in welchem Zeit- 
raum diefes alles fich fo geſtaltet habe, erforfcht fein 
Sterblicher und. fällt über jede Spur menfchlichen 
Wiffens hinaus. » Indeſſen wird folche Ungewißheit 
doch einigermaßen durch eine fehr alte, von Ge- 
fchlecht zu Gefchlecht übergegangene Bolfsfage 
gelöst , indem felbe von einer Einwanderung 
fremder Bölfer in die Thaler am Wrgebirge fpricht, 
und darüber folgendes erzählt: 

Nom, heißt, es darnach, hatte eben den höch- 100 8- 
fien Gipfel feiner Macht und Größe erreicht und v. Sn 
fein taufendiahriges Weltberrnreich gegründet , Geb 
als aus dem fernen Norden, von Frieß- umd 
Shwedenlande her b), durch Hungersnoth 
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b) Samuel Kirchel von Wim vergleicht in feinen 
Reiſen vom Jahr 1585 bis SI Schweden nach Land 
und Volk mitder Schweiz. Das Land bergig, wafe 
ferreich , durch die Natur bevefliget ; das Volk arbeit ' 
ſam, gefund, ſtark, grob, roh, hobes Alter errei- 
chend, in der Kleidung fchlecht und altfränfifch, rohe 

‚... Sprache, „feyn fehr drußig uf ihrem Mifte”, bals 
ten viel Vieh, machen mächtig große Käfe u. f. mw. 
Daher er der Sage in ſchwediſchen Kronifen Glau— 
ben beimefle: daB die Schweizer von den Schwe— 
© den flammen, J 
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und Waſſerfluth getrieben, dreymal hundert 
taufend fireitbare Männer Fomen, die Cimbrer 
oder Kymern genannt, daß ift, eine vermifchte 
Menge ans allerlei Bol, Diefer gewaltige 

Menſchenſchwarm durchzog in Tangen Reiben die Wäl- 
der und Wildnife Deutfchlands und manderte 
friegend und verwüftend den Ufern des Rheins zu, 
Bon da wandte er fich nach dem mildern Galen- 
land, dem heutigen Frankreich, und trieb aller 
Orten, wo er hinkam, großen Unfug durch Raub 
und Plünderung. MS folches die kriegsluſtige Ju— 
gend im helvetiſchen Gau der Tigurier hörte, 
ward auch fie des tollen, herumfchweifenden Lebens 
und Treibens lüſtern, und gefellte fich in großen 
Schaaren zu dem mächtigen Bolf der Cimbrer. 
DD num auch von den Bewohnern des Uferlandes am 
Waldſtädterſee diefem Zug fich angereiht haben, 

beſagt Feine Sefchichte, ift aber. um fo weniger zu 
bezweifeln, da der römiſchen Eintheilung nach auch 
fie damals ſchon zum Gau der Tigurier gezählt 
wurden und der farge Boden ded Landes noch an 
feine freundliche Heimath feſſelte. 

Die vereinten Heereshanfen der Cimbrer und 
Tigurier durchfireiften nun lange Zeit hindurch , 
ungehindert und alles vor fich her verheerend, einen 
großen Theil Galliens, bis der römifche Senat, 
von den Klagen des bedrängten Volks aufgeſchreckt 
zwey Kriegsheere dem mächtigen dept entgegen ſchick⸗ 
a; das eine unter dem Conful 2. Caſſius, und 
daß andere unter M. Aurelius Scaurus. Auf 
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manifchen Sees trafen fich die gegenfeitigen Heeres- 
haufen, und Fam es zwifchen ihnen zur Hauptfchlacht. 107 vor 
Ein junger Held, Divifo genannt, war Anführer rg 
der Tigurien, gegen die Regionen des römifchen 
Eonfuls. Nach langem, blutigem Streit und Kampf, 
in welchem der Römer Taufende das. Schlachtfeld 
bedeften , fiegte Divifos Heldenfchaar, und zwang 
der Feinde Meberrefte wieder über die Berge zurükzu— 
fehren , von moher, fie gefommen waren, Daranf 
überftrömten die vereinten Sieger neuerdings Gal— 
lien, und ſchlugen ienfeits des Rhodans aber 
mals zwei frifche Kriegöheere der Römer, unter 
dem Eonful E Manlius und dem Proconſul O. 
Servilius Cäpio. Dann überftiegen fie die Al— 
pen, überfchwenmten ganz Italien und bedrängten 
Rom. Nun aber erhoben fich die Römer in großen 
Maßen, und fehikten dem anrücdenden Schwarm der 
Simbrer ein mächtiged Kriegsvolk unter dem Con— 
ful Cajus Marino felbft entgegen. Wahrend def 
fen bewachte Divifo mit feinen Tiguriern die 
Gebirgspäffe der norifchen Alpen bei Verona. 
An den Ufern des Fluſſes Adige Cder heutigen 
Etſch), führte der römiſche Feldherr ſeine Legio- 
nen zum enticheidenden Haupttreffen. Unter verfchies 
dentlichem Glückswechſel ſtritt da die unüberſehbare 
Völkerzahl lange, ohne weſentlichern Erfolg und 
Entſcheid, bis endlich der Römer geregelte Kriegs— 
funft der Cimbrer weniger ausgebildete Taktik be- 
legte , einer übergroßen Menge derfelben den Inter- 
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gang brachte, und die übrigen in wilde Flucht fchlug. 
Als Diviko den Unfall feiner Bundesgenofen er- 
fuhr, verließ er in Eile die bewachten Engpäſſe, und 
fehrte mit feinen Tiguriern Über das Gebirg zu— 
rück, in die verlaffene Heimath. Ihm folgte ,, wer 
fich retten fonnte, von dem zerfprengten Heere der 
Cimbrer in die Sicherheit der helvetiſchen 
Berge und Gebirgsthäler, wo niemand fie auffuchte, 
Bon daher foll es nun gekommen feyn, daß viele 
diefer Cimbriſchen Flüchtlinge fich niederließen in 
der Umgegend des arofen Sees am Hochge— 
birges daß fie von da fich nach und nach ausbreite-. 
ten, entlang den Waldthälern am Fuß des hoben 
Mythen, gegen den fchroffen Srünig im Land 
Unterwalden, und jenfeitö deffelben in das Has— 
lithal, und daß fie in diefen verfchiedenen Gegen— 
den fich anfiedelten , unter ihrem Führer Suiter 
oder Schweio indem Land Schwyz, unter Ru— 
mo in den Thalern Unterwaldens und unter 
Reftio in der Landfchaft Hasli. 

So wären denn, einer erften und alteften 
Sage gemäß, einzelne Ueberreſte jener rohen, aber 
fraftigen Söhne des Nordens, der Eimbrer, 
welche ſelbſt durch ihren großen Untergang in der 
Sefchichte fich verewiget haben, das erfte und frühefte 
Stammvolk der Sebirgsthäler um den Waldſtädter— 
fee und auch beider Iintermwalden geweſen. Wie 
num diefe neue Kolonie im Laufe der Zeiten den ver- 
wilderten Boden des Landes urbar gemacht; in Die 
tiefen Wildniffe des Hochgebirge nach: und nach immer 
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weiter eingedrungen ſey, und fich je mehr und mehr 
ausgebreitet habe, meldet keine weitere Sage. Auch 

dad nicht: ob ſpäter, ſechs und fünfzig Jahre vor _56 vor 
Chrifti Geburt, die Bewohner diefer Gebirgs- Chriſti 
thäler den großen Zug der Helvetier, unter ihrem Geb. 
alten Führer Divifo mitgemacht, und von dem 
gröften der römifchen Feldheren, Julius Ceſar, 
befiegt und gefchlagen, mieder in ihre alte Heimath 
zurück gefommen ſeyen. Nur fo viel iſt gewiß, daß, 
geſchützt durch. die Schredniffe der unüberſteiglichen 
Alpennatur und die Armuth des rohen,  unfultiviers 
ten Bodens das Volk der Wald ſtädte Jahrhunderte 
hindurch der übrigen Welt kaum bemerfbar gewor⸗ 
den, und daß es felbft an Helvetiens Schickſalen 
folche Zeit, hindurch - feinen bedeutendern Antheil ge- 
nommen habe. Jedoch waren die waldftädtifchen 
Gebirgsthäler von der Zeit an, ald nach der großen 
Niederlage der Helvetier bei Bibractealles 
Land und Volk zwifchen den Alpen und dem Jura, 
dem Temanifchen und windifchen See (Boden 
fee), zu der großen Weltmonarchie gezahlt wurde, 

der röm iſchen Herrfchaft unterworfen, und einem 

der vier großen Hauptſtämme oder fügeheißenen Gaue 
zugetheilt, im welche von da an alle helvetiſchen 
Sander gebildet worden, Am wahrſcheinlichſten war 

es der über den großen See bis zu den Alpen fich 
ausdehnende Bau der Tigurier oder Zürichgan, 
welchem nun auch das Land Unterwalden, mehr 
feiner örtlichen Lage, als feiner Bedeutfamfeit wegen, 
einverleibt war. Solche Vermuthung gewinnt um fo 
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mehr Beſtimmtheit, da in einer Urkunde vom J. 1124 
Kaifer Heinrich der fünfte ausdrücklich befagt: Daß 
das men geſtiftete Kloſter Engelberg in Provincia 
Burgundiæ, in Page Zourechgouvie fiege, Denn 
die gleiche Landeseintheilung erhielt fih auch in ſpä— 
tern Zeiten noch, als lange fchon die Oberherrfchaft 
des alten Noms zerfallen, und Helvetien unter 
die Bottmäßigfeit anderer Regierungen gefommen war, 

Kun laſſen der eben erzählten Sage von der erfien 
Einwanderung fremder Völker in das Urgebirge, wei— 
tere Meberlieferungen und felbft auch bewährte Kro— 
nifen c) eine zweite und fpätere Anfiedlung folgen ; 


indem fie melden, daß wahrend der Bürgerfriege des 


400 J. 
n. Chr, 
Geb, 


alten Roms und in den vielbewegten Zeiten der er— 
ften Kaifer mehrere edle Römer fich über das Ge- 
birge geflüchtet und im Umkreis der ſtillen Thaler 
Unterwaldens Ruhe und Sicherheit gefucht und 
gefunden Haben. Dann wird ferner gefast, daß ſpä— 
ter, bei den Bedrangniffen der chriftlichen Verfol— 
gungen unter den Kaifern Diokletian und Con— 
ffantius, viele chriftliche Glaubensbekenner von 


Rom weggezogen und in die Gebirge am Kern- 


walde eingewandert feyen. Bon diefem neuen Pflanz- 
volk des alten beidnifchen, und neuen chriftlichen 


Roms follen dann jene vielen romifchen Benen- 


nungen berfiammen, welche bis heute noch manche 
Derter und Gegenden beider Unterwalden tragen. 


0) Simmler. Stumpf. Fr. Guillimannus de Reb. helv. 
1. 3. A. 33, Glareanus. Lang. u. a. mi | 
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Darum werde, wie man glauben will, fchon von 
der früheften Zeit her der Fleden Stang, Stantium, 
Statio benannt; Lungern, Lungula, Buochs, 
Buxa, Kerns, Quemis, Sarnen, Sarnum, Alp— 
nacht, prope Alpes, Alzellen, Altela, Stans. 
ſtad, in litore Stannis geheifen, und das gefammte 
Land Unterwalden mit den Worten, Intervalles, 


Intersilvas bezeichnet, Auch möge zu näherer Befräf- 


tigung folcher Angabe dienen, daß im obern Theil 
Unterwaldens ein Gebirge in der Nähe Sar— 
nens heute noch den Namen Römerſtalden und 
ein anderes im gleichen Bezirfe die Benennung des 
Römersberg führe, 

AM diefe mancherlei Sagen der früheften Erinne- 
rung können im allgemeinen etwas wahres an fich 
haben und liegen nicht außer dem Gebieth einiger 
Moglichkeit. Aber da fie durch Fein bewährtes Do- 
fument, durch Fein äußeres Denfmal und Feine be— 
flimmtere Angabe beurfunder erfcheinen , fo-wäre es 
eben fo gewagt, deren Wahrheit als richtig und aus- 
gemittelt anzugeben, als deren Unächtheit geradehin 
befireiten zu wollen. 

Der eigentliche Urfprung römifcher Namen und 
Benennungen im Land Unterwalden, wie meiften- 
theils anderwärts, könnte vielleicht eben fo gut und 
bewährter noch von der in frühern Tagen bei fchrift- 
lichen Yusfertigungen allgemohnten und alled ver 
Iateinenden Mönchsſprache, als von irgend 
einer fattgefundenen römifchen Einwanderung fich 
herleiten laſſen. Möge nun aber die einte oder andere 
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dieſer vielen Sagen und Vermuthungen fich als 
bewährt, oder unbewährt zeigen, fo liegt am Ende 
wenig daran, Denn bei allem Dunkel und aller Ver— 
worrenheit der früheſten Vorzeit bleibt doch immer 
gewiß und unbesweifelt, daß die Anfiedlung und Be- 
wohnung Unterwaldens aus Zeiten berflamme, 
in die Feines Menichen Gedenfen binaufreicht und 
von denen Feines Menfchen Schrift genügend zu er- 
zählen weiß, biemit ans. Zeiten des fernften Alter 
thums. Weberhanpt aber darf man fich um fo weni- 
ger über die Unficherheit folcher Angaben in Bezug 
einer Fleinen Bölferfchaft verwundern, da über Die 
frühern Berhältniffe der gefammten helvetiſchen 
Sande felbft fo viel Dunkel und Verworrenheit Tiegt. 
Denn in jener fernen Zeitperiode galt im Grund gar 
feine Gefchichte, als Die der mächtigen Weltbeherr- 
fcherin an der Tiber, von deren großen Staats— 
ereigniffen aller kleinern Völker häusliche Eee 
verfchlungen wurden, 

Darum lautet denn auch Fahrhunderte hindurch 
feine weitere Sage mehr von der Urbewohner in 
den Waldthälern fernern Schidfalen und Bege- 
benheiten bis zu Ende des vierten Jahrhun— 
derts. Aber während folchem Yangen Zeitraum ge- 
ſchichtlicher Abgeſchiedenheit, gieng nun die große, 
allgemeine Bewegung verſchiedener Völkerſtämme vor, 
welche wir mit dem Namen der Volkerwande— 
rung bezeichnen. Das durch fläte Kriege und Er- 
oberungen von außen unermeßlich gewordene Römi- 
fche Reich war nämlich durch chen folche Uebermacht, 
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noch mehr aber durch fein fittliches Verderben von 
Innen fo vielfeitig gefchwächt und zerrütter worden, 
daß es blos eines mächtigen Anftoßes bedurfte, um 
felbes in feinen innerften Grundfeften zu erſchüttern 
und unter feiner eigenen Größe erliegen zu machen. 
Diefer gewaltige Anftoß erfolgte nun zu Ende des 
vierten Sahrhunderts nach chriftlicher Zeitrech- 
nung, ald auf einmal ganze Schwärme roher, bar- 
barifcher Bölfer aus unbekannten Gegenden des Erd- 


freifes, von Sonnenaufgang und aus den Mitter- 


tachtländern, wie ein allgewaltiger Orkan, über der 
Römer unermeßliche Befisungen einbrachen und eis 
ner halben Welt Gegenden mit Schredien und Gräuel 
erfüllten, Kein wilder Grenzftrom, Fein mächtiges 
Hochgebirge , Fein unüberfteigbar fcheinendes Hinder- 
niß vermochte den Lauf diefer wandernden Barbaren 
zu hemmen , deren Aller vorzügliche Sehnſucht der 
milde Himmelöflrih Ftaliend war, 

Es erſchienen zuerft die Fraftigen Allemannen, 
aus deutſchem Stamm; dann die wilden Hunnen, 
afiatifchen Urfprungsz; darauf die gewaltigen Bur— 
gundionen, ein Zweig der Bandalen, und nad) 
ihnen die übermächtigen Gothen, von der baltifchen 
Meereöfüfte herfommend. Alle diefe Völkerſchwär— 
me durchzogen und plünderten die halbe Welt, ver- 
wüſteten Deutſchland, Gallenland, Stalien 


und berührten und verbeerten auch mitunter einen 


Theil Helvetiens. Nur in die grauenvollen Wild- 


niffe der Uferbewohner des Hochlandes, in die Thäler 


von Urs, Schwyz; und Unterwalden, wagte 


300, 


398, 
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fi) Tein Sup dieier Barbarenitämme, weil da nichts 
zu gewinnen, weit mehr zu verlieren war. Als nun 
eines dieſer Völker, die Gothen, unter ihrem König 
Alarich, Italien bedrängte, und fchon deſſen 


Hauptſtadt Rom fich näherte, da fchickten in Noth 


und Bedrängniß Pabſt und Kaifer um Hilfe an die 
Bewohner der Urgebirge. Gogleich eilte deren mun— 
tere Zugend über das Gebirg, reihte fi) unter die 
Fahnen des Kaifers Honorius, und half muthig 
und Fraftvoll abwehren den anrücdenden Feind von 
den Mauren der Hauptiladt der Chriftenheit. Für 


ſolche rühmliche Waffenthat erklärte Kaiſer Hono— 


rius die drei Länder Ury, Schwyz und Unter⸗ 
warden als von aller fürflichen Herrſchaft bes 
freite Leute, Auch der in jener Zeit auf dem 
Stuhl Petri firende Pabſt Anaftafins der Erſte 
bezeugte Dankbarkeit und fol jedem der drei Gebirgs— 
thäler koſtbare Feldzeichen und REISEN auge- 
ſchickt haben. 

Das. dem Volk von Unterwalden von Pabſt 
Anaſtaſius ertheilte Feldbanner foll in einem rothen 
Feld einen gedoppelten, weißen, aufrecht 
fichenden Schlüffel aufgewiefen haben. Pabſt 
Julius der Zweite, wie wir im Berfolg Diefer 
Gefchichte fehen werden, bezeugt obige Waffenthat 
und die Schanfung eines Banners von Babii Ana- 
ſtaſius, als er im J. 1512 jedem der beiden Orte, 
Db- und Nidwalden, ein foftbares Banner ver- 
ehrte und darin mit goldenen Buchflaben und Zahlen 
das Fahr iund den Beftand des rühmlich gefchebenen 
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Hülfszugs unter Pabſt Anaſtaſius einjeichnen und 
befräftigen ließ d). Bor dem Empfang eine jolchen: 


ge 


d) 7 — Zweifel über die Jahreszahl in den päbfklich 
ulifchen Bannern. Dasienige, fo im Archiv zu 
Sarnen aufbewahrt wird, führt die Sahresangabe 
folgendermafen: CccLXxXılıV. Da nun nach der 
gewohnten Leſeart der Römerzahlen ein großer X für 
fünfzehn und fo auch ein großer I für zwey gelten 
s» fol, fo wäre vermittelt deffen das Jahr 399, als der 
BZeitpunft des gefchebenen Waffenzugs, anzunehmen. 
Hingegen aber zeigt das in Stans vorfindliche Ju— 
liſche Banner die Sahreszahl auf folgende Art: 
CCCLXXXVIII. Welche nun von beiden Angaben die 
richtigere fen , oder ob der einen vielleicht eine andere 
Auslegung gegeben werden könne, ſteht nicht an ung 
zu deuten. Wir folgen der letztern, weil bisher alle 
Gefchichtsforfcher das Jahr 398, als den Zeitpunkt des 
Römerzugqs unter Pabſt Anaſtaſius, angegeben haben. 
Wir entheben bier aus Johann Schniders, öf— 
fentlichen Notars, Burgers und Gchulmeitters zu 
Luzern im Hof, gefchichtlichen. Ueberlieferungen 
eine obiger Ähnliche Banner Verleihung an Unter 
walden, aber von früherm Datum und unter einem 
andern Pabſt, welche blos ihrer Sonderbarfeit 
wegen eine Erwähnung verdient. Nachdem diefer im 
ſechszehnten Jahrhundert lebende Schriftſtel— 
ler in langen und breiten Worten eines Römerzugs 
der drei Länder und deren von Hasli vom S. 368 
und unter Pabſt Eyricius Meldung gethan bat, 
fagt er: „daß darauf die Unterwaldner Hauptleute 
„von dem Pabſt ein Vierfchrött panner und im rothen 
„Feld zwey wyß Schlüffel begehrt hätten, was ibnen 
„willig zugeflanden ward.” Darauf, fährt er fort, 
„ſchydent fy von dannen und Fertend wider heimb. 
„Als fy nun hinwäg warend, da gedacht der Pabſt 
„erſt daran, daß er ihnen geben die Schlüffel zuo 
„füöhren, fo feinem Herren, feinem Volk oder Herr⸗ 


päbſtlichen Feldzeichens ſollen die Völker beider Thal- 
— Unterwal dens als Kriegsfahne ein klei— 
nes Stück Seide oder Tuch von rother Farbe mit 
einem aufrecht fiehbenden , einfachen, weißen 
Schlüffel geführt haben e). 

Bon da an ſchweigt abermals Die Geſchichte, und 
wird der Volker in den Waldſtädten während ei— 
nem Zeitraum voller dreihundert Jahre auf keine 
Weiſe mehr gedacht. Indeſſen zerfiel immer mehr 


„ſchaft nie geben und vergundt worden zuo füöhren; 
„Schift derowegen yllends Bottſchaft denen von Une 
„terwalden nach umb den Schlüffel , daß Ihr Heilige 
„Leit der wider wurde ; da möcht des Pabſt Bottfchaft 
„ſy nit eryllen, dann fy waren gewarnet worden; 
„darumb ylten fy vor ander dermaffen, daß die Bote 
„ten fy nit ergllen möchtend , und Famend alfo nacher 
„bis uf den Gotthart, aber die von Unterwalden Mar 
„ren fchon heimb. Da ferten die Botten widerum gen 
„Rom, zeigten päbſtlicher Hetligfeit an, daß fy die von 
„Unterwalden nit ergllien mögen. Da ſprach Pabſt, 
„wollbin, Gott hat es alfp geordnet, der al Ding 
„wohl orönet, und allmächtig if. Alfo endert der 
„Pabſt die Schlüffel übereinander, wie es die Bäbft 
„noch heut by Tag füöhrend, alfo unterfchiden.” Auch 
Renwart Eyfat gedenkt einer viel Ähnlichen Sage 
vom Jahr 388, * 

e) Ob die kleine, uralte Fahne von fogenanntens rothem 
Machener mit einem einfachen Schlüffel, welche 
wen Schuh hoch und von der Stanae bis an das zu—⸗ 
gefpiste Ende zwey Schuh fieben Zoll hält, und am» 
noch im Archiv zu Stans aufbewahrt wird, ein Feld- 
zeichen obiger Zeit und Art geweſen, wie die Landame 
männer Johann Melchior Leum und Laurenz 
Bünti in ihren hinterlaffenen Schriften und ver- 
fichern wollen , Iaffen wir dahingeſtellt. | 
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und bedentfamer der Homer riefenhaftes Weltreich, 
teilten fich Völker an Völker mit ungezähmter Wild- 
heit in deren abgeriffene Länder, und wurde auch 
Helvetien die Beute bald des einen, bald des an- 
dern mächtigen Völkerſtammes, bis es am Ende Carl 
dem Großen, durch die außerordentliche Kraft fei- 
ned Geiftes, gelang, der Barbaren Uebermacht zu 
bezwingen, und fih in den Beſitz des Throns Der 
Sonsobarden, des Kaiferthbums von Nom und 
der Oberherrſchaft über Deutſchland zu fesen. 
Damit Fam denn auch das gefammte helvetiſche 
Land wieder unter die Bottmäßigkeit einer einzigen 
Herrſchaft, wie es chedem unter der römiſchen 
Weltregierung geflanden’ hatte. 

Nun treten, nach Yanger, fliller Berborgenheit, 
auch die drey Waldthäler am Hochgebirge wieder 
hervor, und erfcheinen zu öfternmalen, als Hilfsvöl— 
fer der franfifchen Könige, in der Zeit- umd 
Weltgeſchichte. So erwähnt diefelbe ihrer wehrhaf— 


ten Mithilfe, ald Car! Martel um das Fahr 730 


den von der Pyrenäiſchen Grene nah Frank, 
reich einbrechenden Arabern ein Ziel febte, umd 
nicht minder, ald Carl der Große gegen den lon— 
gobardifhen König Defider zu Feld zog und 
denfelben in gefangliche Haft brachte DH. Am ruhm— 
vollften aber fcheint während jener vielbemwegten Zeit 


f) Von daher follen fie, als Babe, fogenannte Harſch— 


oder Schlacht hör ner heimgebradyt haben, welcher 


fich die Waldſtädter bey ihren nachherigen Feldzü- 
gen zu bedienen pflegten. 


68. 
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Das Volk der Wardftädter fich ausgezeichnet zu 
haben, als im 3. 829 ein ungeheures Saracenen— 
beer von Afrikas Wildniffen ber über Italien 
einbrach, alles vor fich ber verheerte und am Ende 
ſelbſt Roms Hauptfiadt nahte, Da überfliegen in 
freudiger Begeiflerung für Kirche und Chriftenheit 
freiwillige Schaaren dad Hochgebirge und flellten fich 
muthvoll den eindringenden Barbaren entgegen. In 
einer mörderifchen Schlacht ward die Macht der wil- 
den Horden gebrochen und dadurch Italien und die 
Chriftenheit vor ihrem Untergang gerettet. Gehr viel 
Dem Feind abgenommenes But Fam dabey in die Hände 
der Sieger; aber aller und jeder eroberten Beute fich 
entfchlagend, befchenften die Waldſtädter damit 
großmüthig die St. Peterskirche. Billigermaßen 
ward ihnen dann dafür der Segenswunſch der geret- 
teten Einwohner Noms und von Babii Gregor 
dem Vierten der ehrenvoße Zunamen der Beſchü— 
Ber und Verfechter der römiſchen Kirde, 
nebft andern geiftlichen Nechten und Freiheiten g). 

Darauf gedenken die fcehweizerifchen Jahr— 
bücher annoch anderer folcher Hülfszüge der Völker 
aus dem Urgebirge wahrend dem Lauf jener verwor- 
renen Zeiten, bald für der Kirche Bedrängniſſe in 
Italien, bald für der Kaiſer Selbſtſtändigkeit im 
römifhen Reiche, Go waren fie dann im J. 843 


fchon wieder im Anzuge gegen die nenerdings über 


Italien einbrechenden Saracenen, und fpäter 


g) Chronik von Guillimann, Stumpf, Eofat, u. a. m. 
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im J. 925 unter dem. Kaifer Heinrich dem Finf- 
ler gegen die allgewaltige, aus Ungarn hervor- 
brechende Heeresmenge der Bandalen. Noch öfter 
zu verfchiedenen andern Zeiten, als ein Bolferfchwarm 
den andern verdrangte und an dem wntergehenden 
römifchen Reiche fich abmühte, fanden Hülfsvölker 

. ber drey Länder in den Reiben fremder Fürften 
und Herren, wo die Noth am größten war, Zu dun— 
kel und unbeſtimmt fprechen jedoch die Geſchichts— 
bücher von allen diefen vielen Noth - und Hülfszügen, 
als daß es möglich wäre, mit Fritifcher Sachfunde 
derfelben ausführlicher zu erwähnen, 

Indeſſen fcheint am Ende aus allen diefen frühen 
Kriegs, und Hülfszügen immer hervorzugehen, daß 
von jeher ein Tebhafter , Friegerifcher Geiſt im Leben 

. des jungen Volks der freyen Thaler in den helve— 
tifchen Gebirgen vorgeherrfcht babe, und dag wenn 
in Folge der Zeit die Waldftädter ihres rüftigen 
Muths und ihrer Tapferkeit wegen fich einen großen 
Namen machten, der erfie Keim dazu im Srundfaraf- 
ter ihrer früheften Bildung lag. Darum war dent 
ihr erſtes gefchichtliches Erfcheinen ſchon mit Luft zu 
Kampf und Streit bezeichnet; bildete fi) diefe rege 
Kampfestuft während den Tangen Freiheitsfriegen 
immer mehr aus; lockte fie ein Friegerifcher Geift 
auch bei ruhigern Zeiten zum allbefannten Reiß— 
laufen und if eine gewiſſe Vorliebe zum Waffen- 
leben bis auf heute noch deren angeflammtes Erbtheil 
geblieben. Nur wechfelte in allen diefen Zeitperioden 
der Beweggrund folcher Kriegesluſt, weniger dag 


eh % 
\ D 
4 
a ih 1 


110 | 

Weſen derfelben; indem, mad von ihnen in der Urzeit 
für fremde Hilfe und Noth und nachher zu eigenem 
Schub und Rettung der Freiheit gefchehen war, fpä- 
ter kaum mehr etwas anderes , als bloße Gier nach 
Geld und Gut, und des wilden Lebens freyere Yn- 
gehundenheit genannt werden dürfte. Immerhin mag 
aber bei all dieſem Wechſel nicht verfannt werden, 
daß wenn auch der Fräftige, flarfe Sinn der Vorzeit 
wohl zuweilen mißleitet wurde, er doch nie in feinem 
erften und urfprünglichen Grundfarafter untergehen 
konnte. | | | 


Zweites Kapitel. 
Des Ehriſtenthums Einführung und Aus— 
breitung in den Thälern der Völker 
am Waldſtädterſee. 


Nicht minder Dunfel fchwebt über die erfte Ein— 
führung und Ausbreitung des Chriffenthums in den 
Ländern am Hochgebirge , als über deren urfprüngli- 
ches Herfommen und ihre früheste Anfiedlung. Daß 
der bl. Beat, ein irländifcher Edelmann und 
Schüler des Mpottelfürften Petrus, der erfle Die 
Lehre des Evangeliums in den nordweſtlichen 
Theil Helvetiens und fomit auch in die Gegenden 


om hohen Alpengebirge übertragen habe, Alt wohl 


unter. allen Vermuthungen und Gagen der Vorzeit 
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die wahrſcheinlichſte. Dieſer zu Folge foll er fchon zu —— 
Anfang des erſten Jahrhunderts nach chriſtlicher Zeit- Chrini 
rechnung in Begleit anderer frommer Männer zur Geburt 
Verbreitung des Chriſtenthums ausgegangen ſeyn, die 
Alpen überſtiegen, einen großen Theil Helvetiens, 
mitunter die Thäler am Waldſtädterſee, das Ar- 
gau, Solothurn und Windiſch durchwandert, 
und aller Orten, wo er hinkam, Religion der Chri— 
ſten und Anbauung des Landes gelehrt haben. Als 
daher der Ruf des frommen Gottesbotten und ſeiner 
neuen Lehre auch im hohen Alpengebirge erſcholl, 
und alles Volk von der Weisheit und Frömmigkeit 
deſſelben hörte, eilte es aus Bergen und Thälern in 
Schaaren zu ihm, hörte ſeine Predigten, erbat ſich 
Rath und Segen und ließ ſich taufen auf die Lehre 
und den Glauben des Gekreuzigten. Wie nun der 
fromme Glaubensverkünder eine größere Zah! Menfchen 
dent neuen Evangelium zugewandt hatte, errichtete er 
Feine, Ehriftengemeinden, ſtiftete Kirchen und Bett- 
häuſer, und ordnete Prieſter zur fürderfammen Pflege 
der ausgefirenten Gottesſaat. So rühmt fich heute noch, 
Yberg, die alte Bfarre im Land Schwyz, feines 
längern Aufenthalts daſelbſt, und der durch ihn auf 
wilder Anhöhe gegründeten erfien Chriftengemeinde. 
Endlich, der Arbeit und des Lebens müde, ließ der 
br. Beat fih am Fuß des höchſten Mlpenlandes nie- 
der, wählte eine einfame Berghöhle am Thuner- 
fee zu feinem ſtäten Wohnort, fpendete von da aus 
noch Heil und Lehre über feine geftifteten. Chriften- 
gemeinden und verfchied dann, um das Fahr 112, 
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von allem Volk betraurt, im neunzigſten Jahr 
feines verdienſtvollen Lebensalters, Geither chret 
ihn der fromme Sinn der helvetifchen Bergvölfer 
als Heiligen und ihren erften Glaubensapoſtel, und 
ſtehen Kirchen und Altäre feinem unvergänglichen An- 
denken gewidmet. So will die altefte Sage von der 
Bekehrung der Völker in den Alpthälern lauten, und 
bey allem Dunkel diefer alterthümlichen Kunde mag 
deren Glaubwürdigkeit kaum bezweifelt werden. — 
Sollte darauf, andern Sagen gemäß, gefchehen 
ſeyn, daß beym Ausbruch und langen Andauern der 
chriftlichen VBerfolgungen in Nom fich viele fromme 
Bekenner ded Evangeliums von da entfernt und in 
die einfamen Gebirge am Waldftädterfee ge— 
flüchtet haben, fo darf wohl nicht ohne Grund ver 
muthet werden, dag die nun einmal von dem heiligen 
Beat und feinen Füngern verkündete Glaubenslehre, 
auch durch diefe chriftlichen Einwanderer weitere Auf— 
nahme und Verbreitung müffe erhalten haben. OB 
dann aber, wie geglaubt werden möchte, ſchon aus 
folcher Zeitperiode die drei älteſten Kapellen oder 
Betthäuſer des Landes Unterwalden herſtammen, 
von welchen die einte zu Ennetmoos in Nid— 
walden, eine andere am Schattenberg und eine 
dritte auf dem Sonnenberg in Obmalden ge— 
fanden haben foll, mögen wir weder behaupten, noch 
in Zweifel frellen , weil uns Fein anderer gefchichtli- 
cher Beweis dafür, als der einer frühern Gage, vor 
Augen liegt. Zwar erzählt ein fonf nicht unbewähr- 
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ter Altelthumforſcher a) die Entſtehung dieſer drei 
Kapellen mit jener Sage übereinſtimmend, aber da er 
erſt zu Anfang des fichenzehnten Jahrhunderts leb⸗ 
te, fo ift zu vermuthen, daß er feine Behauptung mehr 
von unfichern Muthmaßungen, ald aus gefchichtlicher 
3 Quelle hergeholt haben möge. Sein dießfälliger Be- 
richt lautet folgendermaßen: „Da habend ſy“ Cdie 
eingewanderten erſten Chriſten,) „dry andächtig Ca⸗ 
„pellen gebuwen, die erſt in der Er St. Jakobi im 
„Kernwald » die ander in der Er U. l. Fr. am Sun⸗ 
„nenberg und die dritt in der Er St, Nicolai allhie 
„am Schattenberg.” Darauf meldet er von diefer 
letztern annoch folgendes : „ift nun zuo wiffen, daß 
„eben diſer gegenwärtig Chor die recht wahr alt St. 
„Niklauſenkapell iſt, die mit dem Schwibogen iezt 
„mehr denn vor driſig Jahr ufgerichtet und gebuwen 
„worden. Der Bogen war beſchloſſen mit eim Hol: 
„zernä Batter und vor dem Gatter fanden nf eim 
„vierſchröttä ungemurta Plaz vil Stüel und Bands 
„drum ſo ward die Capellä genannt St. Niklaus uf 
„da Bänkä.“ Erweislicher indeſſen, als alle dieſe 
und viele andere ſolcher Angaben b), iſt der frühere 





a) Joachim Eichhorn von Belheim aus der Pfalz 
gebürtig, war en im Ranft und zu St. Ni— 
klaus um das J. 1613 bis 1658. Von ihm ift annoch 
eine in fchönem Rateit gefchriebene Lebensgefchichte 
des feligen Kiflaus von Flüe vorhanden. 

b) Unter diefe dürfen wir gewiß auch die Sage von einem 
im Beinhaufe zu Sarnen aufbewährten Stein rei- 
ben, welcher das von einem Engel gehaltene Schweif- 
tuch des Erlöfers darftellend, die Snfchrift vom J. 342, 
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Zuftand der religiöſen Verhältniſſe, in welchen die 
Völker am Irgebirge eine geraume Zeit hindurch nach 
deren Befehrung zum Chriſtenthum mit einander ge- 
lebt haben. Sie bildeten nämlich allgefammt, wie 
in bürgerlichen Sachen, ſo auch in firhlichen 
Dingen, anfänglich nur eine einzige, große Chriſten— 
gemeinde. Ihre erſte, gemeinſamme Mutterkirche 
hatten fie zu Yberg im Lande Schwyz, wo nach 
oben ‚gefchehener Meldung, der bi. Beat geprediget 
haben fol. Dann verlegten fie, vermuthlich um bef- 
ferer Bequemlichkeit willen, diefelbe nach dem näher 
fiehbenden Muottathal, Endlich follen fie auch die 
alte Kapelle zu Ennetmoos im Sand Unterwal— 
Den zur gemeinfammen Pfarrkirche angeordnet haben, 
und dann wechfelmeife den einten Sonntag nach dem 
Muottathal und den andern auf Ennetmooß 
zur chriftlichen Sottesverehrung gewandert feyn. Allen 
diefen anfänglichen Landesfirchen ftand, aus Mangel 
an Religionslehrern, ein einziger PBriefler vor, Ihm 
allein waren daher allerpfärrlichen Berrichtungen in 
den drei Alpthälern übertragen, und als auch 
Ennetmoos zur Bfarre erhoben worden, fol er 
abmwechfelnd den einen Sonntag dafelbft und den an— 


oder in Römerzahlen das Jahr Ceocxxxxır enthaltet, 
und in der alten Kirche ob dem Eingang zur Sakri— 
frei geflanden haben foll. Denn es iſt wohl mehr wahr- 
fcheinlich , daß obiger Sahreszahl ein M. (Mille, Tau- 
fend) vorgeftanden und durch Zufall abgefommen oder 
ausgelöfcht worden, als daß fchon vom 8. 342 eine 
ſolche Auffchrift babe vorhanden feyn können. 
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dern im Muottathal Kirchliche Dienfte gethan, 
Kinder getauft und Verſtorbene beerdiget haben. 

So beſtand dad erfte religiöfe Verhältniß der 
Urbewohner am Hochgebirge eine lange Zeit hindurch, 
nach ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum, mit vielen 
Mühefeligfeiten und ſelbſt Gefahren zu See und Land 
verbunden und unfern veränderten Zeitbegriffen kaum 
gedenfbar. Aber die geringe Bevölkerung und deren 
allfeitiges Invermögen erlaubten Feine bequemere 
Einrichtung , feine weitere Vermehrung von Kirchen 
und Brieftern, Auch war der erfie Eifer, die num 
einmal erhaltene Gottesgabe rein und heilig zu bes 
wahren, noch zu groß und lebhaft bei allem Bolf, 
als daß es fich durch irgend eine Mühe und Befchwerde 
von deren Ausfpendung hätte abfchreden laſſen. Es 
brachte daher willig und gerne, nachdem ihm nach 
langer Finfterniß ein höheres Gut geworden, ald es 
bisher in den Nühefeligfeiten feines Dafeins fand, 
jedes noch fo fchwere Opfer dem Höchfien und Heilig- 
ſten in aller Menfchen- und Völkerleben. 

Als dann aber im Lauf der Zeiten und Zeiteyeig- 
niße fich manches anders geftaltere, und aller Orten 
Land und Leute fi) mehrten und erweiterten, da etz 
folgte auch in dem bisherigen Firchlichen Zuſtand 
unter den Gebirgsvölkern eine Sönderung, derjenigen 
gleich, welche fie früher fchon in bürgerlichen 
Berhältnifien unter einander vorgenommen hatten. 
ie da ihr urfprüngliches, gemeinfames Hausweſen 
in drei verfchiedenen Thalfchaften von ihnen ausgemit- 
telt worden, fo trennten fie ſi ch itzt auch in drei von 
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einander gefünderte Chriftengemeinden. Cine jede 
Landſchaft ſtand dann, von diefer Zeit her, fich felbit 
überlaffen , baute in ihrem befondern. Umkreis eine 
eigene Landesfirche auf, hielt fich einen befondern 
Briefter und ordnete in geifllichen und Firchlichen 
Sachen, was Umfände und Vermögen zu geflatten 
vermochten. Da mag dann wohl auch gefommen 
feyn , daß die Landlente beider Unterwalden ihre 
alte Kirche oder Kapelle zu Ennetmoos am Kern— 
wald zur gemeinfamen Pfarre beftimmten, da fie in 
ihrem bürgerlichen Haushalt noch ungetrennt waren 
und diefer Ort, im Mittelpunft beider Thalfchaften 
gelegen, ihnen als der bequemſte und geeignetefte zum 
allfeitigen Kirchenbefuch erfcheinen mußte c). Bon 
Diefer Zeit her gieng nun alles Volk, vielleicht Jahr— 
hunderte hindurch, ab Bergen und aus Thälern nach 
Ennetmoo$ zum fonntäglichen Sottesdienft, zur 
Taufe und zur Beerdigung, mie es ehevor zu den 
alten Kirchen auſſer Landes gewandert war, _ Wie 
lange dann aber diefe Kirche zur gemeinfamen Pfarre 
gedient haben möge, meldet Feine Uebergabe; fedoch 
ift Faum glaubwürdig, daß ihr Beſtand bis zum eilf- 
ten Jahrhundert hinauf gereicht habe, weil damals 
fchon eigene Pfarren in Sarnen und Stand er- 
richtet waren. Auch möchte wohl möglich ſeyn, weil 


c) Mehrere vorgefundene Heberreite einer Begräbnißſtätte 
zeugen von der Anwefenbeit einer in Ennetmoos ge 
ffandenen Bfarrfirche; fo wie ein Ablaßbrief vom J. 
1313 und ein Weihbrief vom J. 1340 auf deren frühe 
Bedeutſamkeit fehließen Iaffen. 
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wir doch meiftend nur and Sagen umd ‚germuchun- 
gen reden können, daß früher fchon, als Sarnen 
zu einer Pfarre erhoben worden, die Thalleute von 
Dbmwalden neuerdings von Ennetmoos ſich ge- 
trennt und eine eigene Kirche in gelegnerer. Nähe aus— 
gewählt haben, da St. Niklaus am Schwarzen— 
berg heute noch, als die erfte und älteſte Pfarre 
Obwaldens gehalten werden will, und verfchiedene 
Anzeigen einer Todtengruft und Begräbnißſtätte ng 
dafelbft vorfinden ſollen. | | 

Wie nun aber alle dieſe früheften Landeskir— | 
chen, Kapellen und Betthäuſer ausgefehen , 
und auf welche Art deren innere Einrichtung und 
Ausſchmückung befchaffen gewefen feyn möge, läßt 
fi) bei der früheren Noth des Landes und der ein— 
fachen Sitte der Urzeit wohl leicht vorftelten. Arm 
und dürftig war gewöhnlich deren äuſſere Form und 
Geftaltung, ohne allen Schmuck und Brunf das In⸗ 
nere ihres Heiligthums, und meiftens nur von Holz 
erbaut und aus Baumſtämmen zufommengefügt, was 
man Kirchen- und Andachtsftätte nannte. Gtatt de 
Glockengeläuts bediente man fich an vielen Orten eines 
Hornes oder andern hirtlichen Inſtrumentes, um die 
Gläubigen zum Gebeth und Gottesdienft zuſammen zu 
rufen, Weder ein goldner noch filberner Kelch 
fchmückte den Altar; indem hölzerne Gefäfle genüg- 
ten, und flatt reicher Seidenſtoffe mußte blos ein- 
fache Linnen zu Meßgewändern und andern. Firchli- 
chen Ornamenten dienen, So war denn auch bei der 
Seltenheit der Briefter in frübern und ihrer oft— 


500, 


768, 
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maligen Roheit und Unmiffenheit in fpätern Zeiten 


‚der religiöfe Volfsunterricht eben fo dürftig und be- 


fchränft, als der Schmuf ihrer Kirchen und Altäre. 
Mehr murde gewöhnlich von ihnen auf allmählige 
Ausrottung der bisherigen abgöttifchen Volksreligion, 
als auf Beredlung des Gemüths und Neinheit der 
Eitten eingewirft, und nicht felten eher der äußern 
Form, ald dem innern Wefen des Chriſtenthums ge- 
huldiget. Aber bei al’ folchem anfänglichen Uebel— 
fand roher Zeiten und dürftiger Verhältniſſe bYieb 
immerhin die einmal ausgeflreute Saat des Evange- 
liums nirgends ohne mwohlthätiges Gedeihen; Heil 
und Segen bringend allem Volk über Berg und Thal. 

Der eigentliche beftimmte Zeitpunft der größern 
und allgemeinern Ausbreitung des Chriſtenthums in 
den helvetiſchen Landen erfchien erft zu Anfang 
des fehsten Zahrhunderts, “als die chriftlichen 
Sranfen- Könige Herren der halben Welt wurden, 
und dann befonders Karl der Große alles um fi) 
ber neu zu geitalten unternahm. Eben fo eifrig feine 
weltliche Macht aller Orten auszubreiten, als feine 
Bölfer geiftig auszubilden, fuchte dieſer weit über 
feine Zeit erhabene Fürſt fih vor allem aus der 


Hriftlichen Religion anzunehmen und deren Anfehn 


und Aufnahme allwarts zu begründen. Während fei- 
ner thatenreichen Regierung erfunden daher in Wild- 
niffen und Einöden Klöfter und fromme Stiftungen , 
mehrten fich Kirchen und Firchliche Anſtalten, erhob 


ſich das Anfehen und die Zahl der Priefter , verherr- 


Tichte ſich der chriftliche Gottesdienft und fieng all- 
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mählig die alte Finſterniß oder bisherige Glaubens. 
dammerung vor dem aufgehenden, reinern und vol- 
fern Licht des neubelebten Chriftenthums zu ver- 
fchwinden an. Was nun in diefer Beziehung auf dem 
Schauplas der großen Welt vorgieng, war auch im 
Heinern Umkreiſe des Gebirgslandes nicht ohne wohl- 
thätige Folgen und fegensreiche Einwirfung Denn 
gerade um diefe Zeit ergab es fich, daß viele aus— 
wärtige, große und reiche Herren, Herzoge und Gra— 
fen, von den fränkiſchen Königen mit vielerlei 
Herrenlofem Land aller Orten und auch in den Ge— 
birgsthälern um den Waldſtädterſee befchenft 
oder belehnt wurden, Da nun diefe gewöhnlich ihr 
neues Beſitzthum nicht felbft zu verwalten kamen, 
fondern im ihren größern auswärtigen Ländereien zu— 
rückblieben, fo belchnten fie dann binwieder andere 
Edellente mit folchen geringern Eigenthümlichkeiten, 
oder machten Bergabungen an aufgehende Gtifte und 
Klöfter mit der einten oder andern ihnen angebörigen 
Liegenſchaft. Das freye, eingeborne Landvolk fah 
dieſe neue Erfcheinung im Allgemeinen nicht un— 
gerne, weil feinen Nechten und Freiheiten Dabei 
nichts benommen ward; Kultur des verödeten Bodens 
und Bevölferung überhaupt gewannen und die einge- 
wanderten neuen Land - und Güterbefiser aller Orten 
Verdienſt und Gewerbe brachten, Aber auch in reli- 
giöſer Hinficht war deren Erfcheinen dem Lande eher 
wohlthäatig, als ſchädlich. Denn was bisher den be- 
fchränften DVerhältniffen der Eingebornen unmöglich 
zn erfireiten war, geſchah num durch Beihilfe und 
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Borfchub obiger großen Lehnsherren oder ihrer lehn— 
pflichtigen Vaſallen. Diefe erbauten nämlich innert 
ihrem Eigenthum, nebft Burgen und Dörfern, auch 
Kirchen und Betthäuſer, flifteten hie und da neue 
Pfarreyen, Testen fo geheißene Pfarrſätze an umd 
forgten für die Anftellung und den Unterhalt der be- 
nöthigten Geiſtlichen. Dieß thaten iene großen Ei- 
genthümer aus eigenen Mitteln und eigenem Ber: 
mögen, aber nicht ohne eigenen Bedacht und Bor- 
theil. Denn fie festen fich gewöhnlich bei jeder neuen 
Pfarrftiftung in das Kollaturrecht derfelben, und 
verbanden überhin damit die Ginführung des Zehn- 
tens von Feldern und Früchten, was fie Opfer- 
gabe nannten, Auf folche Weife nun ward allmäb- 
tig dem ehevorigen Mangel an Pfarreyen und der 
Diefelben ‚beforgenden Briefter geſteuert, und entilun- 
den nach und nach mehrere Kirchen umd Pfarrſätze 
auch in beiden Thalſchaften Unterwaldens. 

In welchem Zeitbeginn und von wem eigentlich 
eine ſolche größere Vermehrung kirchlicher Anſtalten 
hervorgegangen ſey, meldet, ſo wie manches andere 
aus jenen fernen Tagen, keine Geſchichte. Aber da 
wir das gräfliche Haus von Lenzburg in dem frü— 
heſten Beſitz der Pfarrkollaturen zu Sarnen, Kerns 
und Alpnacht in Obwalden, und die freiherr— 
liche Familie von Seldenbüren in dem älteſten 
Eigenthumsrecht der Pfarrſätze von Stans und 
Buochs ſehen, ſo ſteht wohl nicht ohne Grund zu 
vermuthen, daß von dem milden, frommen Sinn 
dieſer beiden angeſehenen Häuſer die erſte Anregung 
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dafür fen gegeben worden. Auch blieben fie im Fahr- 
hunderte langen , unangefochtenen Beſitz diefer Kol- 
Jaturen und Pfarrſätze, bis Graf Ulrich von Lenz- 
burg das Stift Bero-Münfter im J. 1036 mit 
feinen Pfarrechten in Obwalden bereicherte, und 
Eonrad von Seldenbüren fein neues Klofter in 
Engelberg mit den * zuſtändigen Pfarrſätzen in 
Nidwalden um das J. 1420 beſchenkte. 

Als nun ſolcher Geſtalt der dürftige und be— 
ſchränkte Zuſtand des ehevorigen Kirchenweſens in 
Unterwalden ein neues und beſſeres Verhältniß 
erhalten hatte und eine zweckgemäßere Eintheilung in 
abgeſonderte Pfarrbezirke erfolgt war, da mag denn 
auch gekommen ſeyn, daß die wenigen alten Landes— 
pfarren, Ennetmoos und St. Niklaus, nach und 
nach des gänzlichen eingiengen und fich das Häuflein 
der Gläubigen von nun an denjenigen Pfarrgemein— 
den anreibte, welche ihm die gelegenfien und be- 
guemflen waren. Der alte Standpunit der biöheri- 


gen gemeinfamen Gottesverehrung wurde zwar durch 


eine folche neue Sönderung abermals verrüdt, aber 
die Religion felbit gewann dabei, und mit ihr Die 
- Berfittlichung des Volkes und die Veredlung feiner 
religiöfen und bürgerlichen Verhältniſſe. 

Zu Anfang ihrer Befehrung zum Chriſtenthum 
und während manchem folgenden Jahrhunderte ſchei— 
nen die Völker in den Waldſtädten ohne eigent- 
lichen, fie naher beforgenden, Hirten und Bifchof 
geweſen zu feyn, bis zu Ende des fechsten Zahr- 
bunderts der alte helvetiſche Bisthumafis von 
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Windifh nah Konſtanz verlegte wurde. Sie 
mögen zwar fchon feit des heiligen Beats Zeiten, 
als dem Zürichgam angehörend, obigem Episcopat 
einigermaßen einverleibt und zugetheilt gewefen feyn 
aber weder irgend eine Gage, noch Urkunde thut 
Meldung einer ausgeübten bifchöflichen Gerichtöbar- 
feit in den Waldftädten vor Erfcheinung einer 
firchlichen Obergemwalt in Konftanz d). Bon jener - 
Zeit her wiffen wir hingegen, daß die Hirten dieſes 
Bisthumsfises immer mit großem Eifer und vieler 
Borliche über die Reinheit des Glaubens und die 
Lehren der Kirche auch in dem ſchweizeriſchen 
Hochlande wachten, und ſich viele und große Ver— 
dienfte um day fittliche und religiöſe Wohl deffelben 
erworben haben, Indeſſen war die Bedeutſamkeit 
diefer Eirchlichen Oberhaupter während jenen erften 
Jahrhunderten weit geringer und befchränfter, als 
fie es in den foätern Zeitläufen geworden if. Denn 
wenn fie auch in rein geifllichen Dingen viele Macht- 
vollfommenheit in ihren Kirchfprengeln ausübten, fo 
hatten fie doch hinwieder über manches andere, mas 
man heute geiftliche Sinaelegenheit nennt, damals 
aber für blos weltliche Sache hielt, weder großen 
Einfluß, noch bedeutende Gerechtſame e). 


d) Die Altefte, uns befannte Anzeige von Ausübung 
eines geiftlichen Hoheitsrechts der Bifchöfe von Kon— 


tanz in den Waldfädten Ye die hrch Bilänf Ro des 







vad im Jahr 984. f a 
e) Bon Art Gef, v. Et. Gatten. E | 
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Auch war in jenen frühern Zeiten das Anfehen 
und die Oberherrlichfeit der Kirche in Rom noch 
fehr wenig aefannt und ausgebreitet bei den wald. 
ft adrifchen Bebirgsvölfern. Denn abgefchieden und 
aetrennt Yon den allfeitigen Verhältniſſen des Aus- 
landes, kamen fie mit dem Firchlichen Oberhaupt 
eigentlich erft während den Wirren und Siriegen in 
Ftalien, zu Anfang des neunten Jahrhunderts, 
in eine nähere Berührung , als fie damals den Päb— 
fien zuweilen Hülfe Teifteren und fih Ruhm und Ehre 
erwarben durch glänzende Kriegsthaten für der be- 
drängten Kirche Schug und Wohlfahrt. Bon daher 
fnüpfte fich denn aber auch jene engere Verbindung 
des heiligen Stuhl mit dem Volk in den Wald 
ftädten, welche fein fpäterer Zeitwechfel je unter- 
brochen , und bis auf unfere jüngſten Tage fich im- 
merfort gleich Tebhaft und innig von Befchlecht zu 
Geſchlecht fortgepflanzt bat. Solche treue Anhäng— 
Vichfeit ward ihnen dann aber auch ſchon frühzeitig 
gelohnt durch ruhmwürdige Titel und Auszeichnung , 
und Ertheilung mancherlei geiftlicher Rechtfammen 
und Freiheiten, von denen fich mehrere bis auf un- 
fere Zeiten noch unangefochten erhalten haben. 
So ſoll aus jenen Zeitläufen fchon die Befugniß der 
Waldländer herfiammen; ihre geiftlichen Pfründen 
eigenmächtig zu befeben , deren Inhaber mit oder 
auch ohne Urſache wieder zu entlaffen und folche zu 
enjäprlicher Pfründebeftätigung anzubalten N), Dann 


E ob. Bünteners Chronica Miscellanea ; im Sahr 1414 
geſchrieben. 
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will auch verlauten, daß die Freiheit des Genuſſes 
von Milch, Eiern, Butter und vielen andern Spei— 
fen, deren Genuß anderwärts am gebottenen, Firch- 
lichen Fafttagen unterfagt iſt, aus der früheften Vor— 
zeit herrühre, fo wie manche andere Begünftigung 
mehr, wovon die waldftädtifchen Gebirgsvölfer 
zu unfern Tagen noch das beinahe einzige DBeifpiel 
in der chriftlichen Welt aufitellen. 


Drittes Kapitel. 


Des Volks von Unterwalden und feiner 
Kachbaren politifcher, bürgerlicher 
und religiöfer Zufand in den 

| älteſten Zeiten. 


Während dem langen Zeitraume der Bölferwan- 
derung und der alten römifchen Weltherrfchaft 
lebten die Völker in den waldſtädtiſchen Hoc- 
thälern von der übrigen Welt und ihren Berhält- 
niffen wie vergeffen und abgefchieden. Eine wilde, 
ungesähmte Freiheit war bei der urfprünglichen Ar— 
muth ihres Bodens, der Rauheit ihrer Gebirge und- 
der Befchränftheit ihrer ganzen Lage faft alles, was 
fie vom Leben hatten. Aber in dieſer abgeſchiedenen 
Freiheit fanden fie Erfas für den Reichthum und Die 
Genüſſe, welche andere Länder gewährten und den 
ihrigen abgiengen. Durch ſie vergaßen ſie aller Lockun⸗ 


* 
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gen der Auffenwelt, aller Mühen ihrer innern Ver— 
bältniffe und aller North und Mühefeligkeit ihrer 
Fümmerlichen Lebensweiſe. In ihr lernten fie ent- 
behren , mas anderwärts ald Reiz und Bedürfnif des 
Menfchen galt, und fogar mit Hohn und Troß von 
ihren Hochgebirgen herabfchauen auf andere, nahe 
und ferne Völker, denen bei al’ ihrem vermeintlichen 
Wohlſtand und Befferfein doch der einzig wahre Reiz 
des Lebens, die Freiheit, mangelte, 

Indeſſen hatte fchon das aufgehende Licht des 
Chriſtenthums dieſen anfänglich rohen und milden 
SFreiheitsfinn einigermaßen gesügelt, ihre Gitten um 
vieles milder gemacht und überhaupt mehr Liebe für 
file Freuden und ein gefelliges Leben unter dem 
ganzen Volk erzeugt. Der, Jahrhunderte hindurch, 
andauernde Befland innerer Ruhe und äußerer Un— 
angefochtenheit that dann hinwieder das feinige und 
brachte vollends, mas jenes fo wohlthätig begonnen 
und herbeigeführt hatte, Durch diefer beider Ein- 
wirfung entwickelte fih daher im Verlauf der Zeiten 
aus dem urfprünglich rohen und ungeregelten Natur— 
fand eine immer beſſere, mildere Form und Geflal- 
tung, eine gesrdnetere Lebensweiſe, und ein gleiches 
religiofes und bürgerliches Verhältniß unter allem 
Volk der drei Waldſtädte. — Wir finden demnach 
dieſe Alpenföhne fchon in einem gefellfchaftlichen Ber- 
band , unter eigenthümlichen Gefeken und Ordnun— 
gen, und bei einem gemeinfamen Familienleben, ebe 
noch ihr Name, als Volk, in der Welt gebört ward, 
Der Grundfarafter, aus welchem diefer anfängliche 
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Stand der Dinge bervorgieng, war eine gemeinfame 
Vorliebe Aller für Freiheit und Selbfiftändigkeit ; 
ein gleicher Sinn für ein Leben ohne Dienit umd 
Zwang, bei gleichen Nechten und Anfprüchen, und 
in gleichem Drang für Ordnung und eine firenge 
Hechtlichfeit. Daraus bildete fich denn unter ihnen, 
gleichfam von felbft, ein gleichformiger,, bürgerlicher 
Haushalt, ein gemeinfchaftlicher Verkehr, eine un— 
zertrennte Völkerſchaft. Wie fie daher anfänglich in 
geifllichen Sachen nur eine gemeinfame Kirche und 
Gottesverehrung hatten, fo war auch unter ihnen 
nur eine gemeinfame Landesverwaltung , eine ge- 
meinfame Obrigfeit, ein gemeinfames NRechtöverfah- 
ren und ein gleichförmiges Verhältniß in Geſetzen 
und Webungen, in Rechten, Anfprüchen und Frei— 
heiten. So lebten alle drei-Thalfchaften Lange Zeiten 
hindurch vereint miteinander in einem gleichen bür- 
gerlichen Gefellfchaftswefen , ruhig und zufrieden, 
froh und genügfam, meil der Stand allfeitiger Bil- 
dung und Bedürfnife, innerer Ruhe und äußerer 
Sicherheit nichts weiteres erfoderte. Diefes anfang- 
liche, mehr der Natur als der Kunſt abgeborgte, 
Verhältniß, erhielt jedoch eine veränderte Richtung, 
als mit dem Berlauf der Zeiten die Bevölkerung aller 
Orten anwuchs und der urbar gemachte Boden des 
Landes fich immer mehr erweiterte, Es erfolgte da- 
ber, mit gemeinfamer Zuftimmung, eine allmählige 
Trennung unter ihnen, eine Gönderung in eigene 
Marken und Bezirke. Aber folche Trennung war 
mehr eine Musfcheidung des gemeinfamen Erbgutes an 
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Land und Boden, als der gemeinfamen Verhältniſſe 
in bürgerlichen und fittlichen Dingen. Denn bei al’ 
diefer theilweiſen Sönderung blieben die drei Nach- 
barlande dennoch immerfort in allgemeinen und wich- 
tigern Angelegenheiten wie nur eine ungetrennte, 
gleiche Bölferfchaft. Ein jedes Thal bildete zwar 
von da an feine eigene Obrigkeit, feinen eigenen Nath 
und fein eigenes Gericht 5 es handelte eigenmächtig für 
fih in Sachen , welche die innere Ruhe und Wohl- 
fahrt des befondern Heerded angiengen; aber die Ge— 
fammtheit hielt nach wie vorhin, immer gleich feft 
und ungertrennlich aneinander, weniger durch den 
gegenfeitigen Nothbedarf gehalten, als durch die 
Bande gleicher Abfunft, aleicher Gefinnung , gleicher 
Liebe für Freiheit und Vaterland. Wenn daher die 
Wohlfahrt des innern Haushalts eine gemeinfame 
Verſtändigung erfoderte, fo Famen fie alle an einem 
der drei Orte, gewöhnlich am Seeufer, zufammen , 
und ratbfchlagten unter einander, was der Geſammt— 
heit befierer Nuben oder Bedarf feyn möchte. Drobte 
Gefahr von auſſen her, oder gieng ein Auf der Noth 
oder Ehre an fie, fo fah man Fein Volk ohne day 
andere handeln, und jedesmal alle vereint und un- 
zertrennlich mit und für einander in Reihen und 
Stiedern ſtehen. Kurz, es batte fih ſchon damals 
unter ihnen eine freye Eidsgenoffenfchaft in 
Form und Weſen ausgebildet, ehe und bevor fie noch 
mit Worten ausgefprochen ward, 
Eben fo einfach und natürlich, wie diefer an- 
fangliche p o Litifche Zuftand der Völker in den 
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Waldſtädten fich verhielt, war auch deren innere, 
häusliche Lebensweiſe, ihr ganzes bürgerliches Ver— 
haltniß eingerichtet. 

Idhre erſte, urſprüngliche Beſchäftigung war, wie 
bei allen rohen Völkern in ihrem Naturzuſtand, blos 
auf die Jagd oder Fifcherei, zu Friſtung ihres 
Lebens, befchränft, Die weiten Strecden der großen 
Wildniffe und unbewohnten Hochthäler, und die Nähe 
eines großen Sees gaben für beides ergiebigen Er- 
trag und eine reiche Ausbente, Ms aber nach Ein- 
führung des Chriftenthums auch Anbau ded Landes 
gelehrt worden; Als eine beffere Gefittung und Ge— 
felligfeit allmählig eintrat und des Volkes Vermeh— 
rung immer ftärfer zunahm da verſchwand auch nach 
und nach dieſes erſte, rohe, einförmige Naturleben, 
und erwachte ein neuer Sinn für ländliche Arbeit, 
Kultur und Urbarmachung des heimathlichen Gebirgs— 
landes. Durch Fleiß und Anſtrengung ſind dann im 
Verlauf der Zeit die ungeheuren Wildniſſe und Wäl— 
der um den Waldſtädterſee ausgerottet und des 
flächern Thalbodens Gelände urbar und fähig zu je— 
dem Ertrag und zu jedem Anbau umgeſchaffen worden. 
Da mag man wohl auch hie und da einen Verſuch 


mit Getreideanpflanzung in fruchtbarer Ebene 


und mit Weinbau 9 auf mildern Anhöhen gemacht 


a) In der Stiftungsurkunde des Frauenkloſters in En— 
gelberg vom Ende des zwölften Jahrhunderts 
heißt es, daß deſſen Stifter, Leutprieſter Heinrich 
von Buochs, an fein neues Stift vergabt babe, einen 
Weinberg zu Kerfiten, in Crisiaco. 
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haben; indem die uralten GStifter- und Klöfter- Urs 
barien nicht felten von Korn⸗ und Beinzehnten 
forechen; Nerni Anderhaldens fpätere Geſchichte 
der Feldpflügung gedenkt, und der Vorzeit Sage mel- 
det, daß am Schwarzenberg in der Theilfame - 
Kägiswyl zu Obwalden Korn gepflanzt worden, 
womit man fogar den Marft zu Luzern befucht 
haben fol, Aber nachdem einmal auch der Berge 
Abhänge entwildert und die höhern Alpen entdedt 
waren, fehien die Einfachheit des Hirtenlebens dem 
freyen Sinn der Gebirgsvölfer beſſer zuzuſagen, und 
der Ertrag der Alpen den Bedürfniſſen des Landes 
genüglicher zu ſteuern, als die müheſamere Landes— 
kultur. Daher giengen Wein und Ackerbau, und 
jeder erſte Kunftverfuch bald wieder ein, und wurde 
alles Volkes ausfchließliche Befchäftigung größtentheild 
nur der einfache Vieh⸗ und Hirtenftand, 

Nun baute fich jeder Hausvater im ausgerodeten 
Thalboden, von in einander gefügten Baumflämmen 
eine Wohnung , und eignete fich alles anliegende 
Land, daß "er für. feinen Winterbedarf vonnöthen 
hatte, ald Eigenthbum zu. Die übrigen unangefpro- 
chenen Striche Landes aber, und die weiten Alpen 
blieben unvertheilt und wurden als Gemeingut Alter, 
gemeinfam ‚bewirthfchaftet. Bon daher der Urſprung 
jener vielen und großen Gemeingüter, Allmeim 
den und Gemeinalpen in den Waldſtädten, 
deren gemeinfame Benusung heute noch iedem Land- 
mann / reich oder arm, zu Recht ſteht. Kunſtlos und 
einfach war fomit von diefer Zeit ber dag Leben und 

g 
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Treiben des Unterwaldners und feiner Nachbarn 
von Ury und Schwyz und fich in jeder Fahreszeit 
gleich und einförmig, wie der Viehzucht Benusung 
es mitbringt. Zu anbrechendem Sommer, wie heute 
noch , flieg das junge Volk mit feinen Heerden in 
das höhere Alpgelände, weidete dafelbft in gemein- 
fchaftlichem Verkehr fein Vieh auf Fräuterreichen Ge- 
birgshalden, und verlebte in gemeinfamer Hütte, bei 
wenig fchwerer Mühe und Arbeit, die ſchönen Som- 
mermonate , einfam zwar und abgefchieden, aber 
frob und wohlgemuth, im ſteten Anblick der großen 
Alpenwelt. Kam dann der Herbft und mit ibm die 
rauhere Jahreszeit, fo zogen Hirt und Heerde wie— 
der nach dem zähmern Thalboden zur väterlichen 
Wohnung und in die angeeigneten Gütermarken. 
Den Winter über verweilte darauf die Fleine Hirten- 
welt im freundlichen Hausfreife, beforgte die Be— 
dürfniffe der ſtillen Häustichfeit und trieb Handel und 
Verkehr mit Milch, Kafe, Yutter und anderem nach 
Luzern, Zürich oder in der Umgegend, bis die 
mildere Fahreszeit wieder zum neuen Ausflug mahnte, 
So vergieng , in gleichförmigem Thun und Walten, 
ein Tag um den andern, ein Jahr um dad andere, 
‚and bildete fich alles Volkes der Waldftädte Ge— 
ſchäfts⸗ und Familienleben, harmlos und mohlge- 
muth, im flets gleichfürmigem Wechfer und Treiben 
aus. Damit fanden denn aber auch ihre Gitten, 
Gewohnheiten und Gebräuche in ſtätem Einflang, 
und waren eben fo fchlicht und einfach als ihr gan⸗ 
zer ländlicher Haushalt. 
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Ein hoher Grad von Biederſinn, fehr viel natür- 
liche Gutmüthigfeit, ein gefunder Verſtand und ein 
Veicht gefaßtes Urtheil zeichneten von icher den Karaf- 
ter der Waldftädter aus, und waren ihnen fo 
eigen, als der allen Gebirgsvölfern angeborne Mut 
terwiß, Dazu gefellte fich ein ſtets froher Sinn und 
eine felten mangelnde muntere Laune, welche das 
fonft ſo einförmige Hirtenleben freundlich erheiterte 
und fich al’ ihren Firchlichen und bürgerlichen Feyer— 
lichfeiten immerdar beimifchten. Bor allem aus aber 
war von jeher Liebe und Anhänglichfeit an die fried- 
liche Heimath, an Freiheit und Vaterland die Grenze 
ihres ganzen Erdenglüdes, der fie gerne und willig 
alles aufopferten, Leben und Gut, wenn Noth und 
Gefahr deren gemeinfame Bertheidigung erfoderten. 
Nicht minder eigen und Tarakteriftifch war auch 
das religiöſe Verhältniß, welches feit der Aus— 
breitung des Chriſtenthums und in Folge deſſen un- 
ter dem Volk der Waldſtädte befland, Wenn die 
Religion zu allen Zeiten und unter allen Menfchen- 
gefchlechtern, ſobald fie fich dem Zuſtand thierifcher 
Wildheit entbunden fahen, das Leben gehalten und 
getragen hat, fo war dieß gang befonders der Fall 
bei den Bewohnern der Gebirgsihäler , die außer 
ihrer fchlichten Freiheit und ihrem höchſt einfachen 
Naturleben Fein anderes But hienieden Tannten. 
Darum mußte denn auch die Neligion des netten 
Ehriftenthums, ſobald fie einmal befannt geworden 
mar, bei dieſem einfachen gläubigen Hirtenvolk fehr 
Veichten Eingang finden; deſſen ganzes Wefen mit 


132 


Liche und Ehrfurcht für deren forgfame Pflege und 
Erhaltung entglühen, und fih innig und unzertrenn- 
lich mit al feinen Verhältniſſen und feiner gefamm- 
ten Lebensweife in Verbindung ſetzen. Es entftunden 
ſonach Altäre, Kapellen und Betthäuſer in den wald- 
fadtifchen Sebirgen und Thälern, fobald nur der 
eriie Funken des neuen Slaubenslichts dort ange- 
zündet war; es hielt von da an Fein Witterungs- 
wechſel und Fein fonftiges Hinderniß das Fromme 
Gebirgsvolk ab, über ftürmifche Seen oder unweg— 
fame Berge nach feinen alten Betthänfern zu wan— 
dern , und es erhoben fih Kirchen und Tirchliche 
Anftalten auf dem Boden der eigenen Heimath, fo 
ferne nur einigermaßen deffen VBermögensfland dafür 
binreichte. Das erſte gefchichtliche Erfcheinen der 
Waldſtädter in der Auſſenwelt bezeichnete ein 
Hülfszug für der Kirche Schus und Wehr gegen 
ungläubige Völkerſchwärme. Ihr älteſtes Feldzeichen 
hatten ſie ſich in Rom, dem Sitz der Chriſtenheit, 
durch eine ausgezeichnete Waffenthat erworben, und 
als den ſchönſten ihrer Titel hielten ſie denjenigen, 
der ihnen von dem heiligen Stuhl in den älteſten 
Zeiten geworden war, und ſie als Verfechter und 
Beſchützer der römifchen Kirche benannte, Als 
in-fpätern Fahren der Kampf um Freiheit und Va— 
terland begann, und „den Bölfern in den Wald- 
ffädten eine politifche Serbftftändigfeit gab, wurden 
alle ihre Bünde und Berträge immer im Namen und 
auf die Heiligkeit der Religion; befchworen, alle 
Schlachten und Kämpfe mit Gebeth angefangen und, 
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beendet, alle ihre Bürgerlichen und politifchen Feſte 
mit Firchlichen Andachten gefeyert, und jeder ihrer 
häuslichen und ind Öffentlichen Handlungen eine zeligioſe 
Form und Einkleidung gegeben. | 

Ihre Priefter und Religionslehrer, befonders in 
den erfien Zeiten des aufwachenden Chriftenthums, 
ſtunden allwärts in großer Achtung und genoffen bei 
allem Volk derjenigen Anszeichnung, welche nur die 
Heiligkeit ihres Standes fodern Tann, Nan er- 
laubte ihnen in obrigfeitlichen Verſammlungen und 
bei weltlichen Gefchäften zu erfcheinen; hörte ihre 


Stimme und Meinung gerne bei Landögemeinden ; 


erbat fich ihren geiftlichen Rath und Hülfe in: jeder 

häuslichen Angelegenheit; nahm fie vertrauensvoll 

mit in Kampf und Streit, und brachte ihnen zu Ge⸗ 
nuß und Unterhalt, jede erſte Gabe der fpendenden 
Sahreszeit, vom Ertrag des Bodens, des Viches und 
der Alpen immer das befte, was des Feldes Segen 
Darbot und des Hirtenlebens Nutzen abwarf. 

Aber fo fromm und glanbig , fo anhanglich an 
Kirche und Priefter der Warldftädte Volk war, 
fo wohl mußte es Doch immer Religion und Kirchen- 
regierung, Sache und Perſon, das mwefentliche und 
unmwefentlichere von einander zu unterfcheiden ; das 
einte gehörig zu ſchätzen und zu ehren, und das an— 


dere umfichtig zu würdigen. In Sachen, welche dieſe 


Hirtenvölfer für nicht geiftlich. hielten, und blos 
als weltlichen Geſchäft anſahen, achteten fie Feiner 
noch fo hohen Einfprache und erfchraden nicht, wenn 
ſelbſt Firchlicher Bann und weltliche Acht über fie 
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verhängt wurden. Denn fo willig fie auch der Kirche 
Dberherrlichkeit in geiftlichen und überirdifchen An- 
gelegenheiten anerkannten, fo ungerne traten fie den- 
noch in ihren heimathlichen Thälern und bei weltki- 
chen Gegenftänden irgend ein VBorrecht oder eine 
Herrfchaft ab. Diefe Denfungsart legten fie daher 
früh genug in dem Marfenftreit der Schwyzer mit 
dem Klofter Einfiedeln zu Tag, als deßhalb von 
dem Bifchof von Konſtanz der Firchliche Bann über 
fie verhängt wurde, „Wir können und nicht vorftel- 


„len, fprachen fie damals fchon, daß die Behauptung 


„einer Gerechtigkeit Sünde vor Gott fey.” Eben fo 
rückfichtlod biengen fie. fpäter, während den Tangen 
Wirren der Päbſte mit Kaifer Ludwig dem Bayer, 
diefem letztern an, obwohl der Fluch des Pabftes auf 
ihm ruhte, und hielten nicht minder ihre Prieſter 
zur Haltung des Gottesdienſtes als fie derwegen ſelbſt 
mit dem kirchlichen Bannfluch belegt wurden. 

In einem ſolchen politiſchen, bürgerlichen 
und religiöſen Verhältniß beiläufig fand nun das 
zehnte Jahrhundert die Völker der Waldſtädte, 
als ſie nach Kaiſer Karl des Großen Tod von den 
fränkiſchen Landen und dem Herzogthum Schwa—⸗ 
ben, zu welchem ſie bisher mit dem übrigen Hel— 
vetien gezählt hatten, getrennt wurden, und ſich 
ſodann unter den anstellen Schut und Obhut 
ee ie in Erforg eines höhern Machiſpruchs 
thaten ſie dieſe Anſchließung, ſondern aus freyem 
Willen, mit großem Vorbedacht, und unter ausdrüd- 
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lichem Vorbehalt al? ihrer herfommlichen Rechte und 
Sreiheiten. Sie wollten bei den herrichenden Um- 
ruhen und Berwirrungen der damaligen, vielbeweg⸗ 
ten Zeit nicht vereinzelt fliehen, und hofften unter 
der Gewalt eines mächtigen Fürften eher Schuß und 
Hülfe zu finden, gegen äußere Anfeindung, oder in- 
nere Kränfung der vielen damals unter und bei ihnen 
ſich niederlaffenden Edelleute. Daher befagt denn 
auch fchon eine Urkunde vom J. 809 an Die Bewoh⸗ 
ner des Thales Ury, vom römifchen König Ludwig 
ansgeftellt: „Ihr habt Euch freymwillig und mit Vor⸗ 
„behalt enerer Freiheiten in des römiſchen Reiches: 
„Schuß begeben” b). . Ein anderer Freiheitsbrief 
von König Friedrich dem Zweiten, um dad J. 
4240 an alle drei Länder erlaffen, fpricht ſich folgen⸗ 
dermaßen aus: „Ihr habt aus freyem Willen unfer 
„und des Neiches Oberherrfchaft angenommen ” „ 
Und in einem dritten Faiferlichen Schreiben, vom J. 
41291 , benennt König Rudolf der Erfte die drei 
Gebirgsvölker, ald Leute von freyem Stande 
und feine getreuen Schirmöangehörigend). 
Die Anreibung der drei Gebirgäthäler von Ury, 
Schwyz und Untermalden an das heilige 
dentfhe Reich war alfo im Grund nichts ande 


b) Die urkunde wird im Archiv des Kantons ury auf⸗ 
bewahrt. 

©) Der kaiſerliche Freiheitsbrief vom J. 1240 kommt im 
Verfolge dieſer Geſchichten vor. 

a) Dieſe Urkunde, vom J. 1291, wird foäter im Verlauf 
diefee Befchichten angeführt werden. 
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. 268), Ar eine einfache Anerkennung der olerh 
Vichfeit deſſelben zu Schutz und Trutz, wie ſich die. 
Alten ausdrückten; eine freiwillige Hingabe des 


Schwächern an den Stärkern für äußere Gefahren 
und Verwiklungen. Im Innern des Landes ſelbſt än— 
derte diefe freiwillige Anfchliegung nicht das mindefte 
in dem Bang der bisherigen Ordnung der Dinge und 
Verhältniſſe. Denn es blieb alles bei den alten her- 
fommlichen Freiheiten und Gewohnheiten; bei dem 
Stand der frühern Eigenthlimlichkeit, wie er von jeher 
war und während dem Lauf der Zeiten fich nach und 
nach entwickelt und ausgebildet hatte, Die oberfie 
Gewalt blieb gleichfort ungeſchmälert in den Händen 


des geſammten Volkes und aller freyen Landleute. 


Es geſchah nichts großes oder wichtiges ohne die 
Verſammlung einer ſogeheißenen Landsgemeinde 


and nur mit deren freiwilliger Zuſtimmung konnte 


ein Geſetz erlaſſen, ein Beſchluß behauptet oder ab- 
geändert werden. Eine folche Verſammlung aller 
freyen Landesbewohner gefchah ordentlicher Weiſe all- 
jährlich einmal; in aufferordentlichen Fällen öfter, 
nnd wurde in Unterwalden gewöhnlich zu Wyfer- 
Yon, unweit dem Kernmwalde, auf einer offenen 
Wiefe, in dem Sande geheißen, abgehalten. Ueber 
alles Volk wählte fich Daferbit die Gemeinde ein Ober- 
haupt, Ammann genannt e); einen Mann, wie J. 
von Müller fagt, „von freyer Geburt, von 

e) Noch in dem fogeheißenen Pfa Ffenbrief, vom. J. 


4370, werden die Standeshäupter der drei urkantone 
blos Ammann benamſet. 
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„ehrlichen Namen und gutem Wohl ſtand. * 
Die Armuth wurde dabei durch Fein Geſetz ausge- 
ſchloſſen; eben fo wenig der Stand oder die Beſchäf- 
tigung. Aber es würde einem armen Hirten, der 
fein Vieh von Berg zu Berge herumtreiben mußte, 
fchwer geweſen feyn, an dem Hauptorte im Thal zu 
wohnen, und dem Arbeiter übel geſtanden haben, mit 
Hintanſetzung ſeiner Beſchäftigung die Angelegen⸗ 
Ve des Landes zu beforgem, 

Für die Behandlung richterlicher und flreitiger 
Sachen wurden fromme, einfichtsvolle , rechtfchaffe- 
ne Männer and allen Klaffen, als Richter, genom- 
men; Männer gewöhnlich, die durch lange Spar- 
famfeit ihrer Väter oder eigenen Berdienft fih Gut 
und Vermögen erworben. Denn für Freiheit und 
Ordnung forge wohl am beften, meinten fie, mer 
viel zu verlieren und wenig zu gewinnen habe. Ge— 
ringe Gtreitigfeiten richteten fieben oder neun 
auserfohrne Männer ; wichtigere Rechtshändel, eine _ 
größere Anzahl, weiche die Richter ferbit zuzogen, 
oder die Landesgemeinde dafür verordnet hatte. Nur 
das Blutgericht wurde unter dem Vorſitz eines 
kaiſerlichen Reichsvogts öffentlich und vor 
allem Volk gehalten. Die Landesgemeinde ließ ihn 
durch die Obrigkeit ins Land berufen, wenn Fälle 
und Vergehen ſchwerer Art ſich ereigneten. Dieſes 
fremden Vorſtandes war das Volk wohl zufrieden, 
weil es in jener Zeit kein anderes Mittel wider die 
Blutrache gab, als das höchſte Anſehen der 
kaiſerlichen Reichsgewalt. 
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Unterdeſſen der kleine Haushalt des Landes fol- 
chermaßen geflaltet und eingerichtet war, und die 
Bevölkerung immer mehr zunahm, waren doch noch 
viele Strecken unbebauten Landes und manche un- 
befuchte Hochthäler innert den Marken Unterwal- 
dens und feiner ‚Nachbarlande , welche eigentlich 
niemanden angehörten, umd Feiner als beftimmtes 
Eigenthum fich zuſagen konnte. Solches herrenloſe 
Land ſprachen nun ſchon in früherer Zeit die frän— 
fifchen Könige als eigenthümliched Gut, und dann 
die Deutfchen Kaifer, als Neichöboden an, Die 
Obrigfeiten durften weniges dawider einwenden , 
weil ihrem Land noch Feine beflimmten Grenzen ge— 
zogen waren, und diefer oberherrliche Rechtsanfpruch 
dem Einzelnen nichts zu benchmen fchien. Das Bolt 
aber ließ es willig gefchehen, weil es des urbar ge⸗ 
machten Landes für ſeine Bedürfniſſe genug hatte, 
und von fremder Anſiedelung cher Nutzen als Nach 
theil zu. erlangen hoffen durfte, 

Su dem. war man in jenen harmloſen Zeiten noch 
wenig mißtrauifch gegen fremde Einwanderung, und 
duldete gerne neben fih, wer des Landes Gunſt oder 
Ungunft gemeinfam theilen wollte. Als daher Die 
fränfifchen Könige und deutſchen Kaifer bei 
ihren vielen Kriegen oftmals in den Fall Fomen, 
ausgezeichnete Feldheren oder andere um fie hoch“ 
verdiente Männer zu belohnen, verfchenften fie viel- 
fältig folches herrenlofe, von niemanden ange- 
forochene Sand und Gut an Fürſten und Herzoge 
oder andere Leute von hohem Stand und Anſehen. 
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Pie nun der König oder Kaiſer im Großen und UL 
gemeinen verfügte, fchalteten dann hinmwieder auch 
diefe begünftigten Herren mit. der ihnen zugefertigten 
Eigenthümlichfeit, und gaben davon einzelne Grund- 
ſtücke zu Lehen oder Zins an andere Leute von gerin- 
germ Stand und Adel, oder festen Beſtänder, fo 
geheißene Mayer, auf das ihnen zugehörige Grund⸗ 
eigenthum, welche defielben zu pflegen, Zinfen und 
Zehnten davon einzuziehen, und die ihnen dienſt⸗ 
pflichtigen Leute in Anfficht zu halten hatten, Und 
fo , wie anderwärts , waren denn auch in den Thal- 
fchaften beider Unterwalden viele folcher großen 
Herren, Herzoge. und Grafen, mit dergleichen Land und 
Gut von obigen Königen und Kaifern befchenft oder bes 
lehnt worden. Die Angefehenften davon mögen, der 
Befchichte nach, wohl die Grafen von Lenzburg, 
von Habsburg, von Frohburg und Wohlhu— 
ſen, dann auch die Freiherren von Seld enbüren 
geweſen ſeyn. Sie beſaßen insgeſammt nicht unbe⸗ 
trächtliche Bezirke, große Strecken Landes in Ob- 
uud Nidwalden und hatten in Folge der Zeit fo- 
gar ganze Dörfer: mit Menfchen und Vieh, über 
welche fie eigenmächtig. ſchalteten und nicht felten 
hohe und niedere. Gerichtsbarkeit ausübten. Keiner 
von ihnen bewohnte das eigenthümliche Sand, weil 
fie anderwärts noch größere Befikungen hatten und 
weit mehr Lebensgenuß in Städten und auf Schlöf- 
fern , al8 in den Aarmlichen Gebirgsthälern am Wald. 
ftädterfee fanden, Aber fie Tiefen daffelbe durch 
abgefchickte Mayer, wie oben im Allgemeinen bemerkt 
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wurde, beforgen, und gefiefen fih, Herren vielen 
Eigenthums und mancher Nechtfame zu feyn. Bon 
folcher Art und Beſtimmung waren nun auch die 
Mayereien von ‚Stans und Sarnen, von 
Buochs, Sachſeln und Gyswyl und deren 
Beſtänder, bloße Verwalter Tun großer Lehens⸗ 
Eigenthümer. 1 

Als dann aber mächtige uaruhen im deutfchen 
Reiche ausbrachen, und bei den beſtändigen Wirren 
unter den Kaifern und dem Adel viele Edelleute in 
die filfen, ruhigen Thäler am Hochgebirge flüchte- 
ten &), Fauften mehrere derfelben von obigen großen 
Gutsbefisern einen Theil ihrer Liegenfchaften , Flei- 
nere oder größere Grundſtücke ab. Andere , minder 
reiche hingegen begnügten fih , folche blos zur Leben _ 
und Zind zu nehmen, und dafür dem Grundheren 
eine alljährliche Abgabe an Geld oder Früchten ab- 
zureichen. Diefe neuen adelichen Einwanderer fiedel- 
ten fich darauf gewöhnlich am Geeufer, oder auf 
mwohlgelegenen Anhöhen an, und erbauten Daferbft 
zur Bewohnung und Sicherheit Thürme und Burgen, 
‚welche man damals auch Plockhäuſer nannte. Da 
fie oftmals auch ziemlichen Reichthum und Vermögen 
vom Auslande her mitbrachten , ſo Tieben fie davon 
auf Zinfen, oder bezogen Fall und Ehrſchatz und att- 
dere solcher Art Gefälle von den eigebornen Land- 
leuten. Bon ihren Edelſitzen benannten ſie dann faſt 


) Die Hal gänder wurden: damals die Zufluchts ſtätte 
vieler Großen im Reiche und die Wiege d des deutſchen 
Adels/ ſagt Buccellin. 
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immer ihr Familiengefchlecht und. ließen nicht felten 
folche Stammgüter auch von den Kaifern für ſich 
und ihre Nachkommen in den Stand freyer Eigen- 
‚ thümlichkeit ſetzen. So erfiund der Adel in den 
Waldſtädten, ald eine nee Erfcheinung von 
Reichthum und Anſehen im freyen Gebirgslande. 
Auch Unterwalden nahm in jener Zeit viele fol- 
che Edelleute auf und unter diefen werden von der 
Gefchichte als die angefehenften, folgende benannt: 
im obern Thal die Edlen von Sarnach, von 
Hunwyl, von Rudenz, von Ya, von Bürglen, 
von Steinen, von Eywil, von Blumenegg, 
von Alpnacht, von Rofenberg, von Unrin- 
sen; im untern Thal die Edlen von Rosberg, 
von Wolfenfchießen, von Walterfperg, von 
Winkelried, von Rofenburg, von Tottifon, 
von Zeiburg, von Lehnburg, von Eggenburg, 
von Loppburg, von Strittfhwanden, von 
Niederwyl, von Büron, von Hfenring, von 
Dallwyl, von Azingen, nebſt vielen andern, 
deren Namen Feine Altere Urkunde aufgenommen bat. 

Faft alle diefe Edelleute, meiſtens deutfchen 
Urfprungs , lebten von ihrem Eintritt her ſehr bür- 
gerlich und einverftanden mit dem gemeinen Landvolf, 
und unterwarfen fich gerne und willig der Hoheit des 
Landes und deffen Sefeken und Einrichtungen. Biele 
unter ihnen ließen fich in Folge der Zeit fogar ſelbſt 
zu freyen Landleuten annehmen und verfagten es 
nicht, wenn das freye Volk an feiner Sandsgemeinde 
fie gu richterlichen Stellen oder höhern Aemtern be- 
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rief. Andere hingegen, doch nur in geringer Anzahl, 
thaten gleich anfänglich ftolz und übermüthig, ver- 
achteten des Landes Sitten und Gebräuche, und 
hielten ihre Dienfimanner und Untergebenen hart und 
dienftbar. 

Wer nun nicht sum Stammvolk der freyen Ein- 
gebornen oder zur Klaffe jener Edelleute gehörte, der 
war Leibeigen, das heißt, mit Leib und Gut an 
feinen Grund - oder Lehensheren pflichtig, und in 
Unterwalden, wie anderwärts, ohne eigenthüm- 
liche Selbſtſtändigkeit. Der Leibeigene hatte daher 
weder Zutritt zur Landögemeinde, noch Antheil an 
irgend einer bürgerlichen Nechtfame. Er war, fo zu 
ſagen, blog gedufder, oder fland in abhängigem Dienft 
der in dem Lande angefeflenen Edellente, und mußte 
auch gegen das freye Landvolk in vielerlei Dingen 
feine Abhängigfeit zeigen. Denn, wie Tſchudi fagt, 
„hatten die Herren und der Adel ſelbſt blos etliche 
„fonderbare Höfe, mit etwas niederer Berichts 
„barkeit und Rechtung: die freyen Landleute aber 
„waren ſelbſt und allein Oberherren in ihrem Land.” 
Doch find nachmals auch von diefen Leibeigenen viele 
frei geworden durch Wohlverhalten, viele durch Los⸗— 
fouf von ihrer Dienftpflichtigfeit , viele durch den 
Erwerb eigenen Vermögens oder den Ankauf von 
Gütern und Liegenfchaften,, andere endlich durch Er- 
hebung in den Freiftand oder die Ritterswürde, nach- 
dem fie den de ut ſchen Kaifern in ihren Kriegen 
gute Dienfte geleiftet hatten und von ihnen dafür mit 
folcher Auszeichnung belohnt worden. 
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Solcher Geftalt beiläufig mag num der Zuftand 
des Volkes von Unterwalden und feiner Nach- 
barlande gewefen feyn zur Zeit des Lehnrechts und 
Mittelalters; zur Zeit der rathlofen Verwirrungen 
im deutſchen Reiche und des hohen Adels eigent- 
lichem Räuberleben daſelbſt; zur Zeit, als Gewalt 
und Uebermuth fich jeden Eingriff in die heiligften 
Rechte der Menfchen ungeftraft erlaubten und die 
allgemeine und perfönliche Freiheit in die flillen, ab— 
gefchiedenen Thaler am Warldftädterfee fih zu 
flüchten gezwungen ſah. Nur auf diefen Eleinen Fleck 
der Erde war damals noch der Menfchheit edelſtes 
Erbgut, die Freiheit, befchränft, und wenn fie auch 
da nicht unter dem allgemeinen Sturm der Zeit und 
Zeitereigniffe erlegen, fo muß deren Schub und Ret— 
tung blos dem Fraftigen, muthvollen Sinn und Karak⸗ 
ter des alten Stammvolks der Waldftädte verdankt 
werden. \, 


Viertes Kapitel, 


Große Rechte und Befisungen der Stifter 
St. Leodegar im Hof zu Luzern, und 
Bero-Münfter im Aargau, und des 
Kloſters Mury in den Ihalfchaften 

Unterwaldens. 


Als der Geiſt frommer Stiftungen zur Zeit der 
fränkiſchen Obergewalt, und beſonders unter 
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Kaifer Kart dem Großen aller * vorherr⸗ 
ſchend geworden erſtunden auch in Helvetien 
mancherlei Stifter und Stiftungen von größerm, oder 
weniger bedeutendem Reichthum und Umfang. Unter 
dieſe gehören voraus die Collegiat⸗Stifter im Hof 
zu Luzern und zu Bero-Münſter im Aargau; 
das eine im J. 695 von einem ſch wäbif hen Her- 
408, Wifard mit Namen, und dad andere im J 
720 von Graf Bero von Lenzburg gegründet. 
Beide reich und mächtig an Land und Leuten, ſtatte— 
ten ihre neuen Stiftungen mit vielen Glücksgütern 
und großem Einkommen aus. - Die damaligen Zeit- 
begriffe begünftigten Diefer Stifter glänzendes. Auf- 
fommen , und der neuen Eigenthümer kluge Maß— 
nahme wußte wohlweistich die Gunft des Augenblicke 
fih zu Nutzen und frommen zu machen. 
Unter. andern vielen und großen Bergabungen , 
- womit der fchwäbifche Herzog Wikard feine neue 
Stiftung im Hof zu Luzern befchenfte, maren 
auch mehrere anfehnliche Güter, Beſitzungen nnd 
 Eigenthümlichfeiten im Land Anterwalden, und 
namentlich die Burgen und Mayereien zu Sarnen, 
Stans, Gyswyl und Alpnacht, welche bisan— 
bin ein Eigenthum der (chwäbifchen Herzöge ge- 
wefen waren. Das Gtift im Hof zu Luzern fam 
denn: vermittelft folcher Abtretung in die Nechtfamen 
dieſer ehevorigen Beſitzer, und fchickte von num an 
fogeheißene Mayer-in al’ die Ortfchaften, wo feine 
neuen Ermwerbungen lagen. Unter deren Aufſicht und 
! Leituna wurden dann im Namen des Stifts obige 


ä 145 


Befisungen verwaltet, alle von daher fließenden Ge- 
fälle, Abgaben und Einfünfte bezogen und was fonft 
des Rechtens war, angeordnet, Das Landvolf, im 
DHefis feiner herfommlichen Freiheit und Rechte un 
geftört, ſchien deffen wohl-zufrieden, weil die geiſt- 
liche Gewalt weit milder, als die weltliche war, 

Im Berlauf der Zeit folgten darauf diefer eriten 
reichen Ausſtattung annoch anderweitige fromme Bers 
gabungen , und auch im Land Unterwalden 9% 
fchab bie und da ein neuer Zuwachs. So befagt 
fchon eine der dunkeln Vorzeit entrißene VBergabungs- 
urfunde, vom J. 845, daß ein gewiffer Donatius 
Recho dem Stift in Luzern für fein Seelenheil 
vergabt habe, verfchiedene feiner Befisungen in Un— 
terwalden, namentlich zu Sarnen, Gyswyl 
und Alpnachta), Auch die Herren von Neyden, 
als fie nach, Abfterben des Testen Freiherrn von 
Sarnach zum Erbe feiner Güter und der Burg 
Sarnen ob dem Dorfe kamen, machten reiche 
Schanfungen, und als der letzte Sprößling diefes 
Haufes », Walther von Reyden, Nachkommen 
fchaftlos, dahinzufterben bedroht war, vergabte er 
dem Chorftift in Luzern obige Burg und alles 


a) Um Ende diefes Vergabungs-Inſtruments kommt fols 
gender feltene Zuſatz vor: „wenn ich oder jemand 
„meiner Nachkommen ſolche Vergabung zu entkräften 
„gedächte, fol dafür eine vierfache Entfchädigung ge⸗ 
„macht werden, nämlich 14 Unzen Gold und 70 Pfund 
„Silber.” Die Vergabunasurfunde vom 3. 848 ſteht 
im Anhang zu diefem Theil unter Niro. 1. 
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Eigentbum, fo erin Sarnen bisanhin befeffen hatte, 
Su diefen berührten Eigenthümlichkeiten des Stifte 
in den Thalichaften Unterwaldens, kamen dann 
während dem goldenen Zeitalter frommer Schanfun- 
gen, annoch mehrere andere Erwerbungen, deren 
Abkunft zwar Fein altes Dokument befagt, aber der 
fpätere Zeitenwechfel, bei Losfauf oder Austaufch 
derfelben, vielfältig Erwähnung thut. 

Nicht minder bedeutend, alö die des Collegiat— 
ftifts zu Luzern, waren die Befisungen des Chor- 
ſtifts Bero-Münfter im Land Unterwalden; 
feit deffien Gründung durch Bero von Lenzburg. 
Schon diefer fromme Graf begabte felbes mit an— 
ſehnlichen Rechten und Gütern; aber noch weit frei- 
gebiger fein Nachfolger, Ulrich von Lenzburg, 
der Reiche genannt, befonders im obern Theil 
des Landes. In der Bergabungsurfunde dieſes letz⸗ 
tern, vom J. 1036, wo er die Befikungen des Kaſten— 
vogts von jenen der Gtiftögeiftlichen unterfcheidet , 
wird diefer Eigenthümlichkeiten folgendermaßen ge- 
dacht: „daß übrig al’s fol den Chorherren gehören, 
nämlich: „an der Kilch ge Sarnon die dry Teil) 
„fommt dem untern Hof b), und mas ich hab ge 
„Alpnach, ze Kärns den dryte Teil der Kilchen.” 

Als dann mit dem Abiterben diefes Grafen Ul- 
richs der uralte Stamm des Hauſes von Lenzburg 


D) Unter den Worten, dem untern Hof, will man die 
unter dem Sarner Dorfe gelegene Gegend, Bizig— 
hofen genannt, verfichen; doch ohne weitere Bes 
gründung. 
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este, und Kaifer Friedrich der erſte in deſſen 
Verlaſſenſchaft kam, fiel damit auch die Schirmvog⸗ 
ten über das Chorfiift Bero-Münfter zu feinen 
Handen. Er erließ bei deren Befisnahme eine Ur— 
funde und benennt darinn des Stifts damalige Rechte 
und Befikungen in Obwalden folgender Geſtalten: 
„in wellich Gotzhus gehört die Kilch ze Sarnen, uſ— 
„genommen der DVierteil, mit ihren Höfen und Zehn— 
„den; auch die Kilch in Kärns, mit aller Eigenfchaft 
„der Gütern und Zugehörungen, fambt eignen Lüten; 
„Aeckern, Matten, Wafen, Wäldern und Alpen, 
„wie das alls das Sfchlecht der Grafen von Lenzburg 
„in felbem Thal inngehept, und Graf Ulrich dem ge- 
„meldten Gotzhus Beromünfter zu eigen geben hat: 
„auch das Eigenthum ze Margmetton, den Hof ze 
„Sachslen, ein Teil der Pfarrfilch ze Alpnach 1.” 
Nicht lange nach diefer ſchirmvögtlichen Ausfer- 
tigung und Beſtätigung der Nechtfamen des Gtifts 
Bero-Münfter in Obwalden, gerieth daffelbe 
in Anftand und Zerwürfniß mit dem Gtift im Hof 
zu Luzern, damals unter Murbachifcher Ber- 
waltung , von wegen dem Kollaturrecht der Pfarre 
Sarnon Des Tange andanrenden Haders müde, 
unterwarfen am Ende beide freitigen Bartheien ihre 
Anfprüche einem fchiedrichterlichen Urtheil , welches 
dahin entfchied: daß hinfüro dem Chorflift Münfter 
die Befekung eines Lentpriefters, dem Kloſter 
Murbach aber die Ernennung eines Pfruond- 
beren oder Kaplans zu Sarnon sufommen folle, 
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nebft Erläuterung deren Rechte und Einkommen c). 
Auch das Kloſter Mury im Nargan, deſſen Gtif- 
tung in das Jahr 1025 fällt, freute fich großer 
Beſitzungen und Rechte im Lande Unterwalden - 
während den Tagen feiner erften Entftehung und Auf- 
nahme. Deſſen Stifter, Graf Radebott von Al- 
tenburg, fein Bruder Werner, Bifchof von 
Straßburg, und des erfien Gemahlin Idda, 
Herzogin von Lothringen, hatten große und an. 
fehnliche Güter und Liegenfchaften in Untermwal- _ 
dem, und vergabten von diefen einen nicht unbe- 
trächtlichen Theil an ihre Flöfterliche Stiftung. Die 
darüber ausgeftellte Urkunde giebt nähere Auskunft 
von. allen und jeden Eigenthümlichkeiten und Rechten, 
welche die erften Befiker derfelben inne hatten, und 
nun an die neue Ermwerbung erließen. Laut diefem 
Inſtrument und den alten Urbarien des Klofters be- 
fanden fich deffen Güter und Rechtſamen in vorzüg— 
lich großer Menge und Ausdehnung zu Buochs, 
Emetten, Wolfenſchießen, Stans um 
Stansftad im untern Thal, und zu Sarnen, 
Kärns, Melchthal und Schwarzenberg im 
obern Thal; dann waren ferner dem Klofter eigen 
viele Alpen und Alprechte in beiden Theilen Unter. 


c) Die fchiedrichterliche Mrkunde flieht im Anhang zu die⸗ 
fem Theile unter Niro. 2. Das Original derſelben 
liegt im Stiftsarchiv zu Münft er, eine Eopie davon 
in der Pfarrlade zu Sarnen, wie eigenhändig be- 
zeugt Segisser a Brunegg, Canonicus et Ecclesix beron- 
ensis secretarius juratus. — 
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waldens. Die fonderbare Benutzungsart ber Alpen 
in damaligen Zeiten, und deren verfchiedene Eigen- 
- beiten, als Karafteriftif des Hirtenlebend , verdienen 
aus oben angeführten Klofterurbarien nachgelefen zu 
werden d), 
Nebſt allen diefen Befisungen im Land Unter. 
warden gehörte dem Gotteshaufe Mury auch noch 
eigenthümlich das Grafenort, am Eingang in das 
Thal Engelberg Deffen Verwaltung und Be, 
nusung war als Erblehen einer gewiſſen adelichen 
Familie, die Stangelinen benannt, von dem 
Klofter übergeben worden. ME nun Graf Rudolf 
von Habsburg, Vater des nachherigen Kaiſers 
Rudolf, im Jahr 1210, einen Tauſch mit dem 
Kloſter Mury um diefe Herrfchaft traf und dage- 
gen andere Güter im Bezirk Gerſau demfelben ab» 
trat, gieng obiges Erblehen auf die nee habsbur— 
giſche Erwerbung über, und ward der Umtauſch 
von obigen Stangelinen willig angenommen, Aber 
bald gerente diefe Herren die eingegangene Lehenos— 
veränderung, und fie fiengen daher feindliche Necke— 
reien darüber mit dem Kofler Engelberg an, 
melches feither in den Beſitz diefer gräflichen Güter 
gefommen mars Mehrere Fahre dauerte folche 
feindfelige Mißſtimmung, bis endlich im J. 1241 
diefe Stangelinen durch vichterlichen Ausſpruch 


d) Diefe Urbarien find unter dem Namen Acta Murensia 
befannt. Ein Auszug aus denfelben, obige Befikungen 
betreffend, befindet fich im 4 zu dieſem Theile 
unter Nro. 8. 
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gezwungen wurden, von ihren vermeintlichen Anfprü- 
chen auf das Örafenort abzulaſſen. 

Solcher Art und Menge waren alfo während den 
Tagen der Vorzeit die Befisungen und Nechtfamen der 
Chorftifter zu Luzern und Münfter, und des Klo- 
ſters Mury in den Thalfchaften der beiden Unter- 
walden, In welcher Zeitperiode und auf was Art 
und Weife aber im Berlauf nachheriger Jahrhunderte 
diefe vielen und bedeutenden Anfprüche von ihren er- 
fien Eigenthümern abgefommen und theild veräußert, 
theils losgekauft oder fonft entriffen worden, liegt, 
fo wie noch manches andere, größtentheils im Dun- 
Tel verworrener Zeiten, oder wird im weitern Ver— 
folg diefer Sefchichten angegeben werden, 

Am beften und richtiaften vielleicht mögen fich 
darüber oben angeführte Acta Murensia felbft aus— 
drücen, wenn fie in ganz einfachen und wenigen 
| orten befagen ; Multa primitus fuere —— nunc 
sunt potentibilia. — | 
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Sunftes Kapitel. 


Die Stiftung des obern und untern Manns— 
und Sranenflofters in Engelberg, 
and deren Beſitzungen und Redte 
im Lande. Unterwalden. | 


Die Stiftung des Manns» oder obern 
Klofters in Engelberg. 


Die Erfcheinung von Klöftern und Mönchsorden 
in den hbelvetifchen Landen haben wir dem auf- 
brühenden Chriftenthbum des eilften und zwölften 
Sahrhunderts zu verdanfen. In jenen Zeiten, als 
die Lehre des Evangeliums ſchon große Fortfchritte 
- gemacht und Das Licht des neuen Glaubens ‚aller 

Orten fich verbreitet hatte, Famen fromme Einfied- 
ler aus der Ferne ber auch in die Wildniffe der 
Gebirgsthäfer um den Wardftädterfee, um die 
Ruhe ihres Herzens und den Frieden ihrer Seele in 
abgefchiedener. Berborgenheit zu fuchen. In großen 
Wäldern und finitern. Einöden fiedelten fie fih ans 
erbauten Zellen zur Bewohnung und Betthäuſer zu 
gemeinſamem Gottesdienf. So der hi. Beat an 
den Ufern des Thunerſees, Siegbert im hoben 
Rhätien, Ball und Eolumban in einem rauhen 
Bersthal am Bodenfee, und Meinrad in einem 
finftern Wald am Sihlfluße. Nachdem dann all- 
mahlig zu diefen erften Anachoreten und Glaubens— 
apofteln fich andere fromme Männer gefellt hatten, 
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traten mehrere von ihnen in eine Gemeinfchaft zu. 
fammen, errichteten Klöfter und Gotteshäufer, und 
‚begaben fich unter die Negel eines früherhin fchon 


im Ausland beflchenden Ordens. Diele mächtige, 
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reiche Herren ſchenkten zu folchen verdienftlichen Un— 
ternehmungen Ländereien und Güter, Geld für Er- 
bauung der nothwendigen Wohnungen, Ausfommen für 
den forglichen Unterhalt, und begünftigten auf alle Art 
und Weife das Auffommen und Gedeihen folcher klö— 
flerlichen Inſtitute. So erfunden im Laufe der Zeiten 
das Klofter St. Ballen am Abhange des hoben 
Alpenfeins, Einfiedlen im Finſterwald, 
Mury im Aargau und Engelberg im hohen 
Surenenthal, Diefer frommen Anftalten erfter 
Sinn und Streben , weit entfernt Beichränfung des 
Geiſtes oder Trägheit des Körpers zu begünſtigen, 
gieng nun vor allem aus dahin, wilde Einöden ur— 
bar zu machen, Wälder zu lichten, ode Gteppen 
Landed anzubauen, überall Schulen zur Erlernung 
des Schreibens und Lefens einzurichten, und in ihrer 
gefammten Umgegend beffere Geſittung, Ackerbau und 
Sandesfultur einzuführen. Dadurch wurde ihr Ei 


fcheinen aller Orten gefegner, und dem Ruf ihrer 
Frömmigkeit und Menſchenliebe von allem Volk große 


Achtung und Anhanglichkeit bezeugt. 

Bon folcher Art und Abfunft war nun auch die 
Stiftung des Klofters Engelberg im Lande Inter, 
walden, zu Anfang des zwölften Jahrhunderts. 
Ein frommer Gottesmann, Konrad, Freiherr zu 
Seldenbüren, oder Sellenbüren, legte deu 
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erſten Grund zu diefer refigiöfen Anftalt, mit welcher 
das Volk von Unterwalden im Verlauf der Zeiten 
in fo mancherlei Berührung Fam, Bon einem höhern 
Geift getrieben, mit vielen Glücksgütern ausgeflattet 
und beym Abgang einer ehelichen Nachfommenfchaft . 
ward in obigem Freiherrn von Seldenbüren der 
Gedanfe rege, ein Klofter zur Ehre Gottes und dem 
Heil feiner Mitmenfchen aufzubauen. Dafür wählte 
er fih dann anfanglich ein Grundftüd, in der Auw 
genannt , an einem Arm des Bierwaldftädter- 
fees, in der Pfarre Buochs, bei der fogenannten 
Schmids⸗Rüthi gelegen, woſelbſt er nahmhafte 
Güter und Rechtſamen inne hatte a). Die fromme 
Baute war ſchon angefangen und des neuen Kloſters 
Gebälke zu anſehnlicher Höhe herangeſtiegen, als 
Konrad die Umgebung deſſelben für ein zurückge— 
zogenes Leben zu nahe der Auffern Welt und zu wenig 
ferne dem Gewühl der Menſchen gelegen fand b). 
Sofort verließ er denn mit feinen Leuten diefe Ge— 
gend, um eine einfamere und abgefchiedenere aufzu—⸗ 
fuchen , durchdrang Unterwaldens annoch un- 
wirthbare Waldthäler , und flieg , dem Surenen- 
fluß entlang , hinauf über das Hochgebirge bis zum 
Fuß des mächtigen Titlis. In Mitte diefes wil- 
den , rauben Bergthals Tief er fich nun nieder, be— 
fabl die öde Umgebung zu reinigen, Wälder auszu— 


a) Annal. Convent. Engelb. pag. 4. | 

b) Andere wollen behaupten, daß Konrad des grund⸗ 

loſen, zu wenig feflen Bodens wegen den Kloſterbau 
aufgehoben babe, 
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roden, und da den Grumdflein gu einem Klofter zu 
legen, wohin biöher Feines Menfchen Fuß noch ge- 
Tommen mar. Bald war das fromme Unternehmen 
von. ihm zu Stande gebracht und des neuen Gebäudes 
Einrichtung ausgeführt. Es beſtand aus Holz, wozu 
die vielen Wälder genugfamen Stoff hergaben und 
war in drei verfchiedene Abtheilungen angelegt, Die 
erite enthielt, fammt der Kirche, das Wohngebäude 
für die Mönche und Kleriker; die zweite den Auf- 
enthalt der Konverfen oder Laienbrüder, und die 
dritte war der Berpflegung von Armen, Kranken, 
Keifenden, Pilgern und andern beftimmt. Längere 
Zeit währte es jedoch nach Aufführung des Gebäu— 
des, bis die neue Kolonie vollends Zuflande Fam und 
das Flöfterliche Leben darin feinen Anfang erhielt, 
weil die unfeligen Zeitumflände der damaligen Kirchen- 

trennung immer neue Hinderniffe in Weg legten c). 
Endlich doch erreichte der fromme Stifter das Ziel 
feiner Wünfche und es begann um das J. 1120 das 
neue DOrdensleben unter des Klofters a Abt 


Adelhelm aufzublühen. Darauf ward im gleichen 


Sabre noch von’ dem damaligen Fonfanzifchen 
Bifhof Ulrich die Einweihung der Klofterfirche 
vorgenommen , derſelben das Necht einen eigenen 
Tanfftein zu halten verliehen, ihre Grenzen von der 
Beinſtraße and), bis auf Surened angewie⸗ 


) Als A112 das Concilium gegen den Pabſt war. Hart- 
man. Annal. 


Hd) Das Wort Beinfirife findet man öfters in alten 
Urkunden, und begeichnet das fogenannte Lami oder 
die Bannehrlen im Grafenort. 
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fen, 4 innert dieſem Bezirt bern N des Zehn⸗ 
tens zugetheilt. 

Bald nachher, im J. 4124, erfolgte von. —8 
römiſchen Pabſt Calixt dem Zweiten die Beſtäti— 
gung des neuen Stifts, nebſt Ertheilung verſchie— 
dener Rechte und Freiheiten, und der Befugniß, 
das Kloſter von nun an Engelberg zu nennen e). 
Auch Kaiſer Heinrich der Fünfte bewies Wohl- 
gefallen an der neuen Flöfterlichen Anſtalt; indem er 
dieferbe fchon im gleichen Jahre in feinen und des 
Reichs Schub aufnahm N. 

Nach glücklich vollzogener Stiftung freute ſich 
— von Seldenbüren feiner neuen Schöp- 
fung und ließ ſich ſelbſt, ald Layenbruder in das 
Klofter aufnehmen. Darauf Tebte er, abgefchieden 
von aller Welt, in ſtiller Zurückgegogenheit, bis Abt 
Adelhelm ſich genöthiget ſah, um einiger Zwiflig- 
feiten willen in den dem Klofter vergabten Befisun- 
gen am Zürcherfee, deren ehevorigen Beſitzer, zu 
- Befeitigung derſelben, abzuſenden. Konrad 9% 
borchte willig dem Befehl feines neuen Obern und 
Tom glücklich in fein früberes Eigenthum. Aber als 
er eben, nichts Arges ahnend, fich von einem feiner 






e) Urkunde von 1124, indict. 2da. 


DH Das Thal Engelberg, welches Kaifer Heinrich 
in feinem, Freiheitsbrief eine Grafſchaft Zourech 
benennt, mag foldhen Namen von dem nahen Berg 
Zureck, aufdem Ed, Surened, von woher die 
A oder der ——— Aaf luß —— erhalten 

———— 
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ehemaligen Lehentrager und Freund umarmen Vieh, 
ward er von diefem verrätherifch angefallen und mit 
mehrern Dolchflichen ermordet. Er endete fomit fein 
frommes Leben, ald Opfer des Gehorſams, im J. 
1226 , den zweiten Tag des Maymonaths. Gein 

Leichnam ward darauf nach Engelberg zurückge— 
bracht, und in der Klofterfirche beigefekt, wo heute 


noch deffen Grabſtätte zu — 

Noch bei Lebenszeiten un r ſeinem Eintritt 
in das Kloſter hatte Konrad von Seldenbüren 
all' ſeine großen und bedeutenden Güter und Ein— 
künfte der neuen Stiftung vergabet und abgetreten. 
Es befanden ſich deren in dem heutigen Zürcher, 
Luzerner und Zuger Gebiete; in dem Aargau, 
iu der Grafſchaft Baden und mehrern Orten ander- 
wärts. Dazu kamen noch viele liegende Gründe in 
Schwyz, Cham, Stallikon, Bonnſtetten, 
Starretſchwyl, Eſch, und die niedern Gerichts— 
barkeiten zu Urdorf, Spreitenbach, Engel- 
berg und Seldenbüren. Somit ſah ſich das 
neue Stift ſchon von ſeiner Entſtehung an reichlich 
ausgeſtattet mit Ländereien und Einkünften und im 
Beſitz ziemlicher Wohlhabenheit. Auch das jus gladii, 
oder die höhere Gerichtsbarkeit ward dem Abt 
Adelhelm über das Thal Engelberg fchon im 
J. 1128 von dem Kaifer verliehen, woher fich dann- 
bis auf unfere jüngften Zeiten die Mebte von Engel. 
berg immer als Herren der freyen Herrſchaft 
Engelberg benennen ließen, Deßgleichen erhielt 
der Abt auch in geiſtlichen Dingen eine aM bifchöf- 
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liche Gerichtsbarkeit von gleicher Zeit her über das 
Thal Engelberg, wodurch ihm, auffer den foge- 
nannten functiones ordinis Episcopalis, alle übrigen 
bifchöflichen Nechte und Verrichtungen zuſtanden. 
Indeſſen blieb es bei obiger von dem Gtifter er- 
baltenen Ausſtattung nicht fliehen, fondern es folgte 
dem eriten Stammeigenthum bald neuer Zuwachs, 
theild durch anderwärtige Schanfungen , tbeils von 
eingewanderten reichen Ordensbrüdern. Dadurch 
mehrte fich des Stifts Wohlhabenheit in kurzem Zeit- 
raum folchermaßen, daß ein von dem Abt Frowin 
verfertigter Zinsrodel, vom J. 1150, außer obigen 
Beſitzungen, ſchon eine Menge anderer, zinstragen— 
der Lehnhöfe und Güter angibt. Darinn find, als 
des Klofters Eigenthum, folgende zinspflichtige Derter 
in den Thalfchaften von ob und nid dem Wald 
angeführts Emetten,  Emoutin, Niderdorf, 
Nidirdorf, Eifenringen, hisenaringen, Beggen- 
ried, buccenried,, ober und unter Bürgenſtad, 
burginstad , Bodingen, Vochingen, Büren, bi- 
raels, Stansſtad, in littore Stannis, Oedwyl, 
Ottwill, Alpnacht, Alpinache, Rotzberg, Rozzi- 
berge, Oberdorf, Obirndorf, Ya, Aha, Willen, 
Wilare, Walterſperg, Waltirsperch, Wolfen» 
fhießen, Wolfinschizin, Hofftetten, hofinstetin, 
Wifenberg, Wisaberg, Dallenwyl, Taliwialere, 
ober und unter Ridenbach, Richinbach, Sar— 
nen, Sarnon, Zuben, Zub. — Bon dem gleichen 
Zind - Urbar werden fernerhin mehrere Lehnzinfe zu 
Stansftad von Fiſchen und die unentgeldliche 
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Schiffarth für des Klofters Güter, als deffen fchon 
damals erworbenes Eigenthum benennt. 

Aber von weit größerer Bedeutung für das Gtift, 
als alle dieſe einzelnen und vermuthlich geringen 
Eigenthümlichfeiten in der Thalfchaft Nidwalden, 
war der Befi des fogenannten Hofs zu Buochs 
und das Kollaturrecht der Kirchen von Stans und 
Buochs, welche Engelberg von feinem Gtifter 
sugebracht worden, und vermittelt derer es im die 
nächſte Berührung mit dem Volke von Unterwal—⸗ 
den Fam. Denn durch den Erwerb des erflern ge- 
langte ed zu einem ziemlich weitfchichtigen Eigenthum 
und einer befondern Berichtsharfeit, deren Vorſtand 
Ammann benannt wurde 8), und vermöge der 
Kollarur in Stans und Buochs, ward ihm das 
Necht des Jus Patronatus, oder der Pfarrbefekung an 
diefen Orten und damit ein großer Einfluß in geift- 
lichen und weltlichen Sachen, Die Bellätigung die- 
fer letztern Gerechtfame erfolgte frühe fchon, im J. 
1457, von Pabſt Adrian dem Bierten und wurde 
fpäter erneuert, im 5. 1184 durch Pabſt Luzius 
den Dritten h). 


g) Der Gerichtsftand des Hofs zu Buochs ſprach über 
alle Swilte ver Gottshausleute und ward von dem 
Abt aus den Gottsleuten befeht. Von ihm gieng 
die Appellation an den Abt des Kloſters. 

h) Die Berllätigungsdofumente befinden fich im Archiv 
von Engelberg. Pabſt Adrian befagt in feiner 
Bulle von 1157, Sexto idus junii, Ind. 5ta, nach Be- 
flätigung aller vom Klofter erworbenen Rechte und 

Beſitzungen: „von welchen wir die Kirche zu Stans 
„und die Kirche zu Buochs, fammt aller Zugehörde, 
„ansdrüdlich benennen zu müſſen, geglaubt, haben.” 
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Der Beſitz diefer beiden Kollaturen war dann von 
daher ein von feinem Stifter wohl erworbenes Eigen- 
thum des Klofters Engelberg, zufolge deſſen Die 
Aebte des Stiftes den Leutpriefter zu Stand und 
Buochs ernannten und dann den Gewählten dem 
Bifchof von Konſtanz vorftellten. Much erfcheint 
von diefer Zeit an der Leutpriefter in Stand 
immer nur unter dem Namen eines Vicarius (Gtel- 
verweſers) oder Capellanus des Abts von Engel- 
berg in allen altern Schriften und Urkunden. Er 
mar überdem verpflichtet, den Abt auf al feinen 
Reifen zu begleiten, wenn diefer es nothwendig oder 
dienlich erachtete i). 

Indeſſen erfcheint aus allem, daß der anfängliche 
Erwerb diefer Kollaturrechte fih nur auf die 
Befesung der Pfrunden in Stans und Buochs 
befchränft und mehr einen Ehrenbefiß, als ein Er- 
tragsrechtö des Kloſters ausgemacht habe, Denn als 
fich die Zahl der Mönche daſelbſt allmählig vermehrte 
und eine folche Zunahme des Stiftes Einfommen bald 
zu überfteigen drohte, verfiel ein kluger Abt des 
Klofters, Berchtold mit Namen, auf den Gedan— 
fen, mit feinem ehrenvollen Kollaturrecht, auch Nuben 
und Bortheile zu verbinden, Er wandte fich daher 
an das damalige Oberhaupt der Kirche, Pabſt Kle- 


i) Ein alter Urbar des Klofters meldet darüber: „Ein 
„Apt von Engelberg fol zwurant in dem Sar uf- 
„faren uf fin hHöve, ze Meyen und ge Herbſten, und 
„fol mit im führen fin Kaplan, und ein Brobfi, und 
„ein Lütpriefler ge Stans, ob er will, und ein Nitter, 

„ſo wenn er will.” 
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mens den Dritten und ſtellte ihm den Nothbedarf 
feines zahlreichen Convents vor. Diefer beauftragte 
fonach im Jahr 4188 den Abt zu Truob und den 
Brobft von Luzern den DBedürfniffen des Klofters 
nachzufehen , und im, Fall des Abſterbens oder Ab— 
gangs des gegenwärtigen Vikars des Abts in Stand 
defien Nachfolger dahin zu vermögen, daß von den 
Einkünften diefer Pfarre auch dem Klofter zu feinem 
fiandesgemäßen Unterhalt einige Rechnung getragen 
werden möge k). Solche Verordnung feheint jedoch 
vielfeitige Hinderniffe gefunden zu haben; indem Fein 
Erfolg davon fich zeigte, bis im J. 1191 Pabſt Ce— 
leftin der Dritte neuerdings deren Vollziehung 
anbefahl. Auf diefes bin mag der Sache eine ernfie- 
re Wendung gegeben worden feyn, weil Abt Rudolf 
son Truob und Walther, Brobfi von Luzern 
im J. 1206 an Pabſt Innozenz den Dritten 
einberichteten : daß die von Abt Berchtold fel. Sr. 
Heiligkeit gefchilderte Fümmerliche Lage des Kloſters 
erwahrt fich befinde 1), und daher erwünfchlich wäre, 
die Bifchöfe Werner von Konflanz und Lütold 
von Baſel anzumeifen, die Einkünfte der Kirche 
von Stans zu des Klofterd Engelberg Nuben und 
Bedarf anzuordnen m). Darauf erfolgte den der 
k) Diefe Bulle Klemens des Dritten befindet fich 
im Anhang zu diefem Theile, unter Niro. 4. 
I) Der Bericht obiger Commiffarien fleht im Anhang gu 
dieſem Theile, unter Niro. 5. | 
m) Die Bulle befagt folgendes: Divisio decimarum fiat 
talis. »Videlicet ut due partes ex integro Monasterio. 
Tertia pars sacerdoti parochizano cum cönsuetis oblatio- 
nibus subditorum suorum cedat. 
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Machtſpruch von Nom an obige Kommiſſarien: daß 
hinfüro zwei. Drittel des der Kirche in Stans an- 
beimfallenden Zehntens dem Kloſter Engelberg, 
der letzte Drittel aber, fammt den gewohnten Opfer- 
gaben, einem jeweiligen Leutpriefter, oder Kaplan 
des Abts, möchte zugefichert werden n). 

Auch von dem damaligen Bifchof Konrad von 
Konftanz ward diefer pabftlichen Zehntenvertheilung 
im Jahr 1218 Beſtätigung ertbeilt 5 jedoch nur die 
Hälfte deffelben zu des Kloſters Benutzung ange- 
ordnet. Der darüber erlaffene bifchöfliche Hirten- 
brief deutet einigermaßen darauf bin, warum der 
päbſtliche Entfcheid eine Abänderung erlitten habe, 
‚indem er in feiner Einleitung befagt: „daß der Bir 
„ſchof zum Entfchluß einer gleichförmigen Zehnten- 
„vertheilung gefommen, damit das Band des Frie— 
„dens und der Eintracht zwifchen dem Klofter Engel- 
„berg und der Kirche von Stans nicht aufgelöst 
„mwerde,” Dann. bezeichnet das bifchöfliche Send— 
fchreiben annoch die beffimmten Grenzen, innert 
welchen von num an der betreffende Zehntertrag von 
jedem der beiden Theile, Engelberg und Stans, 
zu beziehen fey 0). Diefer neuen bifchöflichen Anord- 


n) Kaifer Friedrich der Zweite beſtaͤtete u ſeiner⸗ 
ſeits im J. 1212 des Kloſters Rechte und Beſitzungen 
in Stans und Buochs. 

0) Die Grenzenbeſtimmung war darin folgendermaßen - 
ausgefprochen: „Bon Kirfiten mit dem Bürgenberg ; 
„von dem Ort, der Ried (Drachenried) genannt wird, 
„bis zum Stalden, und von dem Stalden bis in die 
„Beinſtraße; von einem beil des Fluſſes Surenen 
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nung folgte bald darauf, vermittelft einer. Bulle, 

and Viterbo im Fahr 1220 gegeben, von Pabſt 
Honorius dem Dritten die oberhirtliche Geneh- 
migung. Berfchiedene Befräftigungen gleichartigen 
Inhalts Famen dann neuerdings während den Fahren 
4232, 1234 und 1236 von Pabſt Gregor dem 
Neunten an das Klofter Engelberg. Auch er- 
neuerte obiger Bischof Konrad nochmals, auf Rath 
und Genehmigung des Leutpriefterd Eberhard in 
Stans, feine eben. angeführte Zehntenvertheilung 
ihrem erſten Inhalt und Wefen nach. Bon diefer 
Beitepoche her verblieb das Kloſter Engelberg im 
unangefochtenen Beſitze des halben Zehntenertrags 
der Kirche in Stand, wohl ein halbes Fahrhundert 
hindurch. Aber num kamen neue Zeiten und neue 
Zeitbedürfniffe, mitunter des Kloſters ſteigender Zu- 
wachs an Ordensbrüdern und der ausreichenden Er- 
haltungsmittel Unzulänglichkeit, für deren Steurung 
und Aushilfe Biſchof Eberhard von Konſtanz 
eine neue Ausmittlung zu treffen, ſich veranlaßt 
glaubte. Er erließ daher mit Genehmigung feines 
ganzen Kapitels, wie die bifchöfliche Urkunde ſagt, 


und von dem andern Theil des gleichen Fluſſes mit 
„dem Ort Wyl: den Walterſperg im Ganzen bis zur 
Beinſtraße. Bis dahin fol man den Zehnten dem 
Eloſter auf ewige Zeiten abtreten. Des andern Theils 

r „Behnten aber. foll der Leutprieſter, welcher ein Vikar 
„und Kaplan des Abts iſt, fich unter der Bedingung 

hi ‚nbegnügen, daß er die Kirchengebäude und Kirchen— 
er „zierden in geziemendem Stand erhalte und Sorge für 
die ihm anvertranten Seelen babe” 


—* 


nnd ans eigener Machtvollkommenheit im J. 1270, 
einen abermaligen Machtfpruch, vermbge deſſen von 
nun an die Kirche von Stans mit all ihren Rech⸗ 
ten, Zehnten und Zugehörden dem Kloſter Engel— 
berg und deſſen Abt Walther von Como einver- 
leibt und übertragen ſeyn follte, mit der alleinigen 
Berbindlichkeit, daß hinfüro day Kloster einen Ser 
Venbirten aus feinen eigenen Religiofen dahin fen- 
den möchte p). Unter die Beweggründe diefer neuen 
Verordnung fest der bifchöfliche Musfpruch die über— 
große Anzahl frommer , den Glauben mehrender und 
das Seelenheil fürdernder Mönche und Klofleriung- 
frauen in Engelberg, und dann noch den etwas 
feltfam angebrachten philofophifhen Sinnfprud: 
quodomne bonum; incommuni deductum, 
magis elucescat? Auch Pabſt Gregor der 
Zehente ertheilte diefer Bifchöflichen Einverleibung 
im J. 1274 feine oberhirtliche Genehmigung. . Nun 
fah fich vermittelſt dieſes hirtlichen Entfcheids das 
Klofer Engelberg im Beſitz des gefammten 
Zehntens und aller Einkünfte der Bfarre Stand 
und empfieng von da an deren Gemeinde viele Fahre 
hindurch einen Conventöheren, als Lentpriefter, zu 
Beforgung der kirchlichen VBerrichtungen. Die Eng el- 
bergifchen Annalen nennen, als den erften vom 
Klofter abgefchiften Lentpriefter auf die Pfarre 
Stans, einen gewiffen P. Marquard, WEICHE 


p) Die bifchöffiche urkunde befindet fi ch im awbane — 
dieſem Theil, unter Nro. 6, 
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| als ein gründlich 'gefehrter Mann angerühmt wird 
und auf der nenen Pfründe eine feltene und vielge- 
ſchätzte Schrift herausgegeben haben foll q). 

Um in fortlaufendem Zufammenhang einer gleichen 
Suforporations - Befchichte zu erwähnen, nämlich der 
Pfarre von Buochs, find wir veranlaßt, der hifto- 
vifchen Zeitfolge in etwas vorzueilen. Derſelben 
Vebertragung an das Klofter Engelberg erfolgte 
im J. 1303, alſo faum dreißig Fahre nach obiger 
Einverleibung, von Bifchof Heinrich von Kon- 
ftanz und feinem Kapitel, auf beinahe gleiche Weife 
und unter den gleichen Beweggründen, wie vorer- 
wähnte Schankung. Das einfache Kollaturrecht der 
Pfarre Buochs war fihon, feit den Gtiftungstagen 
Engelbergs, an Abt und Convent übergegangen, 
aber wie bei Stans ohne einigen wefentlichen 
Nuben- oder Zehntenertrag. Nun, da einmal der 
Berfuch dort gelungen, mit dem geiftlichen Batronats- 
recht auch einen zeitlichen Bortheil zu verbinden, fo 
war ein folcher Gewinn zu einladend, um nicht bald 
einen zweiten, gleichartigen herbeizuführen. Er er- 
folgte dann auch bald auf gemachtes Anfuchen des 
Klofters an den Bifchof von Konſtanz, als diefer 
die gänzliche Einverleibung der Pfarre Buochs zu 
Gunſten deffelben ausſprach. Die darüber erlaffene 
bifchöfliche Urkunde, im ganzen der obigen , wegen 
Stans ertheilten, ähnlich, zeichnet ſich doch einiger- 

q) Ex Catalogo virorum Hidden Monasterii Engelberg- 


* ensis. Es wird nirgends ‚gemeldet, ‚weichen Snhalts 
diefe Schrift gewefen fy. — 
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maßen dadurch aus: daß He den Einverleibungsan- 
fang erft auf den Tod oder fonftigen Abgang des da- 
maligen Leutprieſters in Buochs, Magiſter Ulrich, 
genannt Wolflaibſch, Chorherrn in Zürich, feſt— 
ſetzt und dann ferner verordnet, daß das Kloſter einem 
jeweiligen Verweſer des Abts einen geziemenden Uns 
terhalt ausweiſe. Auch darin ift fie eigen, daß fie 
von feinem aus dem Stift Engelberg abzufenden- 
den Leutpriefter, wie bei Stans, fpricht, fondern 
Fediglich dem Abt anheimftellt, einen würdigen Mann 
auf die Pfründe zu ſetzen. Das gleiche bifchöfliche In— 
dult bevollmächtiget dann noch überhin den Abt des 
Kloſters auf eine bei der Kirche in Buochs geflifte- 
te, zweite Pfründe einen Priefter nach Belieben zu 
ernennen, wenn der wirkliche Inhaber derfelben, 
Hartmann von Kevifon, mit Tod abgehen 
würde Det 

Diefe bifchöfliche Sreigebigfeit dehnte ſich dad 
gegen dad Klofler Engelberg noch weiter aus, 
als im J. 1348 Bifchof Wlrich von Konſtanz nebfl 
den obigen Pfarrpfründen auch deren Nebenpreben- 
den „ namlich die untere und die obere Kaplaney 
in’ Stans und eine gleiche in Buochs dem Klofter 
neuerdings einverleibte. Vermöge deffen ward jeder 
Ertrag diefer drei Pfründen ein Eigenthum des Gtifts 
und hatte felbes nur zu forgen, daß taugliche Prie- 
fer den Dienſt derfelben verfäben und vorhin dem 
Bifchof vorgefteilt würden. "Für den Unterhalt dieſer 


r) Die bifchöfliche Urkunde befindet ſich im Anhange zu 
dieſem Theil, unter No. 7. . 
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Geiſtlichen beliebte die bifchöfliche Verordnung nur 
zufälliges Einkommen zu beftimmen, nämlich für die 
zwei Kaplane in Stans dem vierten Theil der Opfer⸗ 
gaben und freiwilligen Schankungen; für jenen von 
Buochs aber die Hälfte derſelben. Daß der Abt 
des Klofterd dann gewöhnlich auf St, Martins- 
tag diefen Pfrundherren noch eine Zulage an Geld 
abreichte, war zufällig und blos von der Willkühr 
Defielben abhängen. 

Mit diefem Quforpartionswefen obiger Pfründen 
war dann auch noch das Jus spolii verbunden, und 
wurde von den Klofteräbten bei jedem vorfommenden 
Fall unangefochten ausgeübt. Was denn immer Die 
Pfarrer oder Leutpriefter in Stans und Buochs, 
fo wie deren Kapläne an Vermögen erübrigten und, 
auf ihren Tod brachten, Sprach das Klofter Engel- 


berg als beftimmter Erbe, oder hares ex Asse 


| an. Auch war diefen Pfarrverweſern jede Errichtung 
eines Teſtaments unterfagt, damit des Klofters An 
fprüche auf deren ſämmtliche Hinterlaffenfchaft Fei- 
neswegs gefchmälere werden möchten, Solcher Ge— 
fialt verhielt fih der Stand der zwei, damals. in 
Nidwalden annoch alleinigen, Pfarreien in Stang 
und Buochs und ihrer Nebenpfründen feit deren 
bifchöficher Einverleibungsepoche, Die Inhaber der- 
derfelben waren von da an bloße Nutznießer der zu⸗ 
fälligen Opfergaben, und hatten Feine. ‚weitere An- 
fprüche anf die beſtehenden pfärrlichen Einfunfte 
00er das Corpus beneficii, als inſoferne ihnen der 
eigentliche Kollaͤtor oder Patronus Ecelesie einiges 
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davon zu ſtandesgemäßem Unterhalt abzureichen gut 
fand. Indeſſen iſt nicht zu zweifeln, daß der milde 
Sinn des Kloſters ſich auch da werde freigebig aus— 
gefprochen und jedem Nothbedarf gutwillig vorge⸗ 
ſehen haben. 

Wir enthalten uns im übrigen in die näbern Ver⸗ 
hältniſſe ſolcher aus biſchöflicher Machtvollkommen⸗ 
heit hervorgegangenen Gnadenſpendungen und Inkor⸗ 
porationen von Kirchen- und Pfarreigenthum des 
weitern einzugehen, oder deren Rechtsbefugniß be— 
dächtlicher zu beleuchten. Sie waren in jenem frü— 
hen Zeitalter und lange noch in ſpätern Jahren eine 
nicht ungewöhnliche Erſcheinung und Herausnahme 
der päbft - und biſchöflichen Obergewalt, und gehö⸗ 
ren, wie ſo manches andere, zu den Zeichen der da⸗ 
maligen Zeitverhältniſſe und geiſtlichen Rechtsbegriffe. 
Aber darauf möchten wir gerne aufmerkſam machen: 
daß ſolche freigebige Schankungen und Verleihungen 
mitunter eine der Grundurſachen waren, warum 
Stifter und Klöſter zu Wohlſtand und Reichthum 
kamen, während Kirchen- und Pfgrranſtalten größ-⸗ 
tentheils in Dürftigkeit und eine: gewiſſe Abhängtg- 
keit geriethen. Denn der einmal weggeſchenkte und 
veräußerte Zehntertrag kam gewöhnlich mit der ſpätern 

Zurückgabe des Kollaturrechts nicht mehr an die Kit 
che zurück, won welcher er einmal getrennt worden, 
oder wurde im Verlauf der Zeitverhältniffe eben fo 
leicht von Gtiftern und Klöftern wieder losgekauft 
oder ſonſt weggenommen, als er ihnen einit zugefom- 
men war; meiſtens ohne Alle weitere Berückſichtigung 


er 
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des erfien und anfänglichen Eigenthümers, was fich 
im Verfolg diefer Gefchichten zur Genüge ausweiten 
wird, Wie bedeutend und mannigfaltig aber ein fol- 
ches Zehnteinfommen im Lande Unterwalden für 
die damit anfänglich belehnte Kirche und deren fpätern 
Kollator müfe gewefen feyn, mag man daraus ent- 
nehmen, daß folches auf aller Art Baumfrüchten, 
Hen, Stroh, Vieh, Käfe und anderes ausgedehnt 
war, und überdem fich auf den gefammten heutigen 
Kantonstheil Nidwalden bezog; weil im jener 
Zeit Die Pfarren von Stand und Buochs annoch 
die ei nzigen kirchlichen Korporationen in dieſer nicht 
unbeträchtlichen Thalſchaft waren. — 





Die Stiftung. des ‚Franen- oder untern 
4 Kloſters in Engelberg. | 
Beinahe um die gleiche Zeit, in welche die Er 
bauung nnd Stiftung des Klofters Engelberg fallt, 
erfolgte dafelbit annoch eine andere fromme Anfied- 
lung und Einwanderung. Der Geift der Dinge, 
welcher damals die Welt beherrfchte und nur Herren 
oder Leibeigene auffommen ließ: der Geiſt, welcher 
das rohe, wilde Rittertbum im Mittelalter fchuf, 
und damit ein fittliched Verderbniß über alle Stände 
und Klaffen des gefellfchaftlichen Lebens herbeiführte, 
das noch von feinem andern Zeitalter übertroffen 
worden, brachte unter einzelnen, beſſern Menſchen 
von jedem Stand und Alter eine gewiſſe Neigung 
und Vorliebe zum einſamen, zurückgezogenen Leben 
hervor ; die im greilften. Widerfpruch mit dem allges 


— 
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meinten Verderbniß des Geſellſchaftlichen ſtand. Viele 
dieſer Beſſergeſiunten, die ſich dem Kampf gegen 
ſolches Verderbniß nicht gewachſen fühlten, ſuchten 
daher in der Einſamkeit des abgeſchiedenen Lebens 
eine Schutzwehre gegen den Andrang des böſen, und 
da die Religion ſelbſt dem aus den Feſſeln des Kör— 
vers und der Sinnlichkeit zum überfinnlichen heran- 
firebenden Leben den Reiz einer befondern Weihe 
und Heiligkeit ertheilte, fo konnte nicht fehlen, daß 
während einer folchen verworrenen, böfen Zeit fich 
nicht viele Fromme, ‚gute Menfchen in die — ** 
keit der Klöſter flüchteten. Eines ſolchen Schutzes 
und ſolcher Zufluchtsſtätten gegen Welt md Berfüh: 
rung bedurfte denn vorzüglich auch das ſchwächere 
Gefchlecht, und von daher mag wohl die Entftehung 
der weiblichen ; "wie "früher der männlichen Orden 
ausgegangen ſeyn. Sene fchlofen fich dann gewöhn— 
lich diefen unter gleichem Namen, gleichen Negeln 
nnd zu gleichen Zwecken am. ! 

So war denn die Stiftung des Klofters Engel. 
berg Faum begonnen und mit frommen Einfaßen be- 
völkert, als auch eine andere Kolonie weiblicher und 
jungfräulicher Wefen ſich daherum niederzulaſſen ver- 
fuchte, Eine folche Anfiedfung neben Männerflöftern 
war in jener Zeit gar nichts ungewöhnliches umd 
hatte früher fchon auch bei den Klöftern St. BLa- 
fien im Schwarzwald, und Muryim Aargau 
fiatt gefunden, mit welchen Engelberg der nahen 
Anverwandtfchaft ihrer Stifter. und Gutthäter wegen 
in enger Verbindung fand, Wie nun um und neben 








eſe ch fromme Einſiedlerinnen anbauten, 
T 1— * Engelberg von ſeiner Entſtehung 
her mehrere gottesfürchtige Töchter aus der Nähe 
und Ferne in ſeine Wildniſſe einziehen und ſich der 
weiſen Leitung des damaligen Kloſterabts Frowin 
anvertrauen a), Viele Jahre hindurch lebten fie zer— 
ſtreut, ſtill und einſam, ohne au eine beſtimmte Re— 
gel oder an Gelübde gebunden, und ohne in ein 
gemeinfames Convikt verfammelt zu ſeyn; blos unter 
dem Namen der frommen Schweſtern bekannt. 
Ihnen ward von dem Konvent eine geiftliche Gemein- 
ſchaft, ( communicatio bonorum operum) zugefagt 
und eine fogeheißene Pfründa leben Pnnnios ertheilt , 
wie fie jeder Ordenöbruder hatte.. 

Erf zu Ende des zwölften oder seit Anfang des 
— Jahrhunderts unternahm ein Leut— 
— von Buochs, nennen Snann ia 


a) Eine im Klofterarchiv aufbewahrte urkunde aus jener 
Zeit meldet, daß Abt Frowin, welcher vom 8. 1147 
bis 1178 dem Stift vorfland , auch einem gewiffen 
Heinrih von Sarnen und deſſen Ehefrau die 

Aufnahme in folche geiſtliche Gemeinſchaft be 

‘oo williget, und beiden, fo oft fie nah Engelberg 
kommen würden, Die Pfründe oder, Portion eines 
| Ordensbruders und einer Schweſter verſprochen 

"Habe. i 


'b) Ob diefer‘, in den Stirkungsurfünden immer unter 
dem Namen Heinrich won Buochs vorfommende 
Seutyprieſter, zu dem. Geſchlecht der Edlen von Buochs 

gehörte, oder blos von dem Ort ſeines Aufenthalts 
dieſe Benennung erhalten re befagt fein altes 

Dokument. mnde 
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dieſer jungfräulichen Anſiedlung, die mit jedem 
Jahre größern Zuwachs erhielt, vermittelſt feines gro- 
fen Vermögens, ein eigenes Kloſter aufzuführen 0). 
Als dieſes geſchehen war, uͤbergab der fromme Stif— 
ter ſeine neue Schöpfung an den Abt Heinrich I. 
von Wartenbach und einverleibte diefelbe des ganz 
lichen dem obern Gotteshanfe, von wo an denn das 
Kloſter der Mönche immer das obere, das Klofter 
der Zungfrauen aber das untere Gotteshaus Cclau- 
strum inferius,) benannt wurde, | Gomit. machten beide 
Convente gleichfam: nur ein Flöfterliches Gemein— 
wefen aus, defien Borfland und Oberhaupt der Abt 
war. Daher befaß denn auch das untere Klofier 
Fein ‚eigenes oder ein abgefündertes Vermögen, fon- 
dern alle ihm gemachten Bergabungen fielen: dem 
bern zu, welchem dann feinerfeits die Beforgung 
und der gänzliche Unterhalt des Frauenkonvents ob» 
lag. Ans gleichem Grunde befaß das untere Gottes- 
haus auch Tein eigenes Inſigill, fondern ſtatt feiner 
hängten bei: vorkommenden Anläffen der Abt und 
obere Convent das ihrige an die vom untern zu ber 
fiegelnden Briefe und Ausfertigungen. Die Borftes 
herin des Frauenkloſters ward Meiſter in (Magistra) 
genannt, die Frauen unter fih hießen Schweſtern 
(Sorores), Täglich ward ihnen von einem Prie 
ſter des obern Hauſes eine Mefe gelefen; an Sonn - 
und Feyertagen mehrere, Ob fie an den höhern 
Feſttagen des Jahres das obere Gotteshaus beſuchen 


c) Die Stiftungsurkunde iſt im Andange zu dieſem Theil 
unter Nro. 8 zu leſen. | 
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mußten » kann nicht: beftimmt angegeben werden; 
wohl aber, daß alle: Brofeffionen und Begräbniße der 
Frauen des untern Klofters im obern Gotteshauſe 
ſtatt gefunden haben, 

Die neue Stiftung nahm gleich Anfangs ihrer 
Entfiehung einen folchen Auffchwung an Menge der 
Bewohnerinnen, daß ihre Anzahl fchon nach Verfluß 
von fieben bis acht Fahren auf vierzig Individuen 
flieg, und der Abt von Truob und der Probft von 
Luzern in oben erwähnter Bittfchrift an Pabſt Kle— 
mens den Dritten fich veranlaßt faben, ald Grund 
zu Uebertragung des Zehntend der Kirche Stand 
an das Klofier Engelberg die übergroße Menge 
von Mönchen im obern und Nonnen im untern 
Stift vanzuführen. Den A5ten Zunius 1254 weihte 
Biſchof Eberhard von Konſtanz dieſes Frauen 
Hofter zur Ehre des bi. Andreas, und den Sonn⸗ 
tag darauf zwei und vierzig Fräulein zum klöſterli⸗ 
chen Leben ein. 

Von ſeinem Stifter, Seinwid von Buochs, 
hau⸗ dag untere Kloſter als Ausſtattung erhalten: 
ein beträchtliches Gut im Alteloshoven (Altisho— 
fen); einen Weinberg und ein Suppos d) zu Ker⸗ 
fiten (in Crisiaco) den er um 30 Marf Silber er- 
fauft hatteie) 3 ferner fein neu erbautes Pfrundhaus 

ad) Schupyos, scoposa , eine Art Feldmaßes; heut zu 
Tage ein Hof, ein Landgut. Renw. Cyfat hält 
einen Schuppos für zehn Jucharten Landes. 

e) Eine-Marf Silber jſt 16 Loth oder Speziesthaler und 


eine Mark Gold 24 WORAN — * 36 Dukaten. Hüb⸗ 
ners Lerifon. 
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auf dem Gottesacder zu Buochs, fammt einem 
Grundſtück und al’ feinem Mobiliar und andern Ge- 
räthfchaften, und dann noch, ald er am Ende feines 
Lebens fich felbft in den Mönchöftand aufnehmen Vie, 
und in der untern Klofterfirche beigeſetzt zu werden 
verlangte, achtzig Mark Silber, um einen Weinberg 
in Tuan zu erfaufen, ferner acht Ochfen, vierzehn 
Kühe, eben fo viele Pferde, neun und neunzig 
Schafe und eine Heerde Schweine , die zwanzig 
Pfund betrug. Bei Ddiefen zu verfchiedenen Zeiten 
und unter verfchiedenen Umfländen gemachten Ver— 
gabungen wird zuweilen des untern Kloſters allein 
gedacht, zumeilen auch des obern, zum öftern aller 
beiden gemeinfchaftlich. Ä 

Unter feine ferneren Gutthäter zählte diefe weib- 
liche Stiftung, im Verlauf fpäterer Zeiten, Köni— 
ginnen, Srafen, Freiheren und andere Edellente, 
deren Töchter hier ihre Gelübde ablegten. So be— 
fchenfte im Jahr 1303 ein edler Johannes von 
Wohlhuſen das untere Klofter mit dem Kollatur- 
vecht der Kirche zu Lungern, welcher Vergabung 
swei Fahre. fpäter Pabſt Clemens der Fünfte Br 
ftätigung verlieh und die Beziehung aller Zehnten und 
Einkünfte an diefelbe beifügte D. Ms die Kaiferin 
Eliſabeth und Albrecht ihr Gemahl, deren Frei- 
gebigfeit gegen das obere Klofter vorzüglich gerühmt 
wird, im J. 1307, mehrere Güter zu Alpnacht 
demfelben vergabten , erwähnten fie in dem darüber 


f) Siehe die Urkunde darüber im Anhang wu diefem 
Theil, unter Nro. 9. 
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ansgeftellten Schanfungsbrief auch des untern Klo- 
fters , und. befahlen dem Abt und Eonvent alljährlich 
fünf Dark Silber davon abzureichen, um dag 
Effen der Klofierfranen zu vermehren (pro, 
augenda Marialium coena), Aber eine weit größere 
Freundin und Befchüserinn diefer frommen Anſtalt, 
als Kaifer Albrecht und feine Gemahlin, fcheint 
deren Tochter, die berüchtigte Königin Agnes von 
Ungarn gewesen zu feyn. Daher fie nah Ermor- 
dung ihres DBaters, des Kaifer Albrechts, im J. 
1308 und bei. Anlaß ihrer fürchterlich ausgeübten 
Blutrache gegen die Anhänger und Freunde des Her- 
098 Johann von Schwaben Beranlafung zu 
unglaublicher Bermehrung der Einwohnerinnen des 
Srauenflofterd in Engelberg nahm. So wie fie 
namlich die Klöfter Königsfelden und an der | 
Töß mit einer Unzahl weiblicher Anverwandten jener 
unglücklichen Schlachtopfer füllte, fo benutzte fie vor- 
züglich auch Engelbergs abgelegene Gtiftung, um 
eine. Menge folcher Töchter aus den Familien der 
bon ihr geächteten Edelleute dafelbft unterzubringen. 
Es empftengen ſomit, nach Zeugniß der alten Kloſter— 
kroniken, den erſten Herbſtmonat des J. 1825, bei 
139 adeliche Fräulein das geiſtliche —— von 
dem Biſchof von Konſtanz, in Gegenwart der 
Königin Agnes telkfh und vieler Vornehmen ihres 
Hofſtaates; dann im J. 1345 wieder 90 andere Töch- 
ter durch. einen Erzbifchof and. Ftalien. Daher 
lebten während dem Zeitraume von kaum dreißig 
Jahren, nach Angabe des Abt Rudolf $ von Stüe⸗ 


— 175 
lingen vom Jahr 1361 , bei 200 Nonnen in dem 
untern Klofter Engelbergs. Auch flimmt diefe 
ungeheure Einwohnerzahl mit dem annoch vorhande- 
nen Nekrolog dieſes Franentifts genau überein, in 
welchen der bis zum Fahr 1345 verfiorbenen Con— 
ventfchweftern in die 539 angegeben werden. Bet 
Anlaß einer der fo eben erwähnten Feierlichkeiten 
befchenfte Königin Agnes das untere Gotteshaus 
mit ihrem Hochzeitkleid, welches eben fo Foftbar 
an Werth, als eigen an Kunf und Zeitgefchmat 
war g). Auch dem obern Klofter machte fie eine 
Schankung mit einem fogenannten Pluviale (Chor 
mantel), welcher annoch forgfam aufbewahrt wird und 
von ihr eigenhändig bearbeitet geweſen feyn foll h), 
Ber einer ſolcher Geſtalt in's Ungeheure ſteigen— 
den klöſterlichen Bevölkerung fonnte es aber nicht 
fehlen, daß hicht nad und nach ſowohl die einte 
ald andere obiger Stiftungen in Mangel und Dürf- 
tigkeit gerathen mußte. Denn wenn gleich ſowohl 
die Königin Agnes, als die ind Ktofter eintretett- 
den Fräuleins große Vergabungen machten , fo 
blieben doch alle diefe Hilfsmittel bei der Menge 
der erforderlichen Lebensbedürfniſſe, und der kargen 
Lage des Orts ſelbſt immer unzureichend. Zudem 
war auch der eben damals aufwachende Freiheitsgeiſt 
in den Bardfädten wenig geeignet der Klöſter 





5) Defien abe — iſt dem Anhang ud 
Theil beigefügt , unter Nro. 10. 
"H) Die nähere Befchreibung diefes Pluviale ſleht im An⸗ 
hang zu dieſem Theil, unter Nro. 1. 
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Wohlhabenhett in Aufnahme ‚zn bringen. Es ſchien 
daher eine weiſe Fügung von oben zu ſeyn, als 
während den Fahren 1340 bis 1350 eine verheerende 
Krankheit, die Peſtilenz genannt, inEngelberg 
ausbrach, und über 116 Einwohnerinnen des untern 
Kloſters in kurzer Zeit wegraffte, deren Name, Ge— 
fchlecht und Abfunft in oben bemeldtem Nefrolog an- 
noch aufgezeichnet ſtehen und für uns von höherer 
Bedeutung find, weil die mehrſten der Verfiorbenen 
aus adelichen Familien der Schweiz abflammten i). 
Um jeder Fünftigen Ueberzahl von weiblichen Ordens- 
gliedern vorzubeugen, ward denn auch im J. 1353 
von Abt und Convent des obern Gotteshaufes der 
Schluß gefaßt, fernerhin die Zahl. der Klofterfrauen 
nicht über Hundert anfteigen zu laffen, und einzig 
nach Beſchwörung diefer Einfehrät änfı 19. den Ordend- 
novigen Aufnahme zur Gelübdeablegung zu geſtatten. 
Um in kurzem Zuſammenhang die Geſchichtsfolge die- 
ſes Engelbergiſchen Frauenkloſters zu beenden, 
melden wir nur: daß während den Zeiten des f inf 
zehnten Jahrhunderts dieſes wie das obere Stift 
durch die Unwirthſchaftlichkeit und Unmoralität eini⸗ 
ger unmittelbar ſich np Kloſteräbte von ſeinem 
frühern Stand klöſterli— 
fältig u 
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von Altkädten Im Rheinthal k), welcher in 
Weisheit und Tugend von den Fahren 4504 bis 1546 
beiden Eonventen hervorgeleuchter und das alte reli- 
gidfe Leben wieder in Aufnahme gebracht hat, und 
daher heute noch in gefegnetem Andenken, als ein 
zweiter Reformator beider frommen Anſtalten, bei 
der klöſterlichen Nachwelt ſteht. Er war es, der bei 
der damaligen unglücklichen Religionstrennung fich 
durch die Kraft feiner Beredfamfeit auf der befann- 


ten Glaubensdiſputation in Baden rühmlichſt aus- 


zeichnete; im den, dem Klofter Engelberg ange 
hörenden „Pfarreien zu Oberhasli den alten Glau—⸗ 
ben mit auferordentlicher Feftigkeit und nur der 
Gewalt der Waffen weichend , vertheidigte, und durch 
fein Wort und Seifpiel jeden Religionsabfall in beiden 

hat. Auch wurden während fei- 
ner Verwaltung mehrere Frauen des untern: Klofters 
in die Convente zu Baden und Münfterlingen 
einberufen und abgefandt, um dort des. Flöjterlichen 
Lebens Zucht und Ordnung neuerdings einzuführen 
und handzuhaben, was itzt noch von — ic 
dankbar angerühmt wird. 

Zu Anfang. des fiebenzehnten. Zapehunderts 
haben Er wichtige Gründe dem Abt Jak. 
1— mit Genehmigung des da- 
der Schweiz, veranlaft, 
das Pin iu ſter in Engelberg nad) Sarnen, 
dem er Obwald ens, zu verlegen. Vom 


&) Er hatte auf der hohen Schule in Baris ; 1e lite⸗ 
2a Bildung erhalten. — 0 Cry 
12 RS 
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Jahr 1615 vi beftept denn das alte Frauenkonvent 
von Engelberg in Sarnen, unterworfen und 
‚ergeben der geiftlichen Gewalt und Aufficht eines 
Abts von Engelberg, wie es chedem war und bei 
feiner Weberfegung neuerdings vorbehalten und su 
gefichert wurde. 
Soviel von den Geſchichten des ehemaligen Frauen- 
Flofters in Engelberg, die, wenn auch nicht 
von größerm Belang für hiftorifche Vaterlandskunde, 
doch immer von mannigfaltigem Intereſſe für und 
ſeyn müſſen, weil fie in die Tage merfwürdiger Zei- 
ten fallen, und ein nicht umwichtiges Belege zur 
Religions. und Gittengefchichte früherer Jahrhun⸗ 
derte liefern. J 
Wir erwähnen hier nur noch, der Zeitfolge nach, 
einige weitere Erwerbungen an Nechten und Gütern, 
welche das Klofter Engelberg bis zu Ende des 
dreischnten Jahrhunderts im Lande Unter- 
walden gemacht hat, 
Graf Rudolf von Habsburg, Großvater des 
nachmaligen deutfchen Kaifer Nudolfs, war um 
das Jahr 1210 Kaftenvogt (advocatus) der Abtey 
Engelberg. Als folcher vertaufchte Rudolf mir 
dem Abt Heinrich alle jene Guter und Befikungen , 
welche er im gleichen Fahre von dem Klofter Mury 
gegen andere —— — in ae au aus⸗ 





honda oder all' ee war — ehe⸗ 
maligen Surenenfluß, (ietzt die Aa genannt,) 
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und. dem ‚Sulzbach Tiegt HU. Dagegen empfleng 
Rudolf von dem Abt und Convent in Engelberg 
deren Rechte und Beſitzungen m Sarnen in Ob 
walden, welche Ritter Walther von Reyden 
ehevor dem Chotherrnſtift zu Luzern vergabet, 
und dann hinwieder dieſes an das Kloſter Engel 
berg verfchenikt und abgegeben ‚hatte, Die hierüber 
u Luzern im $ 1210 auögefertigte Tauſchurkunde 
benennt; als Zeugen derfelben , ſehr viele andefehene 
Männer geiftlich und weltlichen Standes ; unter an- 
dern auch den Stifter des untern Frauenkloſters in 
Engelberg; den. Leutprieiter Heinrich von 
Buochs m), 4 

Im Jahr 1214 vergabten die Grafen von Froburg, 
auf der andern Seite des Surenenfluffes,. ihren 
Hof und Güter dem Stift Engelberg. 1213 geſchah 
ein neuer Auswechſel von Gütern und Beſitzungen in 
Nidwalden zwiſchen Arnold, Abt von Mur- 
bach und Luzern und obigem Abt Heinrich von 
Engelberg. Vermöge dieſer Unterhandlung über⸗ 


H Zn der hierüber ausgeſtellten urkunde heißt es unter 
anderm: „Wir übergeben dem Kloſter die Güter mit 
„dem Berg, alle und jede harwärts, fo man vor 
„Zyten die Surren, aniezo aber das Aawaſſer ges 
„nannt, rings und ſchybenwis von Obermatt bis. ang 
„Eckthürli und Beinſtraß, mit Berg und Thal, Holg 
„und Feld, Wafler und Wafferrunfen, Buwland und 
„ungebumenes, mit Twing und Bänn; entziehen ung 
„ouch aller Zurisdiktion, fo wir ze güch und Guot. 

" „gehebt.” 

w) Die Austauſchurkunde ſteht im antang zu dieſem 

Shbeil,/ unter Nro. 12. 


PN der. Abt von Murbach dem Kloſter Engel⸗ 
berg einige grasreiche Wieſen zu Elismatt, Fal⸗— 
libach und Wiſiberg, die Walthert, Mayer 
von Stans, und Arnold von Aha als Erblehen 
beſeſſen hatten und empfieng dafür andere Güter 
u Lunchurſt (heute Lunkofen) und Vokingen. 
Zeugen bei dieſem zu Luzern gemachten Verkomm⸗ 
niß waren Werner und Heinrich von Buochs, 
und obige Arnold von Aha und Heinrich, Mayer 
zu Stans, Ministeriales Murbacenses.n). 
4236 Faufte Abt Heinrich der zweite einen 
Hof und Gut zur Hummiller oder Hunwyl von 
den Edlen von Efchenbach um 36 Mark Silber, 
welches Gut damals die Eden Heinrich und Ul- 
rich von Hunwyl zum Lehen hatten. Zeugen das 
bei waren der Kaplan des Abts oder Leutpriefter 
m Stand und Walthert von Hunwyl. 4 
4240 beſtätigten Lud wig und Hermann, Grafen 
von Froburg, dem Kloſter Engelberg den Erwerb 
der Güter, welche es von Arnold und Heßo von 
Büron, Lehntrager der Grafen von Froburg, in— 
nerhalb der Beinſtraße zu Ottinge (heute in der 
Mettlen), und Zumbüole (heute Buelen) als 
Vergabung erhalten hatte; auch bekräftigten eben dieſe 
Grafen von Froburg, ſam̃t ihrer Schweſter Regula, 
in gleichem Jahr dem Kloſter nochmals alle von ihnen 
demſelben gemachten Schankungen, unter der Beding- 
niß, daß man jährlich Gedächtniß für fie halten ſolle. 


n) Ministeriales, villarum præfecti vel Officiales ‚ qui do- 
minorum subditis jus dicunt. Ducange. 
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427 wurde ein lange andauernder Streit, wel⸗ 

cher zwiſchen Abt Walther von Engelberg, und 
zwiſchen Rudolf von Rus wyl, Emman von 
Wert, den Erben Arnolds von Weri und Kon 
rad, genannt Wickil, wegen einigen der Fran von 
Walterſperg zu Eggenburg angebörigen Lie 
genfchaften, einem Hofzu Oberdorf und den jähr⸗ 
lichen Einkünften von vier Schillingen am Bürgen 
gewaltet hatte, mit Beihülfe Maranards umd 
Arnolds, der Kaftenvögte zu Rottenburg, güt— 
Tich beigelegt; indem das Klofter diefen letztern fieben 
Pfund Pfenning brauchbarer Münze zu entrichten fich 
verpflichtete. Gefchehen in Beifein Waltherts von 
Aha, der Brüder Walther und Conrad von 
Wolfenfchiegen, Ulrichs von Oberdorf, 
Heinrihs Schrutthban von Winkelried, 
Konrads von Efhenbah, Walthers von 
Wyl und Anderer o). | * 

1278 erklärten die Grafen Volmar und Her⸗ 
mann von Froburg das Stift Engelberg in— 
nert al’ ihren Landen zollfrei, und vergabten 
noch überhin demfelben fümmtliche Beſitzungen zu 
Wolfenfhiefen. 

41283 verkauften die Kaftenvögte Philipp nu 
Rudolf von Rickenberg dem Kloſter Engel 
berg alle Gerechtſammen, fo fie.auf den Gütern 
Walthers ab Bürgen ander Huob, Heinrichs 
am Telaher, Rudolfs von Bürgenftad, 


0) urtunde von 1275) nono Kalendas —— 


4182 
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— — *4 


Heinrichs und Walthers, der Brüder von Hon- 
egg, und Richenza von Kerfithen beſeſſen hat— 
ten, für ihr und ihrer Eltern Seelenheil, um die 
Summe von fünfzehn Pfund gangbarer Münze p). 
4293 ließ der oben ſchon in einer Urkunde als 
Zeuge angeführte Heinrih Schruttan von Win- 
kelried fich unter, die Zahl der Mönche von Engel- 
berg aufnehmen, und vergabte dem Klofter fein 
fümmtliches Vermögen. „Er ließ dort,” wie Ren— 
ward Eyfat berichtet, „ein groß Feniter in der Klich 
„in feinem Koſt machen; darin wird noch fein Wap- 
„pen gefehen, In dem andern Fenſter eines edlen 
„Mönchen Wappen, genannt, Arnold von Wifen- 
„berg, des Convents allda; Fran Semma, feine 
„Mutter, war Klofterfrau allda q),” 
Ein uralter Klofterurbar, aller Wahrſcheinlich⸗ 
Seit nach, zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts ge— 
fchrieben , welchen im J. 1605 die Abgefandten der 
Kantone Luzern: Schwyz, Unter- und Ob— 
walden ald wahr und Acht anerfannt haben „ giebt 
des Stifts damalige herrfchaftliche Marken und Gren- 
zen im Thale Engelberg auf folgende Art an: „des 
„Gotzhus Zwing und Bann vaher an roten: Halten. 
„an, und denne die roten Bachtalen uf unz uf dem 
„Grat, ung dem Grat ab anhin ob Grueblen bin immer 
u ung an 30% / unz ab Joch unz an — unz ah 
* Urkunde apud Castrum de Röskübengs 4285. 


q) Aus den Schriften Renward Cyſats, des Pur, im 
Archiv zu Sugerm aufbewahrt in: © 


> Gräibi dur Rüttin uf ung an dem Elwenſtei unz ab 
„dem Elwenſtei hinuſ in Standen uf der Grat, ab dem 
„Grat in Wallenegge unz in den Elsbuel wider in 
Roten Halden. Zn diſen Zilen ſind alle Gricht des 
„Gotzhuſ, über des Gotzhuslüte und Guot.“— 
In einem ſolchen Zuſtand der Dinge nun befand 
ſich das Land Unterwalden gegen dem Kloſter 
Engelberg bis zu Ende des dreizehnten Jahr— 
hunderts. Das Kloſter ward reich und angeſehen 
durch fromme Vergabungen, geſchenkte Rechte und 
eigne Häuslichkeit. Das Volk in Unterwalden 
blieb arm und dürftig aus Mangel eigener Erwerbis 
mittel und größern Zufabes, und weil es meiſtens 
von fremder Herren Gewalt und Macht abhieng, Aber 
Engelbergs Nähe und Verbindung wirkte von je— 
ber mwohlthätig auf des Landes Entwilderung und Auf- 
blühen. Denn der Krumſtab war milde und gerecht 
gegen feine Leute und Zinspflichtigen bei den harten 
Wirren der Zeit, und fchenfte Leibeigenen ı eigene 
Rechte und. erträglicheres Loos, Zudem belebte ded 
Klofters großer Einfluß im geiftlichen Dingen allwärts 
Kultur, Verſittlichung und Liebe zur Religion und 
dem heimathlichen Boden, und weckte allmählig die 
erſten Keime zur bald aufſproßenden Freiheit; die 
angehende Dämmerung zum bald — hel⸗ 
len — —TT | ih 
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— Sechstes Kapitel # 
Le —28 —* 
Die erſten Keime den an; — 
heit in den Wäldſtädten unter dem Schutze 
—* deutſchen Reichs, und dem Schirm 
„der Lenzburgiſch⸗ und Sabsbur- | 
—* m — Neihsvögte 





Die kleinen am Hochgebirge, bis 
anhin blos durch einige unweſentliche Hülfszüge und 
Kriegesleiſtungen dem Auslande bemerkbar, erſchei— 
nen endlich zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
mit mehr Beftimmtheit und Bedeutung in den hel⸗ 
vetiſ chen Geſchichtsbüchern. Während ſolchem Tan- 
gen Zeitraum äußerer Abgefchiedenheit hatten fie die 
Jahre ihrer Mündigkeit erreicht, im Wechſel mannig⸗ 
faltiger einheimiſcher Schikſale ſich immer kräftiger 
ausgebildet und damit allmählig die erſten Keime von 
Freyheit und Selbſtſtändigkeit gelegt, welche bald 
unter ihnen’ groß gezogen werden und über ganz Hel- 
vetien fich verbreiten follten. | 
Haß die Freyheit alt, die Rnechtfhäft 
hingegen nen fey, wie eine geiſtreiche Schrift 
ſtellerin fagt a), iſt ein Wort, deffen Richtigkeit ſich 
vieleicht felten fo wahr und auffallend, wie bey den 
Sefchichten der drey Länder, Ury, Schwyz; und 
Unterwalden beurfunder und ausgeſprochen bat; 


2) Frau von Stael, 
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Denn nicht erfb von dem Anfange —*— 


—* ſtammt dieſer Völker urſprüngliche 
eit, als da ein allgemeines Aufwachen derfel- 
ben ganz Europa überzog; ſondern ſchon in ihren 







älteſten Tagen rühmten ſie ſich angebohrner Unab- 


bängigfeit, und bewieſen deren Thatbeſtand in Sit⸗ 
ten und Wandel, und mit Ausdauer und Manned- 
fraft, wenn und mo es nöthig ward. Von einer 
gleichen Abkunft herftammend ‚bey gleicher Freyheits⸗ 
liebe erzogen und aufgewachfen und in gleichen In—⸗ 
tereffen befangen , lebten die Hirten in den Wald 
ſtädten, obwohl in ihrem innern Hauswefen ge— 


trennt, dennoch immerfort enge verbunden und ber 


freunder mit einander in allem, was des gemeinfas 
men Baterlandes Wohl oder Nuben betraf, oder 
der auswärtigen Angelegenheiten Stellung erfoderte, 
Daher denn unter ihnen fchon ein geheimer ſiill⸗ 
fchweigender Bund für Freyheit und Selbſtſtändigkeit 
gefchloffen war, che und bevor ein abgeredter und 


Öffentlicher, eine gemeinfame Eidsgeno j fen 2 


haft, erfolgte. 

Als Demnach um die Zeit des neunten * 
hunderts dieſe kleinen Thalſchaften beſtimmter in der 
Geſchichte auftraten, und ſchon dem deutſchen 


Deich: ſich freywillig angereiht hatten, geſchah eb 


öfters, daß fie bey den großen Verwirrungen im 
Auslande und’ der heillofen Fehdefucht des Adels 
den Schuß eines mächtigen Herrn nachfuchten und 
eine Art Schirmvogtey über ihr Land demſelb 

anvertrauten. Dadurch ward ihrer Freyheit un 


809, 


4110, 


4114, 





aber mancher — en vorge- 
bogen, Vor anderm mächtigen Herren im deut- 


ſchen Reiche waren bey den Hirten des Hochlandes. 
viel geachtet und wohlbefreunder die „weichen: Gra— 


fen von Lenzburg»: weil: ſie große: Güter in— 
nert ihren Marken. hattenz und derem große Tapfer- 
keit ihnen nicht unbefannt war, Aus diefem ange- 
ſehenen Grafenhanfe wählten fie daher fchon frühzeis 
tis Schirmberren über ihr: Gemeinmwefen ,  über- 
trugen ihnen in Streitfällen nicht felten das Schied- 


richteramt, und begleiteten Diefelben an manchem 
fchiweren Tage in Streit und Kriegesfampf, Zu eis 


nem folchen Schirmvogt ward dann auch im Fahr 
4110 Graf Ulrich von Lenzburg von den dry 


Ländern freywillig auserfohren, und durch den Kai— 
fer, im Namen des deutſchen Reichs, beſtätet; 


wodurch fie, wie Tfchudi fast, mit dieſem mäch- 
tigen Haufe einigermaßen bundsgenöſſiſch wur 
den. Inter deſſen Schirmverwaltung ereignete fich 


im Jahr 4114 der große und lange andauernde Mars 
kenſtreit der Hirten des Thales Schwyz mit dem 


Abt und Klofter in Einfiedeln Diefes uralte 
Stift behauptete nemlich das Befasungsrecht einiger 
Alpen innert den Grenzen des Landes Schwyz, ald 
von feiner Gründung her ihm angehörend; die Hit- 


ten won Schwyz hingegen fchüsten derfelben Eigen- 


thum wor, aloͤ ein unbeſtrittenes Erbe: ihrer, Väter 
den früheſten Zeiten. Als nun nach fangem Ha⸗ 
der und Zerwürfniß zu beyden Theilen der Abt ſich 


— 
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um Hilfe und Unterftügung an Kalfer Heinrich, 


den Fünften, wandte, entfchied diefer ohne weitern 
unterſuch zu Gunften des Kloſters. Deſſen ärgerten 
ſich nun die Schwyzer und ſprachen in Unwillen;: 
„ift des Kaiſers und des Reichs Schirm unferm Recht 
„rein Nutzen, fo bedürfen wir deffelben auch nicht. # 


Sie gelangten daher am ihre Nachbarn von uUry ur, 


und Iinterwarden, foderten Rath und Hülfe, und 
erhielten unbedingt beydes. "Denn fo fort traten die 
Hirten aller Thäler zufamen, und ſchloſſen einen 
Bund miteinander zu Schus und Trap, für Noth 
und Gefahr, von welcher Seite fie ihnen Tommen 


möge, Es war dieß das erſte in Worten ausgefpros 


chene und mit einem Handfchlag befräftigte Bündniß 
der Warldftädter b). Als dem Kaifer ſolche Nicht- 
achtung feiner Befehle zu Ohren gekommen, Tegte 
er alle drey Tharfchaften in die Acht des Reichs, und 
Heß den durch Fonftanzifchen Bifchof Hermann von 
Arbon über fie den Bannfluch der Kirche ergehen. 


1150, 


Doch die einfachen Thalleute erſchracken weder Über 
des einten Ingrimm, noch des andern ‚ergiwungene 


Drobmorte, Gig blieben bey ihren alten Anfprüchen 
und Nechtöfoderungen, weil fie bei ihrem fehlichten 
Sinne ſich nicht überzeiigen konnten, daß die Behaup⸗ 


sung‘ einer Alten Gerechtigkeit vor Gott eine Sünde 


F „ % N 


9 Sn * Akten, melde — Marffi reits wegen ge⸗ 


wechſelt wurden, kommen die, Waldſt ädter immer 


——— — 


9 — der ans vor: ‚suich, she pe, wu An 
tes, incol®'‘de‘ 
* habitant. 


—2 


4151, 


1152, 


4188 


ſey. Statt aller Erwiederung fagten fie ſich nun 
aber unverweilt von dem Schutze des Reiches los, 
und erkannten feinen Reichs vogt mehr über ihre 
Thalfchaften. Dabey fuhren fie, mie bishin gefche- 
hen, fort, ihre Heerden ohne Furcht und Hülfe auf 
den angeiirittenen Gebirgsalpen zu meiden, ihre Brie- 
fier zu Gebeth und Gottesdienft anzuhalten, und 
Handel und Wandel immer gleich zu treiben nach Lu⸗ 
zern und Zurich, mo der Markt nach Stadtfrey—⸗ 
heiten auch Geächteten nicht verfchloffen war. : 
Wie aber nachmals Kaifer Friedrich der Erfte 
auf den Thron Fam, und in manche North und Kriege 
verwicdelt wurde, fchickte er, als Friedensboten „ obis 
gen inden Waldftädten beliebten Grafen Ulrich 


.. von Lenzberg an fie ab, und ließ freundliche Vor⸗ 


fchläge zu Aufhebung der Neichsacht und Beſeitigung 


des Kirchenbannes thun. Deffen waren die Leute im 


4455, 


Gebirge gar. wohl zu bereden, weil fie Lieber mit 
aller Welt im Frieden, ald in nublofem Hader leben 
mochten. Fa, als kurs darauf der Kaifer einen Feld 
ug nach. Italien unternahm, fchieften fie ihm 
fehshundert rüflige Fünglinge, unter Anführung 
des Grafen von Lenzburg zu Hülfe, und achteten 


auch da wieder eben fo wenig: des Bannfluchd, der - 


1450. 


ist auf dem Kaifer Tag, als fie fich vorhin desienis 
gen befümmert * der auf ihnen ſelbſt * 
ſtet war Hirten 

Um diefe Zeit, aller Weheſcheinlichteit ah, er⸗ 
folgte die Sönderung unter walde in zwei ver⸗ 
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fhtedene Gemeinwefen c). Bis dahin nämlich hatte 
die ganze Strede vom hohen Titlis bis. zum finftern 
Brünig nur eine gemeinfame, brüderliche Haus- 
haltung ausgemacht, unter einerlei Gericht und Rath, 
bei gleichen Gefesen und Verordnungen. Das geſamm⸗ 
te Land herfeits und dieffeits des großen Kernwalds 
wurde Stans, Stannes genannt, weil der Haupt 
ort defielben Stans hieß, und von da alles Volk 
beider Thalfchaften in der Urzeit zum Anbau des 
Landes ausgegangen war. Darum wurden denn auch 
von daher die Bewohner Nidmaldens, nur bie 
Stanfer im untern Thal, und die LZandleute von 
Obwalden, die Stanfer im obern Thal be- 
nannt. Die allgemeine VBolfsverfammlung (Lands. 
gemeinde) fand zwar, wie fchon oben gemeldet 
worden, an einem Ort in Mitte beider Landestheile, 
u Wyſerlon auf dem Sand, ſtatt; aber Rath⸗ 
haus und Berichtftätte blieben unverändert zu Stang, 
dem alten Stammort der Unterwaldner. Die 
Umfchrift des gemeinfamen Landfiegels führte blos 
die einfachen Worte: Sigillum universitatis homi- 
num de Stannes. Zu Rath und Gerichten ſetzten die 
Einwohner vom obern Thal, ihrer mehrern Be- 
völferung wegen, zwei für einen, und trugen chen 


6) Ungeachtet Tfchudi, der bewährtefte Schw. Schrift» 
fieller und andere mehr , diefe Theilungsepoche ans 
geben , lauten doch hinmwieder andere Meinungen, 
daß folche Sönderung erit im Jahr 1260 erfolgt ſeyn 
fol, in welcher Zeit ein Kathhaus zu Sarnen er⸗ 

baut worden fehe; aber ohne bewährtern Grund, 


w 


‚an den. Sandesausgaben einen, gedoppelten Antheil. 

o verhielten ſich die gemeinſamen Verhältniſſe bei— 
* Thalſchaften von den früheſten Tagen ber Jahr⸗ 
hunderte hindurch. 

Nachdem nun aber im Verlauf der. Briten des 
Landes Einwohnerſchaft allmählig größer geworden , 
und das immerwährende Hin- und Herreifen zu Ge- 
richt und Rath nah Stans den Landleuten. des 
obern Thals gar zu Foftfpielig und beichwerlich 
zu werden anfieng. Nachdem fchon viele Edelleute 
und andere reiche Einwohner aus Obwalden. nach 
Nidwalden gezogen waren, um den Gerichten 
naher zu feyn » und den. Einwohnern des obern 
Thals immer mehr auffiel, zwei Theile an die Lan⸗ 
desausgaben ſteuern zu müſſen, während die Land— 
leute im untern Thal weniger Laſten trugen und 
mehr Nutzen von dem unter ihnen beſtehenden Sitz 
der Regierung zögen; ſo entſpannen ſich hie und da 
gegenſeitige Anſtände und Zerwürfniſſe, und ward 
vielſeitig die Frage aufgeworfen: ob es für beide 
Landestheile nicht beſſer und thunlicher wäre, wenn 
durch eine gegenſeitige Uebereinkunft deren bisherige 
Verhältniſſe ſe abgeändert und hinfüro in zwei verſchie— 
dene Gemeinweſen ausgeſchieden würden. Demzufolge 
verlangte das Volk von Obwalden, daß künftighin 
auch Sarnen, wie Stans, als Sitz einer Obrigkeit 
gelten folle, und die gemeinfamen Landesfoften nicht 
and dem Kopfgeld,; fondern ans einer Vermögens. 
feuer bezahlt werden möchten ; wogegen die Einwoh- 
ner von Stans manches einzuwenden glaubten und 
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die Würde ihres alten Hauptörts keineswegs mins 
dern laſſen wollten. Unter ſolchem "gegenfeitigen 
Wechfel von Anfprachen und Zerwürfnifen verfloß 
dann manches Jahr und gieng manche fruchtloſe 
Berathung vorüber , bis endlich im Jahr 1150 ein 
gemeinfamer Vertrag zu Stande Fam, welcher bei⸗ 
der Theile Foderungen in Freundſchaft ausmitteln 
ſollte. Vermöge deſſen ward der große Keruwald, 
als Scheidepunkt beider Thalſchaften anerkannt, und 
dann beſchloſſen: „daß von nun an ein Ammann 
„und Gericht ſeyn ſolle zu Sarnen ob dem 
„Kernwalde für die Einwohner des obern 
„Thales, und ein Ammann und Bericht zu Stans 
„nid dem Kernmwalde für die Landleute im un? 
„tern Thal, Beide Landestheile mögen befondere 
» Landsgemeinden halten zu Sarnen und zu Stans, 
„und wenn fie alle zuſammen kommen wollen, fo fol 
„dieſes gefchehen nach der Väter Herfommen , zu 
„Wyſerlon. Zu den Landesſteuren ſollten die Ein— 
»wohner ob dem Wald zween Theile abtragen; 
„indeffen möchten fie auch von des Landes Einfünf- 
„ten zween; die Nidwaldner aber nur den drit- 
„ten Theil genießen. Welcher aus einem Theil in 
„den andern zieht, Sol daſelbſt Landsmann feyn. 
„Das größere Volk fol dann das Landespanner ver- 
„wahren; Doch mögen auch die Unterwaldner 
„von Stans ein eigened Banner haben d). Auf ſol⸗ 
 d) Dſchudi, Stumpf, Simmler, Guillimann, Foh. Mül- 
ler u. a.m. — Man nennt als Abgeordnete zu dieſer 
Randestheilung, von Obwalden, Heinrich Löwen— 
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he Weife und unter ſolcher ismittlung erfolgte 
dann beider Thalſchaften gegenſeitige Abfönderung in 
häuslichen Dingen, unter Vorbehalt gemeinfomer 
Einwirkung bey größern Angelegenheiten. Der bis— 
berige Name Unt erwalden blieb, wie vorhin, dem 
ganzen a die befondern Abtheilungen def- 
felben fchieden fih in Obwalden und Nidwal— 
den, Des gemeinfamen Landes Siegel Fam nun an 
Obwalden, als den größern und volfreichern Ort, 
und ward von da. an von demfelben im Namgn der 
Hanzen Landfchaft bei Verträgen, Bindniffen u. f. w. 
geführt. Es hielt in voth und weißem Felde einen 
einfahen Schlüffel, mit der Umſchrift: S. Uni- 


versitatis hominum de stannes ‚supetioris et vallis e), 








brugger, von Saͤchfeln, Ale Stammberrn der 
Familie von Flüe, und von Nidwalden, Balz 
—Sußi, mit dem Sieger iſt zu Aennemoos. Laut 
Auszug aus dem gemeinen Landarchiv, welches 1713 
ein Raub der Flammen geworden. Saite. 8 Br. 
Scheüber. 
© Landammann Melchior Leum will feinem ſchrift⸗ 
lichen Nachlaß behaupten, daß anfänglich, nach der 
Landestheilung, in das uralte Landesſiegel, innert 
dem äußern Umkreis um den Schlüſſel herum, blos die 
Worte ſeien eingetragen worden: et vallis superioris. 
Dann ſagt er weiter, babe man erfi fpäter ein neues, 
das oben bemeldte Giegel mit der Umfchrift: S. uni- 
versitatis hominum de stannes superioris et vallis ver 
fertigen laffen. Es möchte diefe Behauptung dadurch 
einige Wahrfcheinlichkeit gewinnen, weil die Schrift- 
züge des letztern Inſiegels in gewöhnlichen Iateinifchen 
Lettern daſtehen; das nidmwalden’fche aber in gothi= 
fhen Schriftzügen ausgeprägt if. Den obwaltenden 
Zweifel zu löſen, laffen wir geſchicktern Kennern über, 


— 
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gen ward Nipmarden befugt , für feinen: 

Theil ein eigenes Wapen und Siegel zu führen, 
welches erfiere vom da an im einem gedoppelten 

weißen Schlüffel in rothem Felde beftand, 
das lestere aber St. Peter mit einem Schlüfſ el 
in der Hand vorſtellend, die Umſchrift hatte: Sigil- 

* universitatis hominum de Stans et in Buchs. 

‚Auch das gemeinfame Samdesbanner ward an 

Obwalden abgegeben, und follte in Kriegen und 

Feldzügen durch den Landweibel des obern Thals 

getragen, jedoch ein Pannermeiſter von der auszie⸗ 

henden Mannſchaft beyder Theile gewählt werden. 

Erſt während der Jahre 1589 und 1592 ward durch 

gegenſeitigen Vertrag ausgemittelt, daß für die Zu⸗ 

Eunft der Bannerherr von Obwalden, der 

Landeshauptmann aber von Nidwalden ge⸗ 

ſetzt werden ſollte. In gemeinſamem Namen beider 

Theile ſiegelte darauf Obwal den ſchon im By 1291 

den Bund mit Ury und Schwyz und im J. 1332 

den don den drei Orten mit Ran abgeſchloſſenen 

Bundesvertrag. 

In wie ferne hun dieſe ehe Eandeitren- 
‚nung auf den, Karakter des Volkes beider Unter- 
mwalden einwirkte, und Einfluß auf deſſen gegen- 

ſeitige Entfremdung hatte, läßt ſich nicht mit Be— 

ſtimmtheit ausſprechen, da uns aus jenen fernen 





Zeiten alle naͤhern Angaben mangeln. Aber ob nicht 


‚von dieſer Scheidung aller bisherigen: innern Verhält- 
niffe an eine gewiſſe vorherefchende Eiferfücht un— 
ter dem Volk beider Landestheile bis auf unſere 


13 
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Zeiten fich vererbte, welche nicht felten in eine Bit. 
tere Mißſtimmung gegen einander, in Zwiſt und 
Streit ausartete, das mögen wir Feineswegs in Zwei— 


fel ziehen. Much mollen viele von daher fchon ge- 


wife Abſtuffungen von Geiftes- und Gemüthseigen- 
fchaften zwifchen diefen beiden Heinen Völkerſchaften 
herleiten, welche —5 — weniger auffallend fich ge- 
zeichnet haben würden? "wenn beide immerfort vereint 






und vermifcht mit einander, wie bis auf diefe Thei- 


4206, 


lungsepoche, beftanden wären. 

Während Dem nun folche Landesfonderung in U n- 
terwalden vorgieng , waren die drei Orte immer 
noch auffer allem Verband mit dem deutſchen Reich, 
von dem fie fich wegen ihrem Streit mit Einfied- 
len getrennt hatten. Auch ward von ihnen Tein 
eigentlicher Schirmuogt mehr anerkannt , obwohl 
fie mit dem Grafen Ulrich von Lenzburg fiets 
in gutem Einverſtändniß und Freundfchaft lebten. 
Die damaligen politifchen Zerrüttungen im deut- 


{chen Reiche machten, daß fie eben Feines folchen 


ohnmächtigen Schußes bedurften, und dag hinwieder 
fein fremder Schuß ihnen fo Teicht aufgedrungen 
werden mochte. Jedoch ernenerten fie zu Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts, im Hornung 1206, ihr 
erfich „ während dem Einfiedler Zwiſt, mit Wort 
und Handfchlag ausgefprochenes Bündniß für gehn 
Fahre, auf Antrag und Betrieb des Landammannd 
von Ury, Werners von Attinghauſen H. Eine 


HD Diefer Werner von Attinghauſen fommt als 
ZSeuge in einer Urkunde vom 8. 1209 vor, vermöge 
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ſolche engere Verbrüderung fchien fürfie um fo noth⸗ 
wendiger zu werden, da Kaifer und Pabſt in. ewigen 
Händeln ſtanden, die Großen des Reichs, unabhän— 
gig von beiden, ein ununterbrochenes Räuberleben 
unter ſich führten, und die unſeligen Folgen einer 
allgemeinen Geſetzloſigkeit immer mehr unter ihren 
Augen überhand nahmen. Aber gerade während die— 
ſen politiſchen Störungen im Ausland, wurzelte der 
Eidgenoifen ewiger Bund im Innern De 
Hochgebirges. | 

Als nachmals Kaifer Otto der Vierte unter 
langen Wirren den deutſchen Thron beſtieg, ließ 
er auch von den drei Waldſtädten die Reichshuls- 
digung abfordern. Gie fchlugen aber diefelbe ein— 
müthig ab, unter Vorſchützung ihrer herfommlichen 
Freiheiten, Deffen zürnte der Kaifer, und fchickte im 1219. 
5. 1210 den Brafen Rudolf von Habsburg, als 
Vogt im Namen des Reiches, zu ihnen ab, Sie 
widerfebten fich Lange der kaiſerlichen Zumuthung 
und machten Borfiellungen : aber da. die beliebten 
Grafen von Lenzburg finderlos, ‚mit Tod abge— 
sangen; waren 5, Graf Rudolf, : vermöge feiner 
Kaftenvogtey von Murbach, Luzern und Engel- 
berg, große Macht im Sebirg ausübte, fo Fonnten 
fie am Ende nicht wohl anders, als fich im die Ruf 


welcher Rudolf und ulrich, Freiberen von Balm 

ihre Höfe, Grund und Boden zu Buochs dem 
Heinrich von Malters, Mayer zu Stans, um 
zwölf Mark Silber verkauft haben. Die Urkunde ſteht 
im Anhange zum eriien Theile, unter. Niro. 13. 


1231, 


Intereſſe feines Hauſes, und 
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gedrungene Schirmverwaltung'des unbelichten Habb- 


burgers fügenz jedoch mit ausdrücklichem Vorbe— 
halt ihrer angewohnten Nechte und Freiheiten. Graf | 
Rudolf, kaum noch Beſitzer eines einzigen Fleinen 


Stammguts im Aargau, kannte feine Zeit und das 


ſchien während feiner 
swanzigiäbrigen Keichst ogtey mehr beforgt, die 
Erweiterung feiner eignen Macht, ald die Erhaltung 
des Neichs und den Nutzen feiner Schirmangehörigen 
zu beachten. Darum war er denn aber. mich ‚bei den 
ler verhaßt, und verweigerten fie im 

‚41231, als König Heinrich der Sechste durd) 
* — von Waßern, einen urneriſchen Edel- 
mann, ein Hülfsforps von 600 Mann für den Abt 
Konrad von St, Ballen gegen Sraf Diethelm 
von Toggenburg abfordern ließ 8),  bartnädig 
jede Hülfsleiſtung, bis der Kaifer den verhaßten 
Grafen von Habsburg ihrer Schirmvogtey entlaf- 
fen, und fich erklärt haben würde: daß die drei Län— 
der weder einem Kaifer, noch römifchen Könige Hülfe 
fchuldig feyen, ald nur in Sachen, welche das Neich 
allein unmittelbar angiengen. Erſt als dieſe 
Bedingung von Seite des Kaiſers zugeflanden war, 
erfolgte der verlangten Mannfchaft Abzug; fo mie 
bald darauf eine neue Hulfleiftung von 200 Mann, 






4240, als Kaifer — —— der 3weite im J. 1240 der- 


8) Die kaiſerliche Aufolderung, Sf Au di fagt/ für jedes 
Land ein bermentin Brief, iſt Datirt von Has 

genau, den 26. May indiet. 4 1231. Sie ſteht im 
Anhang zu’diefem Theil, unter Nro. 44, 2 
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ferben in Ftalien, für die Belagerung der Stadt 
Faenza, benöthiget war. Dafür zeigte fih denn 
aber auch diefer Kaifer dankbar; indem er nach dem. 
Beifpiel vieler feiner Vorfahrer die drei Länder ald 
freies Volk erklärte, daß fih bloß frywillig 
ans Rych ergeben hätte h). Aus diefem Feld- 
ug Fehrte mit Ruhm bedeckt und vom Kaifer auf 
dem Schlachtfeld zum Ritter gefchlagen, auch ein 
Unterwaldner, Strutt von — ins 
Vaterland zurück. 

Der Name von Winkelried, ſo bekannt in der 
Geſchichte des Kampfes von Sempach, ſcheint ſchon 
von frühen Zeiten her ſeine Helden erzeugt zu haben. 
„Wenige Geſchlechter,“ ſchreibt Joh. von Müller, 
„zählen ſo hoch hinauf erweisliche Ahnen, als einige 
„Winkelriede unter den gemeinen Landleuten in 
»Unterwalden.“ Go erzählen denn die älteſten 
Chroniken ſchon von großen Männern aus dem Ges 
fchlecht der Winfelriede, und erwahnt eine fehr 
frühe Webergabe eines Heldenfampfes des obigen 
Strutt von Winfelried, welchen er mit einem 
Ungeheuer beftanden haben fol, das Menfchen und 
Thiere fraß, wie die Alten fasten, 

Ein Lindwurm, von ungehenrer Größe und furcht- 
barem Anfeben, wie die Webergabe melder, ſaß in 
einer Berghöle, nahe dem Dorfe Wylen bei Ennet- 
moos, und verwüftete ange Zeit hindurch die ganze 
Gegend zwifchen dem Kernwal de und dem Hanpt- 


h) Raiferlicher Freiheitsbrief vom 3. 1240, im Anhange 
zu Diefem Theil, unter Nro. 16. 
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orte Stans. Menfchen und Vieh wurden das Opfer 
feiner Gefräßigfeit und des mohlbevolferten Dürf- 
chens Einwohner fahen fih gezwungen, auszuwan- 
dern, fo dag von nun an im ganzen Lande die ver- 
Laffene Stätte Oedwyl gebeißen wurde. Die viel- 
befuchte Straße nad) Kerns, ins obere Thal, 
blieb unbewandert und mußle abgeändert werden, 
weit Schreden und Kammer über den alltäglichen 
Greuel über Berg und Thal ergieng. Alle angewand- 
te Mühe, des böſen Unthiers habhaft zu werden, war 
jederzeit folgelos geblieben, jede Lift bisher verge- 
bens gemwefen, und ein Bolfchen, das fonft vor kei— 
nem Fend zu zittern gewohnt war, mußte täglich 
in Schreck und Angft neuen Berheerungen unthätig 
zuſehen. Da erfhien ein Mann, obiger Strutt 
von Winfelried, der eines unglüdlichen Zwei- 
Tampf wegen geächtet und aus dem Land verbannt 
war, auf der Fammerflätte, und fprach: „enthebet 
„mich der umfeligen Landesverweiſung, fo will ich 
„Euch, meine Landsleute! von dem läſtigen Gaſt be- 
„freyen.”’ Die Obrigkeit gab dem ritterlichen Vor— 
fchlag ihre Zuftimmung; in Erwägung des größern 
Nutzens gegen das Fleinere Berbrechen. Nun rüftet 
ſich Winfelried zum ungleichen Kampf, umgürtet 
feine Lenden mit dem Schwert, das ihn vor Faenza 
zum: Ritter gemacht, und waffnet fih mit einem un- 
gehenren Spieß l den er mit einem Schafpelz um- 
wunden hatte. Go trittet er auf den Kampfplatz 
und erwartet klug und muthvoll den gierigen Feind, 
während das Volk in der Ferne für fein Leben zit— 
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tert und um des zweifelhaften Erfolgs wegen in 
Sorge flieht. Kaum erblickt ist von feiner Raubhöle 
herab das Ungeheuer die gedoppelte Beute, als es 
plößlich bernieder ſtürzt und auf die emporgehobene 
Schafshülle losfährt. Da erblidt Winfelried 
feinen Bortheil, überrafcht den Füfternen Gegner und 
ftecht fchneln und gewandt den verfappten Spieß ihm 
in den Rachen, daß er röchelnd zu Boden flürst, 
Darauf ergreift er behend das wohlgemohnte Schwert, 
ſchlägt mit einem Streiche des Raubthiers Hals entzwei, 
ftecht den abgefchnittenen Kopf auf feinen Spieß und 
zeigt ihn im Triumph dem ferne fiehenden Volke vor, 
Ein Tauted SFreudengefchrei ertönt nun von allen 
Seiten und verkündet des Gieges frohe Bothſchaft. 
Aber in die allgemeine Freude mifcht ſich bald eine 
allgemeine Trauer; indem Winfelried, von des 
Raubthiers giftigem Blut befprikt, zu erbleichen an- 
fängt und bald darauf neben feinem erfchlagenen 
Feinde todt darnieder finft, Das Volk Nidwaldens 
ehrt feitdem den Namen Winkelrieds, ald den 
feines Retters, und benennt den Ort der vorgebli- 
chen Gefchichte mit dem Namen Drakhenried, 
mo eine Kapelle in deſſen Nähe heute noch das An⸗ 
denken dieſer märchenhaft fcheinenden Heldentbat 

verewiget i). | 


i) Der Gefchichte erwähnen Tfhudi, Etterlimn, 
Joh. Müller, Eyfat und Andere. Zweifler mei- 
nen, das Ganze fey nur eine allegorifche Fabel zur 
Ehre des Helden vor Sem pach gedichte 


 Sajwifchen un terwalden bon folcher einheimi⸗ 


den Sandespläge heimgefucht und befreit ward, bra⸗ 


chen nicht weniger anderer Art Hebel und Gefahren 
über das ruhige Leben des Volkes in den Waldftäd- 
ten ein. Die Zahre der Zerwürfniffe, Trennungen 
umd ewigen Fehden im deutſchen Reiche hatten 
nämlich auch daſelbſt verderdlich einzuwirken ange- 
fangen , und des Landes bisher unangefochtene Frei- 
heiten immer mehr zu gefährden bedroht. Der Gtif- 
ter Luzern, Mury, Münfer und Engelberg 
frühere Nechte und Befisungen waren während der 
langen Neichvanarchie anfehnlich vermehrt und ver- 
größert worden; eine Hroße Anzahl adelicher Herren, 
von hohem und niederm Range, war aus dem unru— 
higen Gewirr der deutſchen Lande in die ſtillen 
Thäler der Freiheit eingewandert, und hatte eine 
ſolche Menge Lehn und andere Güter von obigen 
Stiftern erhalten, daß bloß in dem kleinen Bezirke 
Unterwaldens der auf Burgen angeſeſſenen ade— 
lichen Familien über vierzig damals gezählt wur— 
den k), Anfänglich zwar, wie ſchon früher bemerkt 


k) Dan nennt heute noch von alten Edelfiben und 
Stammburgen im Land. Ob- und Nidwalden 

folgende Derter, am denen fie geifanden und mo mit- 
unter einzelne Ruinen fich hie und da vorfinden. 

Sm Land Obwalden fand zu Sarnen das be 
fannte Schloß Landenberg, die obere Burg ge 
nannt/ oberhalb dem Flecken, groß und wohlbefefti- 
get, auf dem. anfänglich die Herren von Sarnach, 
er oͤſterreich i fche Vögte geſeſſen haben. Un— 

weit davon ſteht ein Thurm, die mindere Burg 
geheißen, den die Herren von Sarnach, nach ande⸗ 
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worden * dieſe Edelleute ſehr bürgerlich und 
mertanden mit dem gemeinen Landvolk, thaten 


rer Meinung, auch die Herren von Ya bewohnt haben 
follen. Im Stalden war, laut alter Webergabe, 
ein Zufifchloß der Grafen von Lenzburg. 
SOberhalb Kerns fol auf der fogenannten Burg- 
fluo ein Edellig gewefen feyn, deſſen Benennung 
und Stammberrfchaft unbefannt geblieben. 

Bei Ettisried, in der Pfarre Saöfeln, 
fieht Gemäuer von einem alten, feſten Thurm, den 
man als Zugabe eines Edelß tzes der Herrn von Ey— 
wyl vermuthet. 

Sn der Gemeinde A oe lagen feſte Burgen 
der edlen von Alpnach und Blumenegg, jedoch 
ohne nähere Beſtimmung ihres Standorts. 

Zu Gyswyl im Dorf iſt annoch Gemäuer von 
dem Thurm und Schloß der Herren von Rudenz 
fichtbar. Nicht weit davon, und wie vermuthet wird, 
auf der Stelle der heutigen Kirche befand fich die Burg 
der Edlen von Hunwyl, welcher Drt ibt noch der 
Zwinghbubel genannt wird. Much wird gemeldet, 
daß in dieſer Pfarre ein Edelfik der Herren von Gys⸗— 
wyl geflanden. Gleiche Gemeinde enthält annoch 
einen alten Thurm, welcher als Burgfik der Freiherrn 
von Roſenberg ausgegeben wird. 

Sn Lungern wird ein Edelfib der Herren von 

Bürglen vermuthet, und fol in der Filiale Bürg— 
len ſelbſt geftanden, und von ihnen feine EReeonung 
erhalten haben. 

Sn Nidwalden fiand auf der Stelle der heutigen 
Pfarrkirche im Fleden Stans die Burg der Mayer 
von Stans. Dann war unten am Zleden die Ro— 
fenbu 197 mit einem Thurm und flarfen N 
dig; weite Mia im Sheinmatlt‘ befand fich ein 
großer Thurm, mit einem Graben umgeben, welcher 
den Edlen von Hfenring gehört haben fol. Davon 
wurden im J. 1581 die ſchön gevierten Steind abge« 


Dienſte bei fremden Fürſten und Herren, oder. bes 
Heideten Nemter des freien Landes. Aber mit der 


brochen und zu dem alten Kapuzinerkloſter verbraucht. 
In der Tottifon fland ein Edchfik Walterth von 
Sottifons, mit Frau Gecilia von Moos ver 
ehelichet. Ein alter Schild am ehemaligen Haufe 
zeigte noch deſſen Gefchlechtswappen. Sn der Kniri 
fol ein alter, feiler Thurm gewefen feyn, die & g 
genburg genannt, den Edlen gleichen Namens zu— 
gehörend. Im Mettenmweg wird aus vorgefundenem 
altem , ſtarkem Gemauer und Graben ein Edelſitz ver- 
muthet ‚, jedoch unbefannten Namens. Zu Oberdorf 
lag das fogenannte Gyſiflüöli, ein Thurm von 
ziemlicher Höhe und Größe, davon. gevierte Steine 
abgebrochen und zu den Häufern im Staldifeld 
gebraucht worden. Unweit dem fogenannten Winkel 
-Kiedtim Stempach, an der Stelle des heutigen 
Srarlerifhen Wobnfibes, wird dag Stammhaus 
der Edlen von Winkelried geglaubt. 

Zu Buochs am See, in dem fogenannten Thurms- 
matli war ein Thurm mit Graben umzogen, welcher 
den Edlen von Buochs zuftändig mar und erſt im 
porigen Sahrhundert abgefchlifien worden. 

Sn Bedenried Hand im äußern Dorf ein flarfer 
Churm; berwärts ein anderer, von nahmbafter Höhe, 
die Hfenringe benannt. 

Zu Walterfperg in dem Kleinen Weingarten 
find Spuren eines Edelfikes der Herren von Wale 
terfperg, welche auch im Fleden Stans in der 
Schmidgaß, am Dorfbah, einen Wohnfig gehabt 
haben follen. 

Sn Büren, nädhit der Kayelle, werden Ruinen 
eines mit Graben umgebenen Thurmes bemerft, ver⸗ 
muthlich ein Familienſitz der Edlen von Büren. 
Auch ſoll in der Burghalten daſelbſt ein Thurm 
geſtanden haben. 

Zu Dallwyl, nächſt der Mühle, befand ſich 
ein feſter, alter Thurm, und da die Gegend daherum 
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je hme ihres Glücks und Reichthums änderten fie 

oftmal die alte Geſinnung und frühere Lebens— 
Bu; So Fam es denn, daß fie wahrend den gefek- 
Jofen Berhältniffen im deutſchen Reiche, und bei 


Niederwylen benannt wurde, fo ift zu vermuthen, 
daß er ein Eigenthum der Edlen von Niederwylen 
war, von welchen Aerni bei Sempach fiel. 


Sn Wolfenfhießen, zunächſt ob der Kirche, 
auf dem fogenannten Hubel, fand eine weitläufige 
Burg der Edlen gleichen Namens. Ebenfo ift im 
vbern Dorf ein altes Gemäuer von einem Thurm 
zu fehen, welcher von den Herrn von Wolfen: 
Schießen bewohnt gemefen feyn fol. 


Das in der Gefchichte verewigte Schloß Rotzberg 
war ein ziemlich großes, namhaftes Gebäude, feſt und 
fiarf, und kann heute noch in feinem Umfang und 
Gemäuerwerk beſichtiget werden. 


An dem ſogenannten Lopperberg , zwifchen 
Stansſtad und Hergiswyl, auf dem erflen gro 
Ben. Hubel des Berges gegen den Lugernerfee zu, 
wird noch altes Gemäuer von einem Schloß oder 
einer Burg bemerkt. Dafelbft, wo der Alpnachter— 
fee am engften fich zeigt und wie durch einen Kanal 
in den Lugerterfce fließt, iſt dermalen noch eine 
Art Brückenkopf zu fehen: fo wie jenfeits am 
Stansflader Ried, bei Fleinem Wafferftand, ein 
Brückenfuß erblidt wird; fo, daß mit Grund an— 
genommen werden fanır, es habe eine hölzerne Brüde 
von dem Ried zu Stansflad nach obigem Schloß am 
Lopperberg Rene Nach dem großen Brand des 
Bledens Stans im $. 1713, find zu Erbauung der 
obrigfeitlichen Mezge und Tanzlauben auf dem 

alten Rößliplatz von obbemeldtem Brüdenfuß bei 
der Lopp auf dem Stansfiaderried, zwei große 
gezimmerte eichene Hölzer me anf und nach Stans 
abgeführt worden. 


4248, 
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veränderten Glücksumſtänden nach und nach ſich in 
verſchiedene Kaſten, den höhern und niedern 
Adel, ausſchieden, und unter einander ſelbſt, nach 
Verhältniß ihres größern oder mindern Reichthums, 
zu ſöndern anſtengen. 

Ganz natürlich entſtunden nun, durch ſolchen 
Kaſtengeiſt veranlaßt, öftere Fehden und Zwiſte un— 
ter ihnen, welche gewöhnlich zum Nachtheil des 


ſchuldloſen Dritten, des freien Landmanns, endeten. 


Auf Burgen und Schlöſſern, von Graben, Thürmen 
und Wachen umgeben, ſaß gewöhnlich der höhere 
Adel, und dehnte ſeine vermeintlichen Rechte und 

feiten immer weiter aus, während der 

| del, von jenen nur ald Baurenadel be⸗ 
ſcholten, oftmals mit dem Landvolk nur deſſen Wiill⸗ 
kür und Ungebundenheit zu erdulden hatte. Solche 






Plagen nahmen immer mehr zu, je größer und allgemei⸗ 


ner die Unruhen im Auslande, die Zwiſte unter Pabſt 
und Kaiſer 1) wurden, und verflochten allmählig Haß 
und Uneinigkeit auch in das bisher fo ruhige Walten 
des fillen, abgefchiedenen Landes. Denn der min- 
dere Adel und das Landvolk bielten es fat immer 
mit dem Reich und deffen Kaiſer, der höhere aber, 
von Klöftern und Gtiftern reich beiehnt, mit dem 


1) Da die Waldftädter während vielen Faiferlichen 
und päbfllichen Fehden dem Kaifer Friedrich am 

hiengen und ihm Dienite leifteten, fo ließ ihnen Pabſt 
Innozenz der Vierte, durch Schreiben an den 
Probſt zu Dellſperg den Kirchenbann androhen. 
Die Bulle vom 2Sten Augſtm. 1248 ſteht im Anhang 
zu diefem Theil, unter Niro. 16, 
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Pabſt. Daraus entfpann fich im Verlauf der Zeiten 
eine immer. feindfeliger: einwirfende Mißſtimmung 
der erſtern ‚gegen den Testern, welche am Ende die 
gänzliche Vertreibung des Adels und die Auflöſung der 
bisher. beftandenen bürgerlichen Verwaltung beforgen 
ließ. Friedrich der Zweite, der von Rom fietd 
Befeindete und: Befehdete, farb zwar; aber darum 
nahmen die bisanhin mwaltenden Unruhen und Zwifte 
dennoch Fein Ende im deutſchen Reiche; weil die 
Großen in Trennung und Unordnung größer und un- 
abhängiger thun zu fünnen glaubten, als bei wieder 
bergefiellter Ordnung unter einem einzigen Ober- 
haupt, und der Batifan auf feinen höhern Anfprü- 
hen hartnäckig gegen diefelben beharrte. Daher 
dann auch der immerfort gleiche Zuſtand andauren- 


der Gährung im Gebirge unter dem Adel und Volk; 


die immer: größer werdenden Anſprüche und Bedrü— 
ungen des erftern, und der mit jedem Jahre tiefer 
eingreifende Haß und Unwillen des letztern. Unter 
folchen bedenflichen Anfichten und Verhältniffen mand- 
ten. die Einfichtsvollern im Lande, mit ihnen der nie— 
dere Adel, ihre Blicke auf einen auswärtigen, an— 
gefebenen Herrn, von deſſen mächtigem "Schuß fie 
Hülfe und Unterſtützung gegen jede innere oder äußere 
Anmapung zur erhalten hoffen durften, Graf Rudolf 
von Habsburg, ein Sohn ihres ehemaligen Schirm⸗ 
vogtes, bekannt feiner Tapferkeit wegen, und belicht 
um feines Yentfeligen Wefens willen, fchien ihnen 
dafür der geneigtefte unter allen deutfchen Fürſten 
und Herrn zu ſeyn. Sie wählten daher im $ 1257 


1257. 
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ihn einftimmig zu ihren Schirmvogt und Krieg». 
bauptmann m), Erfollte, meinten fie, ihr Schüßer 
ſeyn, gegen die Anfprüche des übermüthigen Adels 
und ihr Schiem gegen jeden Anfechter ihrer alten 
Gerechtfamen, aber Dagegen auch beftimmten Sold 
von ihnen für feine Hülfleiſtung ziehen. Rudolf 
nahm der drei Orte Anfuchen an ihn gütig auf und 
verfprach freundliche Unterſtützuug. Aber bei den 
vielen Fehden und Kriegen, die er für ſich felbft und 
die Bergrößerung feines Haufes ſchon auswärts zu 


beſtehen hatte n), mar es ihm unmöglich, auch in 


den Waldftädten die Gemaltigen in den Schlöffern 
zu bezwingen und dem Vebermuthe der Burgherrn 


genügenden Einhalt zu thun. 


Darum, als jede Ausſicht fremder Abhülfe ver⸗ 


geblich war und Feine weitere Rettung mehr zu bof- 


fen fand, ermannte fi) am Ende das Volk der 
Baldftädre ſelbſt, und jagte im Jahr 1260 den 


größern Adel ab ſeinen Burgen und aus dem Lande, 


wo feiner Anfprüche Befriedigung nicht weiter ge- 


deihen mochte 0). Nach diefen Vorgängen umgaben 
die Untermaldner, um mehrerer Sicherheit willen, 


m) Sie fannten Graf Rudolf fchon lange, da fie ſchon 
im J. 1252 ihn gegen den Biſchof von Baſel mit 
Hülfstruppen unterflüßten. 

n) Auch im $. 1261 ſchickten fie ihm Zuzug wider Die 
Stadt Straßburg, 1266 neuerdings wider Bafel. 
0) Tfchudi, Koh. Müller, Füflin u.a. m.; auch aus 
uralten Handfchriften und Chronifen gezogen. Der 
Freiherr von Aa in Obwalden, und die von Wal⸗ 
terfperg in Nidwalden follen, als treue Freunde 
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ihren See vom Lopperberg nah Stansſtad hin 
mit einer dreifachen Neihe von Pfählen, und bauten 
zu deren Schützung auf einer Landfpise bei Stansſtad 
einen hoben, feften Thurm p). Auch errichteten fie 
eine ffarfe Dauer auf DAR — als Geenſcheide 
gegen Luzern. 

Endlich ward, nach einem andaneinden Zwi⸗ 
ſchenreich, im J. 1273, der deutſche Kaiſerthron 1273. 
wieder beſetzt und Graf Rudolf von Habsburg, 
der Wal dſtädter guter Freund und Schirmhanpt- 
mann, aus der Hütte ſeiner Väter, wie er 


des Landvolkes, bei der —J— Vertreibung des 
Adels im Lande zurückgeblieben ſeyn. 
—* Auſſerhalb des annoch ſtehenden und in einer fpätern 
Zeit erbauten Wachtthurms bei Stansftad, it, wie 
de Leuwiſchen und Büntifchen Handfchriften 
‚melden, ein großes Fundament von einem andern 
Thurm auf gfeicher Grundfuhre zu fehen, von welchem 
dann die in Dreifacher Reihe hinter einander fiehenden 
Pfähle oder Paliſaden bis an die ſogenannten Hari⸗ 
fen, und auf der andern Geite, bis zur Enge des 
Lopperbergs ausgiengen. Dahinter waren dann 
ferner auf der Landfeite Schanzgräben aufgeworfen, 
um das Anlanden von Naubichiffen zu verhindern. 
Auch in Buochs und Beckenried —— 
gleichen Verpfahlungen, von welchen heute Hoch 
‚Spuren bemerkt werden. GBleicher Art Landwehren 
errichteten die drei Länder, theils mit Bfählen , theils 
durch ſtarkes Gemäuer auch zu Arth, zu Küßnacht, 
aufdem Brünig, am rothen Thurm und an meh 
rern andern Orten. Auf dem oben fchon berührten 
Lopperberg, zwifchen Alpnacht und Hergiswyl, 
it dermalen noch fichtbar, wie der enge Durchpaß auf 
der RNengg mit diden, farfen Mauren verwahrt und 
‚gegen feindliche Meberfälle gefichert ward. 


4 


oft ſelbſt zu fngemypflegtew auf den erſten Thron 
der Chriſtenheit erhoben. Kaiſer Rudolfs 
erſte und vorzügli ieng nun dahin, das 
durch innere Zerwürfniſſe und Fehden zerriſſene 
Deutſchland zu beruhigen und nebſt der Vergroſ⸗ 
ferung ** eigenen Arch. Auch, * kaiſerli 










‚ner Größe als. Kaifer, mie — in — ie 
drigkeit als Burggeaf „viele Jahre hindurch der 
Vöolkerſchaften in den Waldthälern gewogner 
Freund und Beſchützer q). Vor allem aus war er 
nun auch bemüht, deren innere ee zu be⸗ 












wieder —v und wo die 2 Sandsgemeinde 

41273, der drei Thäler zurückrufen zu laſſen. ©: ji 
dieſes, nicht ohne Schwierigkeit, amd noch mehr, 
als er fosar Bereinigung des neuen Mn it. dem € 


ner Näfigung * Darauf ee * wdolf zu 
item die Wald ſtädter feines beſondern 

und —“ Freundſchaft, und beſagte 
yon i Urkunde von achten Jänner, des 
"Zus — daß er ſie, als werthe Söhne, zu 
„des Reichs beſondern Dienſten in unverläßlicher 


unmittelbarkeit erhalten wane in * — aus⸗ 
na 

m) zt hudi hreibtn „Der eewelt mr eniöht dis 

ylenz gen Zürich, Ury, Schwys und Unterwal- 

"den mn mei fie mit ihm uf Frankfurt zu sieben. 

9) Diefe Uekunde 0 168 Seht im anh, 

dieſem Shell, unter Aro 2 
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gegeichnete Freundfchaft und Zuneigung 
die drei Länder durch wiederholte Hl fszüge 

Kaiſer; das eintemal wider den böhmi chen König 
Ottokar, und ein andermal gegen den Herzog von 
Savoyen. Rudolf ertheilte ſodann noch in ver— 
ſchiedenen andern * dem Volk der Wald ſtädte 
erwünſchliche Freiheitsbriefe; gab unter anderm die 
Verordnung, daß kein Leibe 












eigener zu ihrem Am— 
mann oder Richter gewählt werden möge s), und. 
entfchied lange Fahre hindurch bei allen Borfällen , 
wie er es der Ehre und Würde eines freien Volkes 
geziemend glaubte.— 

Jedoch nicht bis zu ſeinem Lebensende blieb Kai— 
ſer Rudolf der immer gleich gewogene Freund und 
Beſchützer der Hirten in den Waldſtädten. Denn 

s il v mit Wei PR und Kraft gelungen war, die 
| im deutſchen Reiche zu heben, 
icherheit aller Orten herzuftellen, und 
den. Glanz feines Hanfes nahmhaft zu vergrößern, 
da ſchien es, als wenn mit der Zunahme feines 
Glückes und feiner Größe, binwieder feine frühern 
guten Gefinnungen ſich zuſehends ändern wollten. 
Mancherlei Beſorgniſſe ſtiegen daher gegen ihn auf, 
als er ſeinen ältern Sohn Albrecht zum Herzog 
von Defterreich und Rudolf den Züngern, zum 
Herzog von Schwaben feste; als er überhin im 
Kiderfpruche feiner frühern Nechtlichkeit vieles mit 
Liſt, anderes durch die Macht feines 


92 fit ferliche Freiheitsbrief befinde ſi im | 






|. 





44 


1291, 
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Erweiterung feiner Hauslande zu erwerben ſuchte. 
Doch bediente ſich Rudolf bei Ausführung feiner 
weitfchichtigen Plane immerhin gelinderer Mittel, 
als in fpätern Zeiten fein Sohn Albrecht es that. 
Brößtentheils durch Geld und erborgte Freundlich- 
feit, weniger durch Zwang und Drohungen , ver- 
mochte er Klöfter und Edelleute dahin zu bringen, 
ihr. wohlerworbenes Eigenthum an ihn zu verauffern, 
und fih unter Habsburgiſchen Schuß zu fehmie- 
gen. So Faufte er von dem Abt Berchtold von 
Mur bach die Stadt Luzern und das Chorflift im 
Hof; auch dad Dörflein Hergiswyl am Fuß Des 
Pilatus und viele andere Rechtfamen und Befikun- 
gen im Land Unterwalden und in den Wald- 
thälern. Solcher gefährlichen Nachbarfchaft in feiner 
Umgegend erfchrac aber alles Volk im Hochgebirge und 
ließ es wenig Gutes für eigene Gicherheit ahnen. 
Darum befchloffen die Warldftädte gegen weitere 
Maßnahmen der Faiferlichen Allgewalt auf der Hut 
zu feyn, und erneuerten im J. 1291 , ihren früher 
verabredeten. — —— Darin gelobten ſie 
feyerlich, „ſich und die Ihrigen, ihr Hab und Gut 
„wider alle und jede, die ſie feindſelig anfallen möch— 
„ten, wer ſie immer wären, zu vertheidigen und 
„einander mit Rath und Thätlichkeit beisufpringen.” 

Ferner beſagt der Bundesbrief: „Da die Zeit böſe 
„und gefährlich iſt, ſo ſeyen ſie gedrungen, dieſen 
» Bund einzugehen und denfelben zu befchwören , wie. 
»fie fich ehemals auch fchon verbunden, und folche 
„ Bünde mit förperlichem Eid befräftigethätten. Diefer 
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„Bund, beißt es dann ferner, fo fie für den allge- 
„meinen Nutzen errichtet, ſoll mit Beihülfe Gottes 
„ewig währen t).“ Bon der Zeit diefer eriten ung 
befannten, fchriftlichen Bundesafte her, darin Die 
Waldſtädter zum erſtenmal ſich Eidgenoffen 
nannten, wurden ſie nun auch aller oe Eids— 
genoſſen geheißen. 
Kaiſer Rudolf farb im gleichen * obiger 
Bundeserneuerung, betrauert von vielen ſeines gro— 
ßen Geiſtes und ſeiner ritterlichen Leutſeligkeit we— 
gen; weniger damals von dem Volk in den Bergen 
und Thälern der Waldſtädte, weil es ſeine ſpä— 
tern Entwürfe zu durchblicken anfieng, und auf die 
Zukunft wenig gutes mehr von ihm für die Hands 
babung feiner alten echte und Freiheiten fich ver- 
fprechen mochte. | 
Ihm folgte Adorf, Braf von Naffau, in der 
Regierung des deutſchen Reichs und Kaiferthums 
nach. Da diefer Fürft fanft und gütig, mehr für 
des gemeinfamen Neiches Wohl, als für feines eige- 
nen Hauſes Nutzen bedacht und ein fehr guter Freund 
des freien Bolfs in den Waldſtädten war, fo be> 


t) Das Original diefes Bundesbriefes vom J. 1291 Tiegt 
im Archiv u Schwyz und ift mit den Giegeln der 
drei Waldfiädte behängt. Obwalden befiegelte 
denfelben im Namen des Landes beider Unterwals- 
den. Eine Kopie davon liegt in jedem der andern 
Drte, aber deutſch und ohne Siegel. Die Hrfunde 
fiehbt unter Nro. 19. im Anhang zu diefem Theil. 
Auch darin wird Unterwalden universitas hominum 
‚de Stannes, superioris et vallis benennt. 
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ftätete er wahrend feiner Turzen Negierung gerne und 
willig deffelben alte Nechte und Freiheiten u), und 
füchte es damit auch um fo eher wider fei- 
nen erklärten Gegner, den Herzog Albrecht von 
Defterreich, einzunehmen. In einer entfcheidenden 
Schlacht bei Worms verlor Adolf im J. 1298 
gegen denfelben das Leben und die Reichskrone, und 
nun folgte ihm Herzog Albrecht in der Regierung 
des deutſchen Kaiſerthums. Diefe unerwartete 
Todesnachricht und noch mehr Albrecht s Erhebung 
auf den Kaiferthron brachten Schreden und bange 
Beſorgniſſ e unter die Bewohner der Hochgebirge. 
Darum traten ſie, im Vorgefühl annähernder Gefahr 
im gleichen Jahr 1298, auf einen Tag zu Brunnen 
neuerdings zuſammen, und bekräftigten abermal ihren 
alten Bund für Freiheit und Vaterland. 

Es liegen aus dieſer Zeit annoch einige Urkunden 
über veränderte, ausgetauſchte oder verkaufte Liegen- 
fchaften im Land Untermwalden zu unfern Handen, 


die wir hier nicht übergeben mögen, obwohl fie weni- 


ger ihres Inhalts und Begenilandes wegen, als um 
der dabei vorkommenden vielen Sefchlechtöbenennun- 
gen, Familien, Sitten und Zeitgebräuchen, einiges 
Intereſſe darbieten. | 
So ermweifet eine Urkunde vom J. 1252, daß Graf 
Gottfried von Sabsburg-Laufenburg ab fei- 
nen Liegenfchaften im Sarnerthal an einen ge— 
u) De Freibeitsbrief von Kaiſer Adolf, befchehen im 


%. 1297, befindet fih im TarAdı ‚zu diefem Theil, 
unter Nro. 20, 
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wiffen Heinrich, mit dem Zunamen Blafi, fieben 
Sieger jährlichen Zinfes um zwanzig Pfund Münz 
verfauft babe. Zu Abtragung diefes alliährlichen 
Zinfes ward angewiefen 9. Tabernarius, (Wein- 
ſchenk) zu Kerns für zwei Zieger; der Sohn der 
Richinza für einen und für die übrigen, heißt «8, 
Zevorfte. Bei folchem Kauf werden als Zeugen 
aufgeführts Werner von Buochs, Ritter Ru— 
dolf, Minifter oder Ammann; Werner von Sar— 
nen, Walther von Hergiswyl u. a. m. | 
Der gleiche Graf Gottfried und feine Brüder, 
Rudolf und Eberhard, veraußerten im J. 1257 
verfchiedene andere Befisungen im Lande Obwalden; 
als eine Liegenfchaft zu Alpnacht, welche vier 
Zieger; eine andere zu Kägiswiyl, die zwei Schil— 
linge weniger als vier Zieger und noch eine zu Sar- 
nen, welche sehn und einen halben Zieger fährlichen 
Zinfes betrug, an Wlrich hasilario von Alp- 
nacht, Magistro h. von Kerns v), Magistro 
BSurfard von Zuben, Rudolf Comministro w) 
von Sarnen, Konrad von Eymwyler, Walther 
von Oberdorf, und Heinrich in Pradto. x). 
Zeugen dabei erfcheinen : advocatus junior bairchon, 
Konrad Miles von Wulfelingen, Scultetus von 
Sempach, nam. 
Sm gleichen Fahre 1257 verfauften auch die Edlen 
von Wohlhuſen, Walther und Marquard, 
v) Magister Militiæ, Magister Artium, judex. dufresne. 


w) Bermuthlih Mitlandammann. 
x) Wahrfcheinlich Smfeld. 
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Beſitzer mehrerer Liegenfchaften in Iinterwalden, 
ihr Gut zu Alpnacht, welches fie vorhin dem P. Miles 
von Strittfchwmanden zum Lehen gegeben hatten, 
mit feinem und feiner Erben Öutbefinden, dem Magi— 
fier Heinrich von Kerns. ME Zeugen werden 
Dabei aufgeführt: Nudolf, Miles von Tune; 
Peter von Strittfhmanden; Ulrich von Grü— 
nenberg; Arnold (dapiter) Oberhofmeifter von 
Wohlhuſen; Ulrih, Miles von Ruoden— 
ſchwyl; Heinrich von Malters; Burkard von 
Malters; Walther, fein Sohn; C. von Mal- 
ters; Walther von Schweingruben; Bur— 
fard von Hohenegge; Ulrich von Sopirſe, 
Rudolf von Sopirfe; Masifter Kuno, genannt 
abder Mattuny); Hermann von Herfenſteg; 
Burkard Roſt; Walther Stangelin um 
Werner juxta Riſam z). | 

Vom J. 1293 wird aus alten Handfchriften ge- 
meldet, daß die Sreiherren von Landenberg, aus 
dem Zürichgau berfiammend , in Sarnen fi 
angefauft, und dort und am Rosberg eine Duo 
tgggeruen haben. 


y) iellicht von Matt. 
z) Vermuthlich von Flüe. Urkunde von 1257, Mense 
junio. 





Siebentes Kapitel. 


Das Bolf der Waldſtädte während den 
Zeiten der Regierung Kaifer Albrechts | 
und feiner Vögte. 


So ruhig und ftille das dreizehnte Jahrhun— 
dert für die Völkerſchaften der drei Gebirgsthäler 
Ury, Schwyz und Unterwalden untergieng, fo 
gefahrvoll und fürmifch war für fie der Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts. Es follte da eine 
harte Brüfungszeit über ihr friedliches Familienleben 
einbrechen und num einmal im fchweren Kampf ent 
entfchieden werden, ob fortan freie Männer, nur 
Gott und dem eigenen Geſetze unterthban, oder elende 
Knechte, der Willkür eines fremden Herrn preis“ 
gegeben , auf dem hohen Alpengebirge und in den 
Gauen des Schweizerlandes haufen follten. 
Aber die mächtige Hand der Borfehung machte, das 
Hochgefühl für Freiheit und Necht erhob fich gegen 
Trotz und AMllgewalt, und gerade unter Kampf und 
Noth erftarite der Stamm der Freiheit zur Fraftigen 
Eiche, deren Hefte fich in Folge der Zeit über alles 
Land vom Rhein bis zur Rhone verbreiten follte, 

Kaiſer Albrecht, durch den gemwaltfamen Tod 
Adolfs von Naſſau, zum Dentfchen Kaiferthrone 
erhoben , hatte von feinem Vater, Kaifer Rudolf 
dem erften, großes Erbgut, viele Länder und Be— 
fitungen erworben, aber damit nicht deſſen Geiſt und 
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unter den Deutfchen zum Sprichwort gewordene 
Redlichkeit erhalten. Diefer purifche, gytige 
Mann, wie Tfehudi ihn benennt, wollte nur mit 
Gewalt und Macht erzwingen, weſſen fein großer 
Vater bloß durch kluge Berechnung und weife Volitif 
zu erlangen beabfichtiget war. Da er mit Elifa- 
beth, Herzog Meinhbards von Kärnthen Toch— 
ter, ein große Anzahl Kinder erzeugt hatte a), und 
nach den damaligen Zeitbegriffen jeder Sohn eines 
regierenden Fürften auch ein regierender Landesherr 
fenn follte, fo machte er vielerlei Anfchläge, feine 
Erblande durch neuen Erwerb zu erweitern, oder 
mit Einverleibungen fremden Eigenthums nambaft 
auszudehnen. In folcher Abficht warf er dann feinen 
Brick auch nach dem Beſitz des ſchweizeriſchen Hoch— 
landes und gedachte Daffelbe , in einen Zufammen- 
bang gebracht, als mächtiges Fürftenthbum einem fei- 
ner Söhne zuzueignen. Schlau und umfichtig begann 
er fonach die Ausführung diefes feines Vergrößerungs— 
planes einzuleiten; indem er vorerſt damit anfieng, 
dem Adel feine Eleinen Nechte abzupreffen 5; den Stiften 
und Klöftern öſtrere ich iſche Prinzen zu Reichskaſten⸗ 
vögten und Schirmherren aufzudringen 5 die einten der- 
felben mit guten Worten und Verfprechungen zu tält- 
fchen und den andern Hoffnungen und Drohungen 
auf gleicher Wagſchale anzubieten. Ein Theil des 
Adels und der Klöfter , die vorgefchobene Lockfpeife 


a) Nach der Chronik von Königsfelden „Eins und 
„zwanzig Kind, von denen 55 Eng ungen 
„und Fürſtinnen. x 
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ahnend, hatte Muth den Faiferlichen Einflüfterungen 
forgfam auszuweichen; ; ein anderer zeigte fich gefälli- 

ger und nachgiebiger ; am Ende aber fahen fih alle 
getäufcht, das heißt, die einten mit Willen und die 
andern durch Gewalt in öfterreichifche Bafallen 
umgefchaffen. So gefchab denn auch, daß im Land 
Unterwalden die Schlöffer zu Sarnen und Rob- 
berg dem Stifte u Luzern entriffen und in öſt er— 
reichifche Erbgüter umgewandelt wurden. 

AS nun erwähntermaßen Kaifer Albrecht mit 
dem Adel, den Gtiftern und Klöftern abgefommen 
war und feine Abficht erreicht hatte, machte er fich 
allmahlig auch an das freie Landvolf in den Wald- 
ſtädten. Hier fuchte er vorerfi dem gemeinen Mann 
Bertrauen gegen feine wohlmeinenden Entwürfe‘ bei- 
zubringen , und ihn zu bereden , daß es für des Lan— 
des gemeinfamen Nutzen meit erfprießlicher wäre, 
wenn die Gebirgsvölker ſtatt des unfichern, Fraftlofen 
Reichsſchirms, ſich dem mächtigern Schuß Defter- 
reichd anvertrauen würden. Darum gab er fchon 
im Fahr 1299 den waldſtädtiſchen Abgeordneten 129. 
blos ausweichende Worte und Verfprechungen , als 
fie bei ihm um Beftatigung ihrer alten Rechte und 
Freiheiten warben, 

Kun aber fchickte er im J. 1300 fogar zwei fei- 1300, 
ner geheimen Räthe zu ihnen, die Freiherren von 
Ochſenſtein und von Lichtenberg, mit mancher- 
lei fchönen Aufträgen und freundlichen Borfpieglun- 
gen, um dad Volk in den Waldftädten zu An- 
nahme feiner Vorſchläge mächtiger bereden gu laſſen. 


1303, 
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Aber die feine Hoflitt der geichmeidigen Unterbändler 
fcheiterte wirfungslos an dem geraden Naturfinn der 
rohen Bergſöhne. Denn fie antworteten fchlicht und 
einfach, wie fie früber auch ſchon gethan batten : 
daß fie Die, Sreiheit ihrer Bäter und was alten Her- 
kommens fey, vor allem aus liebten, und daher fich 
nicht entfchließen Fünnten, von dem bisherigen un— 
mittelbaren Schirm des deutſchen Reichs 
abzugeben und einem neuen ihre Selbſtſtändigkeit an— 
zuvertrauen. Ob diefer entfchlofenen Antwort er— 
zürnte nun der Feinen Widerfpruch ertragende Kaifer. 
Er befahl denn fogleich, den Waldflädten die 
Markte zu Luzern und Zug zu verfchließen und daß 
feine Vögte dafelbft und in Rottenburg den Blut— 
bann fürderhin nicht mehr im Namen des Reich, 
fondern des Hauſes Defterreich in den Gebirgs— 
landern verwalten follten, 

Als dieſe feindfeligen Maaßnahmen des Kaifers 
ven Eidgenoffen ruchbar wurden, fandten fie noch» 
mals im J. 1303 den edlen Werner von Atting- 
haufen vom Land Ury, Konrad Hum von 
Schwyz und den alten Winfelried aus Unter- 
walden nah Straßburg, wo Albrecht damals 
weilte, um ibm ueuerdings ihre Bitten und Beforg- 
niffe vorzutragen, und daß er ihre alten Rechte und 
Sreibeiten fchirmen wolle, wie fein ruhmmürdiger 
Vater ed auch zum öftern gethban habe. Der Kaifer 
aber nahm die Botten des freien Landes ungütig 
auf und ermwiederte: daß er ihrer Bitte gerade fo zu 
willfahren gedenfe, wie fie felbft vorhin feinem Fai- 
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ferfichen Anfuchen entfprochen hätten sim Gegentheit 
fey er Willens, den Völkern in den Waldſtädten 
eine Veränderung ihres Zuflandes anzutragen und 
darüber feinen Willen nächſtens beflimmter Fund zu 
thun. Da die Eidsgendffifhen Abgeordneten 
mit folchem ungünftigen Befcheid zurückkehrten, er- 


fchra alles Volk im Gebirge und ahndete von nun 


an Gefahr für feine alte Freiheit, 

Auch blieb diefe nicht lange aus, als jetzt kaum 
ein Fahr fpäter , flatt nach altem Brauch einen freien 
Grafen zum Reichsvogt und Blutrichter über 
das Land zu ernennen, der Kaifer vom Troß feiner 
Edellente, Ritter Sermann Geßler von Braun— 
ed und Beringer von Landenberg auf feine 
Burgen nah Küßnacht im Thal Schwyz und auf 
Sarnen im obern Theil Unterwaldens febte, 
und folche dann mit einem zahlreichen Gefolge von 
aut bezahlten. umd zu jedem ungerechten Dienft be- 
reiten Söldnern einrücdten. Diefe neuen Vögte, 
Männer von hartem Sinne, bezeichneten nun ihr er- 
ſtes Erfcheinen auf dem Boden der Freiheit durch 


übermüthigen Troß, Verachtung des gemeinen Land- 


volkes, unerhörten Druck und aller Art Quälerei, wie 
bivanhin Fein Reichsvogt fich erlaubt haben möchte. 
Bald wurden von ihnen im Namen ihres Herren neue 
Steuren und Auflagen eingeführt oder die fchon be— 
fiebenden erhöht, bald frifche Zölle aufgerichtet und 
andere harte Laften aufgelegt; Fleinen Bergehen aller 


Drten nun aufgelauert und fogleich firenge Ahndung 
gegeben 5 dann Leben und Eigenthum allfeits wills 


1304, 
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kürlich gefährdet und empörender Muthwillen mit 
jedem Heiligſten im Menſchen- und Volksleben ge— 
trieben. So ſchien jeder Tag beſtimmter anzudeuten, 
als wenn die Todesſtunde der uralten Freiheit über 
die Völkerſchaften am Waldſtädterſee anrücken 
wollte. Ohne Erfolg blieben dagegen allwärts die 
vielen Klagen und Vorſtellungen der an ſolche über— 
müthige und eigenmächtige Behandlung nicht gewohn— 
ten Männer der freien Thalſchaften. Sie wurden 
gewöhnlich weder angehört noch beſeitiget. Denn 
noch im Jahr 1305 ſchickten die Waldſtädte eine 
nene Bottfchaft an Albrecht, mit Klagen über der 
Vögte ungerechte Bedrückung und um Abhülfe ihrer 


vielen Beſchwerden: aber vom Kaiſer nicht vorge— 


laſſen und blos an ſeine Räthe gewieſen, wurden die 
Abgeordneten mit dem ſchnöden Beſcheid entlaſſen: 
daß ſie vorerſt, wie Luzern und Zug, ſich an das 
Haus Oeſterreich ergeben ſollten, dann würde man 
trachten, ihren Klägden Abhülfe zu gewähren. 
Indeſſen ſetzten die Vogte ihr angenommenes Be— 
drückungsſyſtem unaufhaltſam fort und erlaubten ſich 
mit jedem Tag neue Willkürlichkeiten und ärgere 
Mißhandlungen. Der Vogt Geßeler, anfänglich 
auf Küßnacht, einer Oeſterreich angehörenden 
Burg, ſitzend, verpflanzte ſpäter ſeinen Wohnort 
nach Altorf, um im Mittelpunkte des Volkes der 
drei Länder deſto eigenmächtiger zu herrſchen. Daſelbſt 
ließ er eine feſte Burg erbauen, welcher er fpott- 
weife den Namen Zwing-Mry gab, Bon da aus 


bewachte er alle Schritte und Handlungen.des von ihm 
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befcholtenen unbiesfamen Bauernvolks, und 
häufte aller Art Drangfalen einer eifernen Tirannei, 
um der mifvergnügten Landleute Unmwillen zu rafchen 
Schritten zu verleiten und fie dann, al’ ihrer alten 
Kechtfamen zumider , außer Landes in gefängliche 
Haft zu fchleppen. Auf einem feiner Nitte von 
Küßnacht gen Altorf, Fam er zu Steinen im 
Lande Schwyz einem nengebauten Haufe vorbei, 
welches Werner von Stauffachen, einem ange- 
ſehen Landmann, angehörte. Diefem machte er arge 
Vorwürfe, daß er, ein Bauer, ohne höhere Bewil— 
ligung ein neues Haus aufgeführt habe; indem er 
höhnifch ausrief: „Wie kann man auch dulden, daß 
„das Baurengeſindel fo bequem und flatthaft wohne?” 
Zu Altorf ließ er den hergoglichen Hut Deftler- 
reichs über einer Stange aufpflanzgen, und Befehl 
ergeben, daß demfelben Ehrerbietung erzeigt werde, 
als wenn des Kaiſers Majeſtät felbft ſich vorfande, 
Solcher übermüthigen Gewaltsſtreiche erlaubte er ſich 
manche andere und immer neue, bis das Maaß fei- 
ner Nuchlofigfeit überfchiug. 

Wenig beffer machte es fein Amtsgenoß Sanden- 1306, 
berg, auf Sarnen im obern Theil Unterwal- 
dens fikend. Es wohnte dafelbft, in der heutigen 
Pfarre Kerns, zu Buchiſchwand, zwilchen St. 
Niklaus und Melchthal b), ein ehrwürdiger 


b) Alte Meberlieferungen melden, daß Heinrih An- 
derhbaldens Saus u Buchiſchwand anfänglich 
geſtanden; fpäter aber tiefer in's Melchthal ver- 
ſetzt worden fey, mo man jeht noch die Gtelle deſſel⸗ 
ben vorweifen will, 
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Landmann, Heinrich An der Halden genannte), 
In friedlicher Abgefchiedenheit und bei ziemlichem 
Wohlſtand lebte Diefer Fromme Greis im Schoos einer 
glücklichen Familie, und feiner Rechtfchaffenheit we- 
gen, in großer Achtung bei feinen Mitlandleuten. 
Soiches verdroß den flolgen Landenberg und weil 
er ohnehin deffen verfländigem Freiheitsſinn nicht 
traute , ließ er al feinen Worten und Handlungen 
auflauern. Da er aber aller angewandten Gorge 
ungeachtet, dennoch Heinrich unbefcholtenem Wan- 
del nichts anhaben konnte, fo befchloß er, den frei- 
finnigen Dann auf die Brobe zu ftellen und ihn durch 
rafche That wenigftend zu einem unbedachten Schritt 
u verleiten. Als daher Heinrich an einem ſchönen 
Herbfitage mit feinem wadern Sohn, Arnold oder 
Aerni Anderhbalden, fein Feld, im Schild ge- 
nannt, pflügte, ſchickte Zandenberg einen feiner 
Söldner aus, und Fieß ihm ein paar feiner fchonen 
Ochſen abfordern, Der verſtändige Vater, Feines 
Vergehens mider den Kaifer oder deſſen Bogt fi) 
bewußt, fragt den Diener über die Urfache feines 
fonderbaren Auftrags, und bittet um Zeit zur ge- 
nugfamen Rechtfertigung. Aber flatt aller Antwort 
ai des Vogts Söldner nach den ed am Fang, 


c) Das Geſchlecht der Anderhalden in Kerns iſt erſt 
feit dem Jahr 1759 ausgeſtorben. Ein Zweig davon, 
in ziemlicher Nachfommenfchaft, lebt aber noch in der 
Pfarrgemeinde Sachslen und hat vermuthlich feinen 
Urflamm von dem nun in Kerns erlofchenen Ge- 
Schlecht der Anderhalden erhalten. 


223 


und fagt hohnlächelnd: „will der Bauer fein Feld 
„beftellen, fo mag er fich ſelbſt an den Pflug fpan- 
„nen.“ Ob der frechen, ſpöttiſchen Nede ergrimmt 
nun Heinrichs anmefender Sohn, der junge, feu— 
vige Arnold, und indem er fih aus Leibesfräften 
gegen den Srevler zur Wehre ſtellt, fchlägt er dem- 
felben mit feiner in Handen habenden Gerte zwei 
Finger entzwei. Den alten, befonnenern Vater er— 
fchreeft die rafche, unüberlegte That feines Sohnes. 
Er will vermitteln und ausgleichen , aber fchon if 
der verwundete Soöldner davongeeilt , um feinem 
Herrn willfommene Kunde zu bringen, Da vathet 
Heinrich feinem Sohn, im Borgefühl böfer Folge, 
fogleich über die Berge zu entfliehen und fich ins 
Land Ury zu einem feiner gleichgefinnten Freunde 
zu retten. Bogt Sandenberg, als ihm das vorge- 
fallene zu Ohren Fam, ſchickt alöbald in geheimer 
Schadenfreude mehrere feiner dienftbaren Knechte 
aus, um den Frechen Rebellen, wie er Arnold 
nannte, anfzufuchen und in gefangliche Haft zu ſetzen. 
Als jedoch dieſer als entflohben ihm gemeldet wird, 
befiehlt er, deffen alten Vater zum Erfak zu ergreifen 
und im den Kerfer zu werfen. Umſonſt fellt darauf 
der unglücdliche Greis feine Unſchuld dem harten 
Vogt vor Augen; umfonft find die Bitten einer zahl— 
reichen Verwandtſchaft und anderer rechtlichen Leute. 
Der hartherzige Landenberg läßt gegen alles 
menfchliche Gefühl den ſchuldloſen Heinrich vorerft 
lange im graufen Schloßferfer fchmachten, fih al 
feiner Habe und Güter bemächtigen und am Ende ihn 
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or: beiden Angen auf die ſchreckvollſte Art berau⸗ 
ben, Eine dumpfe Gährung verbreitete fich auf den 
erfien Ruf des unerhörten Frevels über Berg und 


Thal, und erfüllte alles Volk mit Schreden und 


— 


— 


Jammer: aber noch war nicht die Stunde ver ge⸗ 
rechten Wiedervergeltung gekommen. 

Früher ſchon, als dieſe ruchloſe That im obern 
Thal Unterwaldens verübt worden, hatte ſich e 
nicht minder empörender Frevel in Nidwalden zu— 
getragen; jedoch von ganz anderm Erfolg und ei 
gang. Landenberg hatte daſelbſt, als Unterbeamten, 
einen Zunfer von Wolfenfchießen, auf der Burg. 
Rosberg fißend. Diefer, ein junger, frecher, 
muthwilliger Mann, Der fih an die Herr 
fchbaft gehbenft, wie Tſchudi melder, war Ab- 
kömmling eines in Nidwalden fehr geachteten Ge— 
fchlechtö ; aber von ganz anderm Sinn und Wandel, 
als feine der heimathlichen Freiheit ergebene Ver— 
wandtfchaft 4). Dadurch erwarb er fih nun die 
Gunſt der öſter reichi ſche n Vögte und von Lan den— 
berg die Nidwaldneriſche Statthalterſchaft auf 







Rotzberg. Obwohl ſelbſt ein Eingebohrner des Lan- 
des, achtete er doch eben ſo wenig, als ſeine frem— 


den Amtsgenoſſen der Rechte und Freiheiten ſeiner 
Landsleute, und erlaubte ſich manchen Unfug im 
untergeordneten Wirkungskreis. Als jetzt eines Tags 
dieſer junge von Wolfenſchießen bei ſchwüler 
Sommerhitze aus dem Thal Engelberg hervorritt 


d) Zwei von Wolfenſchießens Barren wurden nach 
errungener Freiheit Landammänner zu Nidwalden. 
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[ fzelle ‚ Höhe, -unfern dem 
afen Bush er v von erne eine fchöne, 
e Sean, mit Ländlicher Arbeit aufl einer Wiefe 
Er Lüſtern der —8 Beute, reitet 
er den Bergesahhang berauf, ſteigt vom pferd, und 
— der ſchönen Alzellerin 3% 
Nach dem er ſie über verſchiedenes vorerſt befragt 
a ihr vernommen hatte, daß ihr Mann, Kon 
rad Baumgart er, eben abweiend auf der Arbeit 
ſey, fo that er gar freundlich mit ihr, und erſuchte 
ſie, der ſchwülen Hitze und vielen. Müdigkeit wegen, 
ihm ı ein Fühlendes Bad zuzubereiten, Die Fran, in 
Angſt über das ungelegene Anſinnen and nichts gu⸗ 
tes davon ahnend / ftellt fich indeſſen, demfelben gerne 
willfahren zu wollen, und geht in-ihr Haus, um das 
verlangte Bad zuzurichten. Der Amtmann folgt ihr, 
gefänt fich an der Emfigfeit der reizenden Alzelle- 
rin, und fest fich dann wohlgemuth in das Bad; 
als felbes zugerüftet war. Darauf muthete er ihr su, 
fich ebenfans zu entfleiden, und mit ihm des Bades 
Kühle zu theilen. Das tugendfame Weib, erfchrocen 
tiber die freche Zumuthung, verbirgt, ſo gut es ſich 
thun läßt, die Aufwallung des beleidigten Ehrgefühls, 
und ſtellt ſich fein und liſtig, Wolfenſchießens 
Wunſch entſprechen zu wollen; nur bittet fie ihn, 
weiblicher Schaamhaftigkeit wegen, ſeine Diener 
ferne zu halten, und ihr zu erlauben, ſich in einer 
Nebenkammer entkleiden zu dürfen. Als der Amt⸗ 
mann, nichts arges ahnend, der ſchönen Frau bei— 
des bewilliget hatte z ſtellt ſie ſich an, in ihre Kam⸗ 
15 
















* 
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mer zu gehen, um entfleidet wieder zu fommen, ent- 
fchlüpft aber dafür leiſe zu einer Hinterthür hinaus 
auf das Feld, um ihre Ehre durch die Flucht zu 
retten. Da trifft fie glücklicherweife auf ihren fo eben 
vom Walde zurückkommenden Mann, und erzählt ihm 
in der Angft ihres Herzens die böfe Zumuthung des 
ungebetenen Gaſtes. Konrad, voll Grimm und Aer⸗ 
ger über des Amtmanns Frevel, beſinnt ſich nicht 
lange, was da vorzunehmen ſey, ſondern eilt ſogleich 
nach Hauſe und in die bezeichnete Kammer; trifft 
daſelbſt den Vogt annoch im Bade, feiner Beute har- 
rend, umd erfchlägt ihn auf einen Etreich mit feinem 
ans dem Walde mitgebrachten Beile. Darauf be— 
ſchwört die beforgte Fran ihren Mann, zur Flucht 
fich anzuſchicken, um jeder böfen Folge auszuweichen, 
und nimmt zärtlichen Abichied von ihm, als er fi 
eilig aufmacht, über die Berge auf wohlbelannten 
Pfaden nach Ury zu entkommen. 

Als Landenberg, durch Eilboten berichtet, 
von dem an feinem Statthalter auf Rosberg verüb- 
ten Morde Kunde befam, ergrimmte er aufd heftigſte, 
und wollte Blutrache nehmen. Aber, felbft all- 
wärts werhaßt und einen Aufſtand beforgend, fand 
er am Ende räthlicher , dermalen zu fchweigen, und 
feiner Rache Ausführung auf günfligere Zeiten zu 
verfchieben. Nur feste er einen andern Burgvogt auf 
Rosberg, und Tief des erfchlagenen von Wolfen- 
ſchießens Brüder und Verwandte zur Blutrache 
auffordern. Dieſe aber, den Lande gewogen und ih- 
res Bruders Frevel ſelbſt mißbilligend, ſchwiegen, 
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und bedauerten blos in der Stille das ihrem entarte- 
ten Bruder verdientermagen widerfahrene Unglück. — 
Wenn dad Volk von Unterwalden diefen feinen 
erften: Freiheitshelden, dem alten, frommen Hein— 
rich und feinem Sohn Arnold. Anderhalden 
und dem Fräftigen Konrad im Baumgarten, 
nie Fein Denkmal und Feine Kapelle errichtet bat, 
wie Ury und Schwyz ihren Tellen gethan 
baben, fo mag diefes vielleicht mehr in der einfa⸗ 
- chen Denfungsweife dieſes Volkes ferbft, als in je 
was anderm gelegen haben. Aber darum Tebte von 
jeher jener edler Männer Andenken nicht weniger im 
Herzen alles Bolfes beider Unterwalden, al 
wenn Erz oder Stein deren PEN er 
hätten. 
Indeſſen folchergeflart die kaiſerlichen inte von: 
ihren Schloßburgen herab fo viel böſes über dad Land 
der Sreibeit fpendeten, und jedes heilige Recht der 
Menfchheit ruchlos verhöhnten, daß von nunan jeder 
nur fich ſelbſt zu helfen gezwungen war, blieben die 
inlandifchen Edelleute größtentbeils dem Landvolk 
treu und ergeben feit ihrer Testen Rückkehr ins Va— 
terland e). Ueberhaupt fchien der Adel während 


e) Alte Chroniken, Handfchriften und vorzüglich eine Ur— 
funde vom 20. Heumonath 1326 benennen unter andern 
adeligen Befchlechtern, welche es in jener Beit und 
fpäter immer mit dem Landvolf hielten, beflimmter 
folgende: Die von Unringen, von Rüthi, von 
Sunmpl, von Nudenz, von Wyſerlon, von 
Zuben, von Eywyl, von Sarnen, im obern 
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jener Schreckenstage, fo au reden, die Seele des ar- 
men, geplagten Landvolks, fein Rathgeber und Füh- 
rer geworden zu feyn. Dafür ward er denn auch von 
diefen Heinen Tyrannen nicht weniger, ald der ge— 
meine Landmann felöft, gehaßt, auf. mancherlei Weiſe 
geplagt, ald Baurenadel ausgefcholten, und aller 
Art Kränkungen eines muthwilligen Stolzes und 
Uebermuthes preisgegeben. Aber, ald Demuth 
weinte.und Hochmuth lachte, wie-die Inſchrift 
an der Tellskapelle zu Küßnacht beſagt; als 
der Vögte Trotz und Bedrückung aufs höchſte geflie- 
gen, Leben und Eigenthum allwärts gefährdet und 
nichts mehr vom Leben zu verlieren war, da er- 
machte das Hochgefühl der Freiheit und des Nechts 
zu Rath und That im ganzen ——— der Meet 
tiſchen Wald ſtädte. 


Thale: die v.Wolfenfhießen,». Walterſperg, 
Hartmann der Mayer von Stans, Burkhard 
von Eiſenringen, von Am von naAa, im un⸗ 
und — ae } i 
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Achtes Kapitel. 


Die geiten der vita re A ih 
in den Waldſtädten. 


Während dem Tangen Zeitraume der vögtifchen 
Bedrängniſſe beflagte der Hirt auf den Bergen und 
das Volk in den Thälerm den Verluft der alten, guten 
- Zeit und die unfelige Veränderung feiner frühern, 
friedlichen Verhältniſſe. Es ward aller Orten viel 
im geheimen bedacht nnd berathen, viel vorgenom- 
men und wieder verworfen, aber Fein beitimmter Ent- 
feheid gefaßt und ausgeführt, weil Angſt und Schre- 
den auf allen Gemüthern lag. Mancher verfländige 
Dann rieth zu gelaffener Duldung auf befiere Zei- 
ten; mancher andere zu Ergreifung rascher Maaßre— 
geln, um dem Webel noch im rechten Augenblide ab⸗ 
zumehren. Aber am Ende ermüdeten die einen beim 


Weberblid ihrer unnüßen Langmuth ; erfchrafen die | 


andern über den ungewiffen Erfolg ihrer Entwürfe, 
und blieb es im Allgemeinen bei fruchtlofen Klagen 
und Fraftlofen Berathungen. Als jedoch auch das 
fchwächere Gefchlecht an der allgemeinen Noth der 
Heimath Theil zu nehmen anfieng, und durch Rath 
und Zufpruch das Selbitvertrauen der Starken im 
Sande zu beleben ſuchte; als die junge Baumgart- 
nerin auf Alzellen ihrem Konrad Muth ein- 
forach , und ihn zu vertrautem Math und zur Flucht 
nach Ury wies; ald Werner Stauffachers klu— 
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ge Hausfran ihrem Manne befcheidenen Math ertbeit, 
te, und ihn zu Walther Fürft in Attinghauſen 
ſendete; da eilte Baumgartner in wohlgemuthem 
Sinn von Haus und Hof über die Berge nach Urn, 
und fuhr Werner Stauffacher in fillem Nach— 
denfen über den See nach Altorf, Dort, im Haufe 
des biedern Greifen Walther Fürft von Atting- 
haufen, edel an Geburt, noch edler an Denfungs- 
art, trafen fi Stanffacher und der junge Arnold 
Anderhalden, fchon früber von Obwalden ent- 
flohen und feither hier verborgen; alle drei von glei- 
cher Noth getrieben, von gleichem Sinn belebt und 
von der Borfehung zur Rettung ihres bedrängten 
Baterlandes auserfohren. Und fie klagten einander 
die gemeinfame Noth ihres Landes, die Gräuel der 
Vögte in ihren befondern Thälern die fruchtloſen 
Borftellungen beim Kaifer, und frugen fih, wie 
und mo Abhülfe gegen fo viel Noth und Weber zu 
finden ſey. Da rieth Walther, alt und bedäachtlich, 
zu reifer Ueberlegung und fluger Mäßigung; Wer- 
ner, männlich und Fraftvoll , zu Ergreifung gemein. 
famer Maafnahme gegen das immer größer werden, 
de Unrecht, und Arnold, vafch und jugendlich, 
su fchnellem Widerftande, bevor der Vögte Bosheit 
und Lift noch weiter um ſich greife. Nach Tangem 
Sinnen und Rathen aber iamen alle drei mit einan- 
der darin überein: daß Feine Zeit weiter: zu verlie- 
ren fey, und wer fid ſelbſt nicht zu helfen wiſſ e, 
dem wäre auch Feine Hülfe von oben beſchieden. Bef- 
fer , hieß es, wir wählen insgefammt einen muthvol— 






231 


len Tod für Freiheit und Baterland , als ein fchmäh- 
liches Zoch unter fremder Bevogtung und ungerech— 
ter. Anmaßung. Daher ward beſchloſſen, daß jeder 
von ihnen, wie er bergefommen , in fein Land zu— 
rückkehren, dort vertraute, gleichgefinnte Männer auf- 
ſuchen und erforfchen, und des Volkes Sinn und 
Meinung für Schus und Trub gegen: dad neue, un— 
erleidliche Zoch  ded Baterlandes Terfragen und: ber 
fimmen ſolle. Dann wurde am, Ende ihrer vertran- 
ten Berathung noch eine einſame, jedem Leicht zu⸗ 
gangliche Wiefe am Waldftäadterfeesunferm dem 
Mythenſtein, das Rütli benannt, zum Ortihrer 
fernern Zufammenkünfte und nächtlichen Berabredun- 
gen. ansgemittelt. Als nun folchermaßen ‚Alles ver- 
abredet war, gaben fich die drei Biedermänner, mit 
ihnen Konrad Baumgartner, den ſie in ihren 
Bund eingefchloffen hatten, den Handichlag ber Treue 
und Berfchwiegenheit, und kehrten darauf wohlge— 
muth zurück in ihre Yandliche Heimath, — So ka— 
men denn diefe Männer zu öftern Malen nach dem 
abgelegenen Rütli zu vertranlicher Rückſprache, auf 
ungewohnten Pfaden, bei nächtlicher Stille und ih 
| Begleit vieler ihrer Freunde und anderer gleichgefinn- 
ter Landleute. Und als darauf Aller berathen, ver- 
abredet und abgemacht war, und man den Sinn und 
Wunſch des Volkes genugfam. erfundfchaftet hatte, 
wurde die Nacht des © iebenzehnten Winter— 
monats 1307 zu einem allgemeinen Zuſammentritt 
der in das Seheimnih der Vaterlandsbefreiung einge- 
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weihten Bundesgenofen und zu von em? — 
redung feſtgeſetzt. 

In dieſer ſchickſalsvollen, 
führten nun bei freundlichem Mondſcheine Walther 
Fürſt auf verborgenem Wege, Arnold Ander- 
balden durch Berge und Thäler, und Werner 
Stauffaher über den See, jeder zehn feiner 
Bertrauteften, mach der bezeichneten Freiheitsſtätte im 
Rütli. Dort eröffnete der alte Attinghauſen 
den verfammelten Bundesbrüdern die gemeinfame Noth 
des Baterlandes, den Trotz und Hebermuth. der öſter— 
reichifchen Vögte und den nahen, unvermeidlichen 
Untergang der alten Landesfreiheit. Gterben fen leich— 
ter, meinte der redliche Greis, als ſolches Joch noch 
länger zu ertragen; darum müßten Hülfe und Mit- 
tel zu deſſen Abwendung getroffen werden. Er, alt 
und kränklich, habe nichts mehr bienieden zu verlie- 
ren, als unbefcholtene Ehre und einen reinen Ra- 
men; aber fie, die jungen rüfligen Männer des Lan- 
des, unendlich vieles bei gegenmwärtigem Stand der 
Dinge, — Ehre, Freiheit und Vaterland, für fich, ihre 
Weiber und Kinder, Darum thue Hülfe noth, ſchleu⸗ 
nige und wohlüberdachte, für alle und um alles, 
Diefe Worte des ehrwürdigen Attinghauſen er- 
griffen die Anwefenden alle, und begeifterten Deren 
Muth zu großem Entſchluß und Hochgefühl. Es 
wurde denn berathſchlagt, was nun weiter zu thun 
ſey, und wie am beſten und leichteſten ihr großes 
Vorhaben der gemeinſamen Vaterlandsrettung anzu— 
fangen und auszuführen ſey, und zu welcher Zeit 
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und unter welchen Umftänden. Die Männer von 
uri und Schwyz schienen dafür zu halten, daß 
jest Schon der Augenblick zum Losbruch günftig 
wäre, und glaubten fich mit Gottes Hülfe ſtark genug, 
das Wageſtück zu verfuchen, weil bei längerm Auf- 
ſchub Zufall oder Verrath Alles verderben Fünnten, 
Die Landleute von Unterwalden aber trugen Be- 
denfen gegen übereiltes Einfchreiten, und riethen gu 
forgfamer Berechnung des günſtigen Augenblicks in⸗ 
dem die Burgen von Sarnen und Rotzberg nicht 
ſo leicht zu erſtürmen wären, und noch überdem 
öfterreichifche Beſatzung in ihrer Nähe, bei Lu— 
zern und Rottenburg, läge. Daher glaubten 
fie» weit cher durch kluge Lift, als offene Gewalt 
fich diefer Raubneſter zu bemächtigen, und hielten 
Somit am räthlichſten, wenn mit der weitern Ausfüh- 
rung ihres Vorhabens bis zum eingehenden neuen 
Fahre annoch zugewartet würde, dem alten Sprüch- 
wort gemäß: Zeit gewonnen, Alles gewon- 
nen. Als nun diefem Borfchlag allgemeine Berück— 
ſichtigung gegeben worden, und der erite Tag des 
fommenden Jahres 1308 zur Ausführung einer all- 
gemeinen Beſtürmung der öfterreichifchen Burgen 
und der Errettung der alten Freiheit fefigefest war, 
entblösten die drei frommen Männer der Thäler von 
ury, Schwyy und Unterwalden, — Walther 
Für, Werner Stauffaher und Arnold 
Anderhalden — ihre Häupter, und ſchwuren, in- 
dem fie ihre Hände auf gen Himmel erhoben, einen 
feierlichen Eid gu demjenigen, der in allwaltender 
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Liebe und Weisheit die Menfchen alle zu gleichem 
Rechte erfchaffen, folgenden Inhalts: „daß nam 
„lich in dieſen Sachen Feiner von ihnen etwas 
„nach eigenem Gutdünfen wagen und Feiner den 
„andern verlaffen, fondern fie Ale in folcher Freund- 
„fchaft leben und fterben wollen; daß jeder aus ih- 
„nen. das unfchuldig unterdrücdte Volk in feinem 
„Thale nach gemeinem Nathe in den uralten Nech- 
„ten ihrer Freiheit fo behaupten wolle, daß ewig 
„ale Schweizer an diefer ihrer Freundſchaft Genus 
„haben, und die Freiheit, welche fie von ihren Bor- 
„eltern ererbt hätten, auch ihren Enfeln ungefähr- 
„det übertragen und aufbewahren mögen; daß fie 
„nebfldem des. Srafen von Habsburg und aller 
„fremden Herren Nechte und Eigenthümlichkeiten eh— 
„ren, und feinem der Vögte des Königs etwas zu 
„Feide thun, fondern nurden Bögten wehren wollen, 
„ihr Land zu verderben,” 

Nachdem folchergeitalt jene drei Männer, dier mir 
von daher noch, die drei Tellen nennen, ihren Eid - 
für Freiheit und Vaterland befchworen, erhoben auch 
die dreißig andern Bundesgenoflen ihre Hande, 
und thaten den gleichen Eid, wie jene, zu Gott und 
allen Heiligen. Darauf. ging jeder ſtill und wohl— 
gemuth von dannen, im Bertrauen auf Gott und 
das Gelingen ihrer guten Sache, und beforgte den 
Winter hindurch fein Vieh und feine —2 als 
wenn nichts vorgefallen wäre. J 
Indeſſen wäre, bei aller Vorſicht der Beetrauten 

1307. des Landes, bald gefcheben, daß ein junger, mu- 
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thiger Feuerkopf alles verrathen und verdorben hätte, 
dad Geheimniß der Sache und die Zeit. deren Aus- 
führung ; nicht aus vorbedachter Schuld, fondern mehr 
ans allzuraſchem Eifer und Unvorficht. Der Vogt 
Geßler, vom böfen Gewiſſen geangitiget oder durch 
Auflaurer gewarnt, fing nämlich an, Spuck zu. wit- 
tern und mehr denn je Mißtrauen gegen die Ruhe 
des Landes zu faſſen. Ihn dünkte, als wenn feit 
einiger Zeit das Landvolk ſtiller und in ſich gezogener 
wäre, aber doch mit mehr Trotz und Muth einher— 
ginge, Darum befchloß er, ernſter zu prüfen und 
auszufundfchaften, und befahl unter anderm, wie 
oben ichon gemeldet worden, eine Stange aufzurich- 
tem am offenen Markt zu Altorf, auf welche er den 
hersoglichen Hut Defterreichd mit dem Befehle 
ſetzen ließ, daß jeder der VBorübergehenden diefem bild, 
lichen Zeichen der Oberherrfchaft eben fo viel Ehr- 
erbietung erweifen folle, ald wenn des Kaifers Maje— 
fat jelbft zugegen wäre, ; Da entfpann fich die Ger 
fchichte Wilhelm Tell’s, des Schüben von Bürg- 
ben, die jeder Schweizer Fennt, und in ruhm— 
vollem, Andenfen ehrt, aber hier weitläufiger zu er- 
zahlen‘, nicht geeignet it. Tell’s Muth und Fräf- 
tige Entfchloffenheit fiegte über. Lift und Gewalt, und 
beswang im Kampfe der Nothwehr den unbändigen 
Trotz des fchmahlichen Burgtyrannen. Aber über die 
frobe Kunde erfchrad alles Volk in dem Gebirge, 
weil die anberaumte Zeit des Ausbruchs noch nicht 
banden war, und durch Geßler's Ermordung 
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zu feige ihrer geheimen Entwürfe Enthüllung in 
beſorgen ſtand. | 
Endlich erfchien die ſchickſalsvolle RWW 
Nacht von 1308, und mit ihr die Ausführung des 
verabredeten Freiheits-Verſuches. In Nidwalden 
hatte einer der Bundesgenoffen vom Rütli unter den 
Mägdender Herrfchaft auf Rosberg eine Geliebte, die 
er oft bei finfterer Nacht von Stans aus zu befuchen 
gewohnt war, Mit diefer veraßredete er eine ver 
traufiche Zufammenfunft auf die Nacht des Tommen- 
den Neniahrstages. Bei finfterer Stile wanderte ſo⸗ 
nach der Gefelle auf Rotzberg und nahm zwanzig 
feiner Vertrauteſten mit, die er in dem Geſträuche 
des anliegenden Schloßwaldes zu verſtecken ſuchte. 
Darauf gab er dem Mägdlein das verabredete Zeichen 
feiner Ankunft, und ließ ſich von ihm an einem 
Strick über die Schloßmauer in die Burg hinauf 
ziehen. Dort glücklich angekommen, verweilt er ei— 
nige Zeit bei ſeiner Geliebten, und geht dann unter 
irgend einem Vorwand zur Kammer hinaus nach dem 
Schloßgange. Hier zieht er in aller Eile und 
auf gleiche Weiſe, wie ihm die Magd gethan, einen 
ſeiner Freunde zur Burg hinauf. Dieſer hilft nun, 
mittlerweilen jener wieder zu ſeiner Geliebten zu— 
rückgekehrt iſt, ſeinen übrigen Bundesgenoſſen zur 
muntern Auffahrt, bis ſie alle im Schloſſe einge⸗ 
wandert ſind. Darauf gehen ſie insgeſammt hin zum 
Amtmann, bemeiſtern ſich ſeiner Perſon und Familie, 
überfallen die ſchlafenden Knechte, nehmen die Thore 
der Burg in Beſitz, und bewachen dieſelben bis zum 
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anbrechenden Neujahrsmorgen, damit Fein. Laut ihrer 
gelungenen That im Lande ruchbar werde, bevor 
über des Schloffes von Sarnen Schidfal genü- 
gende Botfchaft eingegangen ſey. Doch fchickten die 
Sieger von Stund an einen ihrer Bertrauten auf ge— 
beimen Wegen nach Stans mit der froben Nach— 
richt, und damit von da aus an ihre Bundesgenoſſen 
in Obwalden von des Schloffes Rotzberg — 
nahme Kunde ertheilt würde. 

Während ſolchen Vorgängen in Dr 
fchritt zur. frühen Morgenftunde der Boat Landen- 
berg im obern Thal von feiner Burg herab nach 
Sarnen in die Frühmeſſe. Ihm begegneten auf 
dem Wege dahin zwanzig Männer von Obwalden 
mit Kälbern, Ziegen, Lammern, Käfen und andern 
Gaben zu. Neniahrsgefchenfen, wie es damals Brauch 
und Gitte war im Gebirge und den benachbarten Lan- 
den. Der Bogt, erfreut. über al die fchönen und vielen 
Baben , heißt. die Männer hinauf ziehen nach dem 
Schloffe und feiner dort harren, bis nach vollende- 
tem Gottesdienſte. Aber kaum find diefe daſelbſt ange- 
langt und, weil fie unbewaffnet fchienen , eingelaffen, 
ald einer won den Verfchwornen den dreißig im 
nahen Gebüfche verſteckten Gefährten mit einem Horn 
ein Zeichen gibt , und darauf die fchon anweſenden 
ihre im Buſen verfterften Spieße hervorziehen und 
auf ihre Stöde pflanzen. Nun überfallen fie die klei— 
ne Beſatzung, entwaffnen diefelbe, Öffnen die Thore 
ihren Mitgenoflen, und bemächtigen fih des Burg- 
ſchloſfes. Darauf laſſen die Sieger das verabredete 
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Wahrzeichen durch das Land ergehen, und fchicken 
eitends einen Boten mit der frohen Siegeskunde am 
ihre Mitvertrauten in Nidwalden ab. Indeſſen 
vernahbm Landenberg noch in der Kirche, was 
oben auf feiner Burg vorgefallen war, und wollte 
mit feinem Gefolge über die Berge davon flüchten. 
Als ihm aber des eben gefallenen Schnees Menge dar- 
an hinderte, 308 er dem Gebirge entlang durch die 
Wieſen von Sarnen nad Alpnacht und von da 
über den See nach Luzern. Tſchudi melder im 
Widerfpruche mit andern Gefchichtöbüchern, dag man 
Landenberg’s Flucht wohl gefehen und hätte ver- 
hindern Fünnen, aber, laut Berabredung, ihn un. 
verfolgt und unbeleidigt habe abziehen laſſen. Was 
um fo wahrfcheinlicher it, weil Sandenberg wie 
der im Gefolge des Herzogs Leopold bei Mor- 
garten erfcheint, wodurch er, nach Beſchwörung 
der Urfehde, fich eidbrüchig gemacht haben würde. 

Darauf ließen die Verfchwornen und wer ſeither 
zu ihnen geftoßen war, Landenberg's Leute und 
Schloßfnechte mit al ihren Habfchaften, ohne Leid 
oder Schimpf, davon ziehen, und fie an den Gren— 
sen Urfehdef) fchwören, in feinem Fall das Land 
der Freiheit wieder zu betreten. Nun ertünte Jubel 
im Lande und auf den Bergen; num wurden fogleich 
die Burgen von Sarnen und Rotzberg zerftört- 
und fab das Bolk beider Unterwalden den Ficht- 
(open Brand derfelben zugleich mit den BermDen en: 


N Eine eidliche Angelobung, das Gefchebene nicht zu raͤ⸗ 
chen, und die Verweiſung nicht zu verletzen. 
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ern auf feinen Alpen und Gebirgen empor lodern. 
„Alles Landvolk,“ fagt der oben erwähnte Tſchudi, 
»gmein Landlüt, edel und unedel, jung und alt, 
„ob und nidt dem Kernmwald Famen, alöbald das 
„gefchehen , zufammen, und ſchwörend einander wi— 
„der die tyrannifchen Herrfchaften behülfen und be 
„raten ge fin.” 

Was ſolchergeſtalt im Land Ob- und Nidwal— 
den mit Muth, Lift und Schlauheit errungen worden, 
geichab und gelang am gleichen Tage und zu glei- 
cher Morgenſtunde durch Gewalt und Stärke auch im 
Lande Schwys und Ury. Die Landleute des er- 
ftern zogen unter Anführung Werner Stauffe- 
hersnah Schwanan und Küßnacht, umd er- 
ſtürmten diefe beiden Ranbnefter, und die Einwohner 
des letztern überfielen das annoch unvollendete Schloß, 
Zwing-Uryunter Den Stegen genannt, bei 
Altorf, und zerſtörten ſelbes. Mit der alffeitigen 
frohen Siegeskunde begegneten fich während dem Ta- 
geslauf die Boten der drei befreiten Ortfchaften auf 
dem Waldſtädterſee und verfiindeten einander ge- 
meinſam den glücklichen Erfolg ihrer einzeinen Un— 
ternehmumgen. Geither bat das Bolf der Wald— 
ftadte wohl manchen frohen Neuiahrstag erlebt, 
aber Feinen fchönern und ehrenvollern,, ald den des 
Fahres 1308, Unnennbar groß mag man fich denn 
auch die durch Feinen Unfall getrübte und Fein Unrecht 
verbitterte Freude und Begeifterung denken, „ald,“ wie 
fehr Schön Johann von Müller fagt, „der blin- 
„de Vater im Melchthal fich des wieder gefunde- 
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‚nen Lebens freute, und in Alzellen das Weib 
„des heimfommenden Mannes froh war; als Wal- 
„thber Fürft feinen Tochtermann öffentlich ehrte, 
und in Steinen Stauffacher’d Frau Allen, 
„welche mit ihm im Rürli und bei Lowerz waren, 
„das Hans gafifrei öffnete; als im Augenblick des 
„Gefühle der wieder erlangten Freiheit nur die Bur- 
„gen fielen, aber Fein Tropfen Bluts vergofen und 
| „feinem Heren ein Recht genommen wurde.” 

Am nächften Sonntag nach diefer glücklich vol- 
brachten Landesbefreiung, den fiebenten Jenner 
famen Abgeordnete der drei Thäler zu Brunnen 
auf einen Tag zuſammen, dankten da in: gemeinfamer 
Herzendergiefung der Vorſehung für das fegensvolle 
Gedeihen ihres Unternehmens, und ernenerten im 
Namen ihrer Lamdleute den im Rütli gefchloffenen, 
uralten Bund der Freiheit wieder auf gehn Jahre 
bin. Auch die im Lande angefefenen Edellente ver- 
banden fih von da an mit. dem freien Landvolfe zu 
gemeinfamer Befchüsung der geretteten Freiheit, weil 
diefe ihren innern Berhältniffen beſſer zufagte, als 
der leere Schimmer einer noch. ſo * 
Knechtſchaft. | 
Wenn die Befreiungsgefihichten manchen größer 

Volkes vieleicht Fühnere Thaten und glänzendere Hel- 
denzüge aufzumweifen haben, als hier die Erlöfungs- 
fiunde der Heinen Bölferfchaften in den Waldſt äd⸗ 
ten darbietet, fo mögen doch wohl: wenige gefunden 
werden , tvelche größere Tugenden und Charakterzüge 
aufzählen Finnen. Denn wo ift- noch ein fo tief herz 
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abgewürdigtes und übel mißhandeltes Volk mit ſo 
vieler Mäßigung und Edelmuth für ſeine Freiheit 
aufgeſtanden, als hier am Neujahrstag in den Wald⸗ 
thälern geſchah? Kein überwundener Tyrann ward 
beſchimpft, Fein Tropfen Bluts vergoſſen, keine Ber- 
ſon beleidiget, kein erlittenes Unrecht gerächt, kein 
fremdes Eigenthum gefährdet, ſondern bloß wieder— 
genommen, was Unrecht und Gewalt entwendet hat- 
ten und von jcher ein unveräußerliches Eigenthum 
des Volkes war, Unſere Bäter haben, wie. Job. 
von Müller fehr ſchön und wahr fagt, den Feind 
nicht geflraft, nicht verfolat, nur entfernt. In ſtil— 
fer Freibeit mit Würde iu leben, oder 
für die ſelbe zu erben — mehr und andered 
wollten fie nicht, und wi eben fo wenig unſere ben 
tige Eidgenoffenfchaft. 


Neuntes Kapitel. 
Die Folgen des Neujahrstages 1308, um 
ber erfte Freiheitskampf am | 
Morgarten, 





Als die erfte Nachricht von dem, was in den 
Waldſtädten amNeniahrstage vorgefallen mar, 
am Hofe des Kaifers Albrecht ruchbar wurde, zürnte 
er ſehr des anfrührerifchen Bauernvolkes, und er— 
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theilte ſogleich Befehle, Kriegsvolk zu ſammeln, und 
in Eile an die Grenzen der Gebirgsthäler abzuſen— 
den. Er felbft aber machte fich dann, in Begleit 
vieler Vornehmen des Reiches, auf nach dem Nar- 
gan, md verboth von da aus ſeinen Untergebenen 
u Zug und Luzern, mir den Rebellen im 
‚Hochlande fürderhin weder Handel, noch Verkehr zu 
treiben. Jedoch in Mitte all’ der großen Entwürfe 
und deren Ausführung ereilte Albrecht der Tod, in- 
dem er nicht weit von feinem väterlichen Stammgut 
Habsburg durch die Hand feines Neffen, Fohann 
von Schwaben , dem er fein Erbgut vorenthalten 
hatte, meuchelmörderiſch angefallen und erdolchet 
wurde. So ſtand von neuem auch da wieder Gott zur 
Seite der Eidgenoffen, und farb deren größ⸗ 
ter Feind im Augenblick androhender Gefahr, auf 
dem Schooſe eines armen Bettlerweibes. Die Wald— 
ftädter erfchraden ob der frevelhaften That, und 
betrauerten Die graufenvolle Todesart des Erblichenen ; 
weniger aber den Auffchub feiner vorgehabten Blut— 
rache. Indeſſen Liegen fie feinen -Todfchlägern we— 
der Hülfe noch Zuflucht angedeihen. Dagegen rüfte- 
ten fie forgfam an der Bertheidigung ihrer Freiheit 
gegen jeden möglichen Verſuch eines feindlichen An— 
griffes von Seiten der Söhne des unglücklichen Kai— 
ſers. Doch dieſe vergaßen einſtweilen über dem Eifer, 
den Tod ihres unglücklichen Vaters zu rächen, jeder 
vorgehabten Züchtigung des rebelliſchen Bau⸗ 
ernvolkes, und erlaubten ſogar Handel und Ber- 
fehr wieder mit den öfterreichifchen Sandfchaften — 
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Ein neuer Kaifer, Heinrich der Siebente, be- 
fieg num gegen die Anfprüche von Albrecht Sohn, 
Herzog Friedrich von Defterreich, den deut- 
fhen Thron, und die Waldſtädte Kuldigten ihm. 
Dafür nahm Heinrich sie wieder in des Neiched 
unmittelbaren Schuß auf, beftättete „alle von feinen 
„ Vorfahren ihnen ertheilten Freiheiten, Nechte und 
„und Begnadigungen, und erklärte fie unabhangig 
„von den ausländifchen Gerichten.“ g) Sonach ernannte 
er den Grafen Rudolf von Habsburg zu ihrem 
Schirmoogt, welcher, obgleich mit dem gemordeten 
Albrecht verwandt, dennoch immer ein treuer Freund 
der drei Länder geblichen war, In folcher Eigen- 
fchaft fand denn auch Graf Rudolf bis zum Fahre 
1313, wo er aus Antrieb Herzogs Leopold von 
Defterreich dem Freiherrn Eberhard von Bürg- 
len vie waldſtädtiſche Schirmvogtei abtreten 
mußte, Kaifer Heinrich war übrigens während 
feiner ganzen Regierung den drei Rändern fehr ge— 
wogen, erhielt aber auch dafür von ihnen treue Dienfte 
und 300 Mann Hülfsvolk für ſeine Hreeresfahrt nach 
Italien. PR 
Auf den eben fo gewaltthätigen Tod diefes Kai- 
ſers, als jener Albrecht s war, gerfiel das deut- 
ſche Reich neuerdings in Trennung und politifche 
Verwirrungen. Es fititten fich um den erledigten 
Kaiferthron Herzog Ludwig der Bayer und Her- 
zog Friedrich von Oeſterreich. Erfierer be. 
8) Die Urkunde der Freiheitsbeflätigung) vom3, Brachm. 
4309, ftebt im Anhang zu diefem Theile, unter Nr.2t. 
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hauptete jedoch das Kaiſerthum, und Defterreichs 
Anfprüche darauf blieben unbeachtet, Da nun auc) 


die Leute in den Waldftädten dem Kaifer Lud— 


1314, 


wig, während feines Neichöftreits, fich ergeben ge— 
zeigt hatten, fo befchüßte hinwieder auch er bei fei- 
ner Thronbefteigung deren Nechte und Freiheiten, 
Darüber aber entbrannte neuer Groll der öfterrei- 


chiſchen Fürften gegen die Waldländer, und 


reifte um fo fchneller deren Entichluß, der Rebellen 
verübte Frevel an den dfterreichifchen Vögten 
durch Gewalt und Hebermacht endlich einmal zu 
züchtigen. 

Sofort erging denn an alle Beamte in * 
helvetiſchen Landen von ihnen der Befehl, jede 
Berbindung mit den Waldftädten neuerdings auf- 
zuheben, allen Handel und Wandel dahin zu. ver- 
fagen, und deren Einwohner als Rebellen Defter- 
reichs, zu Wafler und Land feindlich. anzufallen h). 
Vermittelſt folcher feindlichen Maaßnahme erfolgten 
nun die endlofeften, ungerechteften Bladereien gegen 


das Volk der drei Länder und ihre „ehrwürdigen 


Vorſteher“ wie der Graf von Toggenburg in 
einer Zufchrift vom 3.1305 den Landammann Stauf- 
facher von Schwyz benannte, und ward ein förm⸗ 
licher Bertilgungsfrieg gegen derfelben Bewohner an⸗ 


h) Durch den Einfluß des Herzogs Fried rich von De» 
fferreich wurden die Walditädter damals auch mit 
der Keihsacht und dem Konſtanziſchen Kit- 
henbann belegt. Aber Kaifer Ludwig löste die 
erffere, und der Churfürſt von M ains den letzteren 
wieder auf, 
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gefangen und ausgeführt. Luzern, das befreundete, 
nächſtgelegene Grenzort, mußte von der einen Seite 
den öſterreichiſchen Söldnern zum Sammelplatz 
ihrer Streitkräfte dienen; von der andern Seite ſollte 
die Stadt Zug Kriegsvolk wider ſie ausrüſten, und 
überhin der Abt von Einſiedeln feinen alten Mar— 
fenftreit mit Schwyz von neuem feindfelig anfachen. 
Solchergeftalt vergiengen Tage und Monate in ſtäten Ne— 
ckereien und gegenfeitigem Hader; waffnete fich alles in 
der nächiten limgebung der Waldftädte zum Angriff 
oder zur Nothwehr; Tanerte eine jede Parthie auf 
Ueberfall oder Widerſtand, und brach der Fleine Krieg 
in unumterbrochener Fehde zu Waſſer und Land ge- 
gen die iunge Eidgenoffenfchaft aus. 

Aber auch die Sebirgsbemohner blieben unter fol- 
chen bedeutfamen Verhältniſſen weder unthätig noch 
ſorglos, fondernverwahrten ihre Örenzen, hielten wach- 
fame Obhut, und vertrauten wohlgemuth auf Gott 
ihren flarfen Arm und die Gerechtigkeit ihrer heimathli- 
chen Sache. Befonders richteten fie weislich ihr Augen- 
merk auf die Bewachung des ihre Thäler umgrenzen- 
den Sees, von woher viele nächtliche Streifzüge 
erfolgten, und für dermal das meifte Unheil und 
Verderben zu beforgen war, Luzern bilde 
te nämlich bei feiner Friegerifchen Stellung auch den 
Stappelplas vieler Fleiner Raubfchiffe, auch größerer 
Barfen, welche des Nachts ausgefandt wurden und 
in Buchten auflauerten, um Grenzorte plötzlich zu 
überfallen, und Raub und Plünderung aller Orten 
zu veranlaſſen. So ereignete ſich denn einmal, beim 
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nächtlichem Auslauf eines folchen mit öfterrei- 
hifhen Söldnern bemannten Schiffes, die Gans 
benannt, daß felbes, von Nacht und Nebel begün- 
fliget, den Ufern von Stansfiad unbenerft fich 
naben Fonnte, und wirklich jchon dem alten Wacht- 
thurm am Geſtade zur Geite gekommen war. Alles 
fchien des kühnen Unternebmend Gelingen ſchon 
zu begünfligen, als ickt noch im rechten Augenblice 
die Wächter des Thurmes der Feinde Anfahrt be⸗ 
merften und fogleich dem in. der Nähe. gelegenen 
Landvolke das verabredete Zeichen geben fonnten, In— 
zwifchen diefes zur muthvollen Gegenwehr herbeige— 
rufen wird, gerathen die Hüter der Warte auf den 
Einfall, einen auf der Zinne des Thurmes befindli- 
chen Mühlſtein nach der feindlichen Barfe berabzu- 
fchleudern. Gedacht, gethan; das Wageſtück glüdt, 
der Stein erreicht das Schiff, zerfchmettert deſſen 
Boden, und da gerade zur rechten Zeit das aufge- 
weckte Landvolf herbei eilt und auch der Urner 
Marktſchiff, der Fuchs benannt, dazu Fommt, 
fo mißlingt das ganze Lugernerifche Unternehmen, 

und bleibt der volle Gieg auf Seite der Unter- 
waldner, Viele der öfterreichifchen Söldner 
ertranten num im See, andere warden gefangen, die 
meiſten von ſiegreicher Hand erſchlagen. Die Gefan- 
genen erhielten jedoch baldige Auswechſelung, als 
von Luzern her ein Waffenftillftand fürmlich 
angeboten und feierlich angelobt wurde, 

Indeſſen rüſtete Oeſterreich immer gewaltiger 
zum feindlichen Heereszug gegen die Waldſtädte 






ohT 


und Heß auch aus Schwaben, dem Elfaß, dem 
Yar- und Thurgan eine große Menge Kriegsvolk 
gegen fie anrücken. Herzog Leopold ſelbſt wollte 
in Perſon der Rächer ſeines geächteten Bruders und 
der Bezwinger des aufrühreriſchen Gebirgsvolkes ſeyn. 
Daher brach er in Eile nach Zug auf, in Begleit 


vieler Ritter und großer Herren feines Haufed, Dar 


ſelbſt feste er fich an Die Spike feiner anf 20,000 Mann 
angewachfenen Kriegsmacht; unter ihm die Grafen von 
Kyburg, Monfort, Habsburg, Homburg 
und andere, Sein Heer ordnete cr in vperfchiedene 
Colonnen; dem Grafen Dtto von. Straßberg 
gab er den Auftrag, mit. einem gefonderten‘ Haufen 
von 400 Mann über den Brünig, nah Obwal— 
den zu ziehen; von Luzern aus follten, durch 
die Amtleute von Rottenburg, Willifan und 
Wohlhauſen aufgemahnt, tauſend Mann die 
NRidwaldner über den See her anfallen, und 
er felbit mit dem Kern feines Heeres wollte über 
Aegeri und Morgarten indas Land der Schwy- 
zer eindringen. So war der Ang riffsplan im Kriegs⸗ 
rath zu Zug entworfen, und zur ſchleunigen Aus⸗ 
führung beſchloſſen worden. 

Indeſſen waren die Eidgenoſſen auch 
ſeits nicht unthätig geblieben, ſondern hatten auf die 
erſte Nachricht der androhenden Gefahr ihre Land⸗ 
marken wohl verwahrt, und alle Eingänge in das 
meiſt bedrohte Thal Schwyz mit vielen Schanzen ver- 
fperet, Auch ſchickten fie an Kaifer Ludwig für l 


terſtützung und. an den Grafen von T Tonneudurs, 
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ihren Freund, um Vermittelung eines ehrenhaften 
Friedens, Aber jener vermeinte erſt aufs Frühjahr 
NReichshülfe ſchicken zu Fünnen, und des letztern vermit- 
telnde Dazwifchenfunft blieb folgenlos. In solcher 
Berlaffenbeit verliehen jedoch die Waldftädter ſich 
ſelbſt nicht, fondern vertrauten auf Bott und das Necht 
ihrer guten Sache, und flähleten ihren Arm mit Muth 
und fefter Entfchloffenheit. Daranf erging der Ruf 
der androbenden Gefahr über alle Berge und durch 
das ganze Gebirgsland, fo, daß in wenigen Tagen 
400 Männer von Ury und 300 Untermwaldner zu 
Brunnen landeten und fich dafelbft mit 600 Schwy- 
zern zum Anzug gegen die feindliche Heeresmacht ver- 
einigten. Am Fuße des Berges Sattel lagerte dann 
diefe Fleine Kriegöfchaar von kaum dreizehnhun— 
dert wehrbaren Männern. 

Der Eidgenoffen gröftes Beforgniß war num, 
nicht des feindlichen Heeres Uebermacht, fondern die 
Ungemwißheit, von welcher Seite ber fie angegriffen 
werden möchten, Doch auch da half Gott; half der 
Rath des ehrwürdigen Landammannd Nudolf Re- 
ding von Schwyz, und dad Warnungswort eineh 
biedern Freundes im feindlichen Heere, des edeln 
Heinrichs von Hünenberg aus Zug. Diefer 
Mann ‚ eines treuen Dienfted, den ihm die Schwy— 
ser einſt geleiſtet, annoch eingedenk, kannte den 
Angriffsplan des Herzogs, und wollte nun dankbar 
den Schwyzern wiedervergelten. Er ſchoß daher 
einige Pfeile mit angeheftetem Zedel der Eidge— 
nöffifchen Borwache zu, worauf gefchrieben fand: 
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— üch uf Sanct Othmars Abend, 

orgens am Morgarten.” Herzog Leopold 
* nämlich durch einen verſtellten Angriff die 
Waldſtädter bei Arth zu täuſchen, und dann wäh— 
rend dieſer Zeit durch die Enge bei Morgarten 
in die weitere Fläche des Schwyzerlandes vorzu— 
dringen. Aber da nun ſein Anſchlag den Eidge— 
noſſen bekannt war, lagerten ſie ſich an der Anhöhe 
bei einem ſchmalen Durchpaß hinter Morgarten 
und warteten daſelbſt muthvoll des Feindes Vordrin— 
gen ab. Dann warfen ſie ſich zum frommen Gebeth 
anf die Knie, erfleheten Hülfe und Beiſtand von 
oben, und fchwuren wohlgemuth einander Sieg oder 
ehrenvollen Tod zu. 

Noch während die Eidgenoſſen ihre Stellung 
am Morgarten ſolcher Geſtalt ordneten, kamen 
fünfzig, um verſchiedener Verbrechen willen aus 
dem Lande verwieſene Landleute an ihre Marken, 
mit der Bitte: an der Vertheidigung ihres Vater— 
Yandes auch Antheil nehmen, und durch einen chren- 
vollen Tod wenigſtens ihre unehrenhafte Schuld wie— 
der tilgen zu dürfen. Aber die Waldftädter, ob- 
wohl jeder Unterftüsung bedürftig, verweigerten doch 
die Mithülfe diefer Berbannten, indem es ihnen un- 
siemend dünfte, um einer androhenden Gefahr wil— 
len, ein Geſetz ihres Baterlandes abzuandern. Doch 
dieſe Leute ließen fich nicht abweifen, fondern flellten 
fi) auf einer Anhöhe bei Morgarten auf, umd 
fommelten Steine und Holsflüde, um damit, auch 
unbewaftnet, dem INNEN Feinde fchaden zu 
fonnen. 


1315, 
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Fest erfchien der Diorgen des fünfzsehnten 
Wintermonats 1315, und mit ihm, wiev. Hü- 
nenberg gewarnt hatte, der Aufbruch des feindlichen 


Heeres neben dem Aegerifer und an dem Gebirge 


herauf nach dem Morgarten. Montfort führte 
die Reuterei; der Herzog das übrige Heer in uner- 
meßlichen Reiben von Spielen: und Langen, Unge— 
hindert hatte die Menge das Gebirg. durchzogen, 
und war fchon in die engen Bälle bei Morgarten 
eingedrungen, Teinen harten Widerſtand ahnend, ald 
die Eidgenoſſen mit großem Geſchrei aus ihrem 
Hinterhalt auf fie berfielen, und zugleich die in der 
Höhe gelagerten fünfzig Verbannten ungeheure 
Holz - und Felsſtücke auf ihre Reihen herunter wäls- 


ten. Da geriethen die feindlichen Streitroffe in große 


Verwirrung, und unter dad Fußvolk kam ſchreckliche 


Trennung und Unordnung. Die Blüthe des deutichen 


Adels, 350 an der Zahl c), fiel unter den Helledar- 
den und Morgenfternen der Fraftigen Hirten aus den 
Waldftädten, und über 1500 Gemeine erlagen 
dem Kampf der muthvollen Landesvertheidigung. Der 
Weberreft des feindlichen Heeres fuchte fein Heil in 
der Flucht und entfam. Herzog Leopold rettete 
nur mit Noth fein Leben vor dem Mordbeile der ihn 
verfolgenden Landleute. Go war um die neunte 


e) Unter ihnen der Graf von Habsburg, der Freiherr 
von KRüfegg,. drei Freiberren von Bonfletten, 
zweit von Hallwyl, zwei von Geßler und u. a. m. 

Auch waren zehn herrfchaftliche Panner die Beute des 
glorreichen Tages. 
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Stunde des Tages der Sieg ſchon entſchieden, die 
Randesfreiheit gerettet, und der Eidgenoffen Fleine 
Schaar anf den Knicen sum Dank für den Beiſtand 
von oben. Der Berlurft, den die Eidgenoffen 
bei dieſem Mordgefecht machten, war wenig bedeu⸗ 
tend, Er beftand von Unterwalden aus zwei ein- 
zigen Landleutens Peter Wipfli und Heini im 
Dorf; von Ury fielen der Freiherr Heinrich von 
Hoſpental, Konrad von Beroldingen, Ru— 
dolf Fürſt, Konrad Lory und Walther See 
mann; von Schwyz eine größere Anzahl. 

Aber noch waren die Waldftädter um ihren 
Sieg befchäftiger , als eilends Nachricht Fam, wie 
der Graf von Straßberg über den Brünig ber 
mit 400 Mann in das Land ob dem Wald eingefal- 
fen fey und dort alles verwüſte; und wie zu gleicher 
zeit auch ein anderer feindlicher Haufen, 1300 Mann 
ftarf, von Luzern und dem See her, ind untere 
Thal, Nidwalden, eingwdringen, und fchon am 
Bürgenfad zu Ianden verſuche. Die Bothen bei- 
der Unterwalden trafen mit diefer Anzeige auf 
dem Schlachtfeld zufammen , und verlangten fchlen- 
nige Hülfe und Zurüffendung der den Schwyzern 
zugefchitten Mannfchaft. Diefe eilte num fogleich, 
in Begleit von hundert Senoffen aus dem Thale 
Schwyz, nah Brunnen, durchfuhr mit Blibes- 
fhnelle den See und flieg eben zu Buochs an’s 
Sand, ald die Luzerneriſche Heeresmacht fich 
fchon anfchicfte, dem Bürgenberg entlang in das 
Gebiet Nidwaldend vorzurüden. Ohne Verzug 
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wurde bier der noch kaum geordnete feindliche Hee— 
reöhaufen überfallen, und mit folcher Macht und 
Muth die Luzerner zurücdgefchlagen, daß davon 
die mehrften umfamen, viele im See ertranfen und 
nur wenige durch die Flucht fich retten Fonnten, Bon 
einem einzigen Unterwaldner, Werner Strub 
oder Strubi ift befannt, daß er bei diefem Treffen 
fein Leben verloren habe. Zum zweitenmal Sieger 
rückte darauf die Fleine Heldenfchaar weiter das Land 
hinauf nach Kerns zu den fich dort gegen Straß. 
bergs Streifzug ſammelnden Thallenten von ob 
dem Wald. Noch am Abend deffelben Tages zogen 
fie vereint dem Feind entgegen, lagerten in deſſen 
Nahe bei Alpnacht, und pflanzten das Feldzeichen 
von Unterwalden und viele der von Oeſterreich 
erbeuteten Banner auf. Als Straßberg Diele 
Siegestropheen bemerfte, von welchen er wußte, daß 
fie im Lande Schwyz geweien, und den Muth der 
Anrüdenden ſah, ſchloß er fogleich auf den 
unglüclichen Erfolg der berzoglichen Waffen am 
Morgarten. Unverweiltbefahler daher den Seinigen 
fchnellen Aufbruch und Rückzug über die Berge nach 
Luzern; konnte aber nicht verhindern, daß nicht 
bei 300 feiner Waftengefährten an dem fogenannten 
böfen Ruben todt gefchlagen und er felbft an der 
Yinfen Hand verwundet wurde, als er den Feind von 
fernerer Verfolgung der Flüchtigen abhalten wollte d). 
d) Es ſtehen nahe dem fogenannten fleinen& ch lierenbad 
und unweit der neuen Kirche drei Kreuze, welche als 


Denkmale des dafelbft errungenen Sieges bezeichnet 
werden. | 
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Was Straßbergs Soldaten im Lande an Geld und 


Gut zufammengerafft hatten , ward ihnen wieder abge— 
iagt und den Eigenthümern zugeftellt. Den Verlurſt 
eines einzigen Manned, Heini Steinibach, be- 
trauerte das Thal von ob dem Wald. Darauf ward 
der dreifache Giegestag aller Orten hoch gefeyert, 
und deſſen Andenken alljährlich, wie einen Apoſtel— 
tag zu halten, befchloffen. Auch die Geächteten und 
bei Morgarten ihre Schuld Tilgenden blieben bei 
dem Zubel der Waldſtädte nicht vergeffen, fondern 
wurden alle in dad Landrecht wieder ehrenvoll auf- 
genommen, | 

Als nun folchermaßen die erfte drohende Gefahr 
von dem Vaterland muthvoll und Fräftig abgewendet 
war, traten die Eidgenoſſen am gten Chrifimonat 
zu Brunnen zufammen, und ernenerten Dienſtag 
nach St. Niklaus ihr früheres Bündniß, deflen 
Dauer fie jest micht blos auf zehn Zahre, wie 
bisher, fondern auf ewige Zeiten fehten. Ver— 
möge diefed , blos zum Schuß der Sreibeit und des 
Rechts abgefchloffenen Bundesvertrags , welcher als 
die Grundlage aller nachherigen eidgenöffifchen 
Verbindungen angefehben werden darf, fchwuren fie: 
„anf ewig zur Behauptung ihrer wiedererrungenen 
„Freiheit einander zu helfen; bei flreitigen Kaifer- 
„wahren gemeinfchaftlich, und nur auf gewiffe Zeit, 
„einen Schirmvogt zu erwählen; Niemand an dem 
„ſchuldigen Gehorſam gegen geiftliche und weltliche 
„Herren zu hindern, infoferne nämlich folche Herren 


„se ſelbſt ungekränkt ließen; ohne Vorwiſſen der 


1315. 


4316, 
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„übrigen in feine Unterbandlung zu treten: Bundes. 


„brüchige und Verräther am Leben zu firafen ; über 


„haupt Feinen gemierheten oder fremden Richter zu 


„nehmen; innere Streitigfeiten aus ihrer Mitte bei- 


„zulegen, und fremdes But und Recht im Land zu 
„ehren, wie eigenes e).” Schon in diefem Bundes- 
briefe nannten fih die Waldſtädter Eidgenof- 


fen, und fchon von da an fieng Eidgenöſſiſche 


Trene und Tapferkeit immer mehr in Achtung 


bei Großen und Mächtigen im In- und Ausland fich 


auszufprechen. . Kaifer Ludwig, der vorhin die an. 
gerufene Hülfsleiftung abgelehnt hatte, Tieß num nach 
dem Heldentag am Morgarten die Waldftädte 
um ihres Sieges beglüdwünfchen und neue Zuſiche— 
rungen feiner Freundſchaft geben, Auch beſtätete er 


‚gleich feinen: Borfahrern ihren Bund und: ihre alten 


Freiheiten, als fie ihm im J. 1316 dreihundert rüfti- 


ge: Krieger auf einen Feldzug nach: Italien ſchick— 
ten HD. Dem Srafen von Straßberg aber nahm 
er das Reichslehn über das Haslithal ab, und 
übergab es einem erprobten Schweizerfreund, dem 
Sreiberen von Weiſenberg. Zu ihrem Schirm- 


vogt ſetzte er darauf den Grafen Johann von Ar- 


berg, Deren zu Balendis, dem fie wohl geneigt 
waren, und auf deſſen Anand: fie dem * 


I © Der Bundesbdrief von 4315 fest im anbeng zu —59 


Theil, unter Nro. 22, 


9 Der Freipeitsbrief iſt ans Mesida vom SHten Ders | 
1316 datirt, und ad universitatis | hominunt 
vallis et terre, z 
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Hülfsvolk zu feinen Neichöfriegen bewilligten, aber 
dabei auf einem Tage zu Bedenrted fich ausfpra- 
chen: „daß fie dem Reiche, folange fie nicht von 
„demſelben verlaffen würden, in allem, wie ihre 
„Boreltern zugethan fenn werden.” Diefer Johann 
von Arberg war denn aber auch der lebte auslän- 
difche Neihsfhirmoogt uber die Waldſtädte; 
indem alle Nachfolgenden aus dem Mittel der Eid- 
genoffen felbft von dem Kaifer gewählt, und in 
ihren Nechten: beftätet wurden. Vermittelſt folcher 
Begünftigung Famen fie immer mehr auſſer Berbin- 
dung mit dem römischen Reich, vom dem fie bald 
gedrückt, bald hilflos gelaffen wurden‘, und das 
ihnen nie einigen Nutzen, „wohl aber ſehr oft großen 
FERIEN gebracht hatte. 

Indeſſen ließ das Haus — feit feinem 
mii gegen die Gebirgslande keine 
weitern Feindſeligkeiten mehr beginnen und keine 
frifchen Heere gegen die Wald ſtädte anrücken, weil 
es einerfeitd eine zu derbe Lehre am Morgarten 
von "dem bisher fo gering: geachteten Schweiger- 
volk erhalten, und andererfeits im Reiche felbft und 
mit feinen übrigen Erblanden genug zu fchaffen hatte, 
Jedoch dauerte die alte Mißftimmung, die alte Feh— 
deſucht im den nächtten Umgebungen nicht" weniger 
fort, und Fam es fehr oft von Gaſter, Wefen und 
Glarus her gegen die Schwyzer, und von Lu— 
zern aus gegen die interwaldner zu gegenfeiti- 
gen feindlichen Handlungen. Aber wie auch der er- 
bittertfie Feind bei fchlechtem Erfolg am Ende er- 


müdet, oder bis auf günftigere Zeiten feine Rache 


1318, aufſpart, fo geſchah auch da; indem ſchon im J. 1318 


1326, 


1327. 


eine Sriedensunterhandlung zwifchen dem - ag . 


Leopold und den Eidgenoffen eingeleitet und 
in dem Fahre 1319 auf ſechs Jahre feſtgeſetzt 
wurde g). 

Nach Abfluß diefer Zeitfrift ward im a 1326 die 
gleiche Webereinfunft mit Herzog Albrecht von 
Defterreich abermals erneuert, jedoch unter aus— 
drüclicher Bedingung , daß es jedem Theile frei ſtehen 
follte, den Frieden nach Belieben aufzufünden. Denn 
in diefem Jahr war Herzog Leopold geftorben und 
durch ihn der unverföhnlichtte Schweizerfeind zu 


Grabe gegangen. Er, der erfte, der feined Vaters 


Blutrache mit den Waffen auszuführen verfuchte; 
aber auch der erfte, welcher der neuen Eidgenof- 
ſenſchaft Stärfe zu feinem Unglücke erfuhr. — 
Daranf begleiteten die Waldſtädter den Kaifer 
Ludwig auf feinem Heereszug nach Ftalien, zur 
Krönung in Rom. „Treu und oft,” fprachen ihre 
Führer zum Kaifer in Como, „haben wir dir ge 
„dient und Lieb und Leid in allen Berfolgungen mit 
„dir getheilt. Nun, da du jetzt um deine Krone Feine 
„Anfechtung mehr leidet, fo erinnere dich auch mit Gunſt 
„eines um Dich fo hoch verdienten Volkes, nnd era 
„Eenne feine Berdienfte durch Beſtätigung al’ 
„feiner Sreiheiten.” Der Kaifer, ihren Wünfchen 


a Die Urkunde vom J— 1319, iſt überfchrieben: an die 
‚ebrbaren güte in ben Waldſtädten. 
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entſprechend / gab darauf Schirmbriefe h), und bald 122. 
hernach im J. 1328, von Pavia aus neue Beſtäti- 1328. 


sung ihrer Freiheiten. Nicht fo wohlwollend dachte 

er Babft, welcher wegen ihrem Römerzug die Wald- 
ſtädte mit dem Bann belegte, ; Aber fie achteten 
befen nicht fonderlich, fondern fragten ihre Briefter, 
mob fie fingen und Tefen , oder ob aus den Wald- 
„fädten vertrieben werden wollten?” Als der 
Pabſt Johann der zwei und zwanzigſte von der 
Geiftlichfeit berichtet wurde, fie babe das erſtere ge— 
wählt; ſoll er geantwortet haben: „ihr — fen 
„klug, aber unrecht 1).” 


Indeſſen festen ſich die drei Länder Kit ihr 


Fluges Benehmen und ihren Fräftigen Muth bei al 


ihren Nachbaren in immer größeres Anſehen und all- 
feitige Achtung. Darum ward jest ihre Freundſchaft 
mannigfaltig geſucht, und Bündniſſe von ihnen ver- 
fangt und gegeben mit den dem Kaifer ergebenen 
Städten Mainz, Worms, Speier, Straf- 
burg, Bafel, Freiburg, Konſtanz, Lindau, 
und Ueberlingen; nachher auch mit Zür ich und 


Bern. Darauf thaten die von Unterwalden im 


Jahre 1331 mit ihren Nachbaren von Ury einen 
Zug in das urferen- um Livinen-Thar bis 
nach Giornico, un die Freiheit des Gotthards- 


paſſes gegen die Mailänder aufrecht zu erhal. 


h) Der Freiheitsbrief ſteht im — ** zu — Y 


unter Nr. 23. ———— 
» ob. Müller seien yore 
17° 
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ten, und im Jahr 1332 eilten fie über den Brünig 
zur Rettung der Freiheit von Oberhasli. 

Kir haben nunnoch nachzubolen, mas während dem 
Zeitraume folcher äußern und gröfern Ereigniffe im 
innern und Tleinern Haushalte des Landes Unter- 
walden an einzelnen Vorfallenheiten von mehr oder 
weniger Bedeutung fich zugetragen habe. Sie fol. 
gen hier in chronologifcher Anreihung. 

Die Pfarrfirche von Stans erbielt im J. 1300 
zwei neue Altäre, Die der Weihbifchof Sonif a⸗ 
eius von Konſtanz am 9. April feierlich ein— 
weihte. Auch ward in eben dieſem Jahre obiger Kir— 
che unterm 14. Wintermonat ein Ablaßbrief von drei 
Erz- und ſieben Biſchöfen ausgefertigt, und unterm 
24, Chriſtmonat von dem Biſchof —— zu 
Konſtanz beſtättet. 

51301 kaufte Bruder Walther Zuber,“ mie Die 
Urkunde fagt, „ein Gut am Bürgen von Wlrichen 
„von Steina, ein Gadenſtatt, die foll gelten 10 Schil- 
„ling Ellujar, und ift gebeißer im Bennendal. Die- 
„fes Gut,” heißt es dann weiter, „fol Walthers Erb- 
„lehn fin am Geren und Walther zu dien Wal 
„een. Dafür follten fie aber jährlichen Zins abtra- 
„gen dem Abt zu Engelberg, wogegen das Gottes— 
„hauſe fich zu verpflichten habe, Fahrzeit und Ge— 
„dächniß zu halten für den Lehnheren Walther Zu—⸗ 
„ber, wenn das ift,” wie die Urfunde beſagt, „daß 
„Gott über ihn verhengt, daß er verdirbt. ” 

1303 machte der edle Johaun von Wohlhu— 
fen eine Fromme Bergabung dem Klofter Engel- 
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berg mit feinem Landgut und Zubehötde zu Lan- 
geneck, innerhalb der Grenze der Pfarre Rus wyl, 
mit dem Eollaturrecht der Kirche zu Zungern, und 
zween feiner Leibeigenen, nämlich Arnold Stüki 
und Adelheid, einer Tochter Ita's, genannt 
Kilchbern. Gefchehen mit Bewilligung feines 
Baters und Vogtes Jakob von Warth, Ritters, 
und in Gegenwart Jakobs von Haßli, Religios 
des Klofters Engelberg, Dietrichs, Leutprie- 
fters zu Ruswyl, Peters, Lentpriefters zu App- 
wyl, Heinrichs von Winfelried, Ulrichs 
von Rottenburg, Ritters, Johannes von 
Walterſperg, Burchards von Ruoſt, Jo— 
hannes von Bernſtoz, Werners von Wangen 
im Hauſe der mindern Brüder zu Luzern, im Jahre 
4303, sex; calend. Augusti. indict. prima, 

1306 hatte das Klofter Engelberg, nach kaum 
zweihundertiährigem Beſtand, das Unglück, unter Abt 
Rudolfs Berwaltung, ein Opfer der Flammen 
zu werden, Den vielfachen Bemühungen des nach» 
berigen Abts Walther gelang es jedoch, felbes bald 
wieder frifch aufgebaut herzuftellen. Bei deffen Firch- 
licher Einweihung im J. 1325 erfchien auch die ver- 
mittwere Königin Agn es von Ungarn, eine Toch- 
ter des bei Windifch ermordeten Kaifers Albrecht, 
und ließ, wie fchon oben gemeldet worden, bei hun. 
dert und neun und dreisig Töchter ang ade 
Ligen Familien in dem untern a fer 
den nenn * 
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4308 faufte, laut Urkunde, Walther, Bfleger 
des Hofes zu Buochs, Neligios des Klofterd En 
gelberg,i ein Gut, eben dafelbfi gelegen, Rome 
oder Ronmatt genannt, mit dem Bedingen, „daß 
daßelbige Guot ſoll ewecklich hören. in den en w 
Buoched.” | 
4310 giebt, nach Urkunde, Graf — 
Habsburg, Laufen bur giſch er Linie und da— 
maliger Reichsvogt der Waldſtädte, dem Edlen 
Heinrich von Winfelried, genannt Strutthan— 
die Erlaubniß, feine Befisungen in den Pfarren 
zu Stans, Buochs und Alpnacht dem Klofter 
Engelberg zu vergaben und auf, ewige Zei— 
ten zu verfchenfen, — in gun — 
indict. 12. 

1325 faufte Bruder Johann von eine Ä 
zu Wyſoberg von Rudolf ander Spillmat- 
ten ein Gut, das Flüli genannt, für ledig um 
schn Bund Pfennig. Zeugen dabei waren: Hart» 
mann, der Mayer, von, Stans, Johann: von. 
Warlterfpers, Johann, ſein Sohn, Niko— 
laus von Wyſerlon, Johann won Wolfen— 
ſchießen, Rudolf und Walther von Winkel— 
ried, Nikolaus an dem Steine, Jakob von 
Ya, Rudolf an der Spillmatten, Hein— 
rich, der Weibel u. 9m. Beſiegelt von Johann 
von Walterfperg an. Et. Agnestag 1325: 

.1326 Faufte Abt Walther von Engelberg 
„von Walther Nfermannn ein Guot, heiſet 
„am langen Acker ob der Murge, und dad Guot, 
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„das darzu höret, umb vierzehen Pfund gemeiner 
„Pfennige;“ weiche Güter er 1330 dem Walther 
Ackermann wieder zu Lehn gab um ein —** 
Pfennige jährlichen Zinſes. | 

"04827 gerietben die Bergleute von Ber ih 
er (Bergſchwanden), Angehörige des Gottes— 
baufes Engelberg, mit den Bergleuten von Alt- 
feldon (Alzellen) in Streit um ein Gut, im 
Wallan (Wal len) genannt: Beide Theile unter— 
warfen fich am Ende einem gütlichen Ausfpruche. 
Hartmann, Mayer von Stans, Johann von 
Walterfperg, FZobann der Ammann von Wol- - 
fenfchießgen) Heinrich, der Weibelk) un) Nis 
kola us, der Ammann von Niederwylen wur 
den als Schiedsrichter erfohren, und von ihnen je— 
dem Theile feine Marfen und Grenzen angewiefen. 
Der Spruch ergieng zu Stans in dem Hofe, in 
Beifeyn Abt Walthers von Engelberg, Vals 
thers —2 Walterſperg, Konrads, des Leut— 
prieſters Johanns und Heinrichs, Pfrundher⸗ 
ren zu Stans, Thomas’ s von Walterfperg,. 
Klaus’s an dem Steine, Fobanns,. feines 
Bruders, Rudolf an der Spillmatten, Kon- 
rads, ſeines Sohnes und anderer „erbaren Lüte, 
viel.” An die Urkunde ward das Sigill Sart- 
manndy des Mayerd von Stand, gehängt). 


XK) Apparitor, Weibel, wurde ehemals bis in das 17e 
Ssahrhundert der Ammann des Kloſters Engelberg 
benannt. Bon da an aber wurde immer der erſte un— 
ter den neun Nichtern Ammann geheißen 

I)-Bon diefem Hartmann thut das Sabebuch des vier- 
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4328 kaufte Beter von Hunwyl, Ritter, und 
Heinrich von Unringen, beide Landammann od 
dem Wald, dem Klofter Engelberg, die. Nutznie— 
fung des Zehndens, fo felbes von der Kirche zu 
ungern in Einwyl befaß, für fünf Fahre ab, 
Als Bürgen wurden eingeſetzt: Sartmann, der 
Mayer von Stans, Ritter, Johann von Wal- 
terfperg, der Ältere, und Heinrich der Wei- 
bel, Der Brief ward gegeben „zue Sarnen, da 
„man zalt von Gottes Geburt MCCCXXVII (1328) 
„Fahr, an dem Sambſtag nah St, Sirten Tag.” 

4328 verlehnten Abt und Eonvent von Engel« 
berg die Widumsgüterm) der Kirche von Wol— 
fenfhießen auf zwanzig Fahre an Johann 
den Ammmann von Wolfenſchießen, nah Wid— 
menrechtn), 

Wir befchließen diefe einheimifchen; Novitaten 
mit der Erwähnung einer ſeltſamen Urkunde aus glei— 
chem Jahre, welche mehrere Edelleute von Unter- 
walden an die Stadt Zürich ergehen ließen. Ein 

zehnten Sahrhunderts der Klofterfrauen zu Engel- 

berg folgendermaßen Meldung: „quarta Kalendas Apri- 


„lis von Hartmann, dem Diayer, beim wir ein hal— 
„ben Zentner Anken, von zwölf Rindern Alp ze Arny.“ 


m) Widem-, Widumgüter find in gemeinen Rechten 
fo viel, als Leibgedinge, dotalium; im Kirchenrecht 
der Acker, womit eine Kirche bei ihrer Stiftung be— 
belehnt worden, welcher hernach gegen Frucht, Sins 
oder Bacht ausgetban wird; daher di. Widumshd- 
fe ihren Namen haben. Sob. Theod. Sablanst 
in feinem Gelehrten» Legicon. 


” Urkunde im Anbange zu diefem Theile, unter Nr. 24. 
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gewiſſer Edler don Walterſperg, in Willen, den 
Drdenshabit im Kloſter Engelb erg zu nehmen, 
ward immerfort an diefem frommen Vorhaben von 
feinem Stiefſohne, einem Edlen von Maswan- 
don, verhindert und noch überdem ſtets feindfelig be- 
handelt, weil diefer glaubte, daß jener einen Theil 
feiner. Güter an das Klofter verfchenft habe. Nun 
ließen zur Abhülfe weiterer Gtreitigfeiten, folgende 
Edelleute, als: W. Leutpriefler zu Stand, W. 
von Wiglifluo, R. von Windinbunt, W. von 
Buochs, fein Sohn, Ritter, WB. von Aa, „die 
Stangelinen, W. von Niederwyl, Landam- 
mann, und B. von Wolfenfchießen, nebſt vie- 
len andern Edlen aus Unterwalden, ein Schrei“ 
ben an die Stadt Zürich ergehen, deren Bürger von 
Mafwandon war, umd befraftigten darin feier» 
lich: daß beſagtes Kloſter zu keiner Zeit weder von 
des von Wolfenſchießen, noch von feiner Mut- 
ter Gütern empfangen habe, und daß fie alle für 
Beurkundung diefer Ausfage ſtehen würden. „Weil 
„wir Layen find (quia laici sumus),” heißt es in der 
darüber ausgefertigten Schrift, „und Fein eigenes 
„Inſiegel haben, fo haben Wir diefe Urkunde mit 
„dem Inſiegel unferer Berbündeten in Luzern 
| „ (onjuratorum nostrorum in Lucerna) befräftiget o).” 


0) Diefe Urkunde befindet fich im Anbange zu dieſem 
Theile unter Nr. 25,7 


u 
| 


1331. 
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Schon bald vier und zwanzig Fahre waren 
verfloffen feit dem befchwornen ewigen Bunde der 
drei Länder su Brunnen, und fiebenzehn ſeit 
der gewonnenen erften Freibeitsfhlaht am for. 
garten, ald ein neues glückliches Ereigniß dazwifchen 
Fam, ihren Bundesfreis zu erweitern und deren klei— 
ne Macht zu vergrößern. Luzern, die Grenzſtadt 
gegen die Waldftädte, war früher unter der Herr⸗ 
fhaft der Mur bachiſchen Aebte mit ihren Nach— 
baren. im Hochgebirge immer in freundlichem Verkehr 
und Eintracht geflanden, und der Stapelplatz des 
freien Handels und Verkehrs der Eidgenoſſen ge— 
weſen. Nun ſeit der Entäußerung derſelben an das 
Haus Defterreich durch den Abe Berchtold von 
Falkenſtein, hatten ſich alle bisherigen guten Ver— 
hältniſſe verändert und war dagegen finſteres Miß— 
trauen und eine unfreundliche Stimmung gegenfeitig | 
eingetreten, Die Bürger Luzerns, im Stillen nach— 
barlich ‚gut gefinnt, mußten im Deffentlichen feindfe- 
lig handeln, und bei dem immer mehr überhand 
nehmenden Serwürfniß der Eidgenof fen mit De- 
fterreich in Werk und That die Parthei dieſer letz- 
tern ergreifen, Dadurch erfolgte großer Schaden der 
Stadt im Handel und Verkehr, und entfiund beftän- 


we; © 
ret und Sehdefucht gu Beiben Selten, mo: 





enden Lage ** fümaun noc’eine e altmäprige 

Berarmung derfelben durch die immer läſtiger werden, 

den herrfchaftlichen Zölle und Abgaben, durch die Ve 

berfüllung der Stadt mit fchlechter Dfterreichifcher 

Münze, und durch das mit jedem Tage unerträglicher 

werdende Benehmen der berrfchaftlichen Vögte und 

Beamten zu Rothenburg. In ſolcher peinlichen, 
unaufhaltbaren Stellung erinnerten ſich die Bürger 

Luzerns ihrer alten glücklichen Verhältniſſe mit 
den Waldftädten unter der äbtiſchen Regierung 
und befchloffen daher, mit ihrer alten Verfaſſung, 

auch die alte gute Nachbarſchaft mit den drei Lan» 

dern wieder herguftellen. Sie fandten daher im J. 1331. 
4331 Bothen in die Waldſtädte, und ließen ih— 
nen vorläufig einen Waffenſtillſtand, als Vorbothen 
des nahen Friedens, auf zwanzig Fahre anbieten, 
Der unerwartete Antrag fand in den Urgebirgen all 
gemein willkommene Aufnahme, indem der Wunſch 
gemeinfamer Berbindung fchon lange im Gemüth beis- 
der Völker lag. Der Waffenftillftand ward da— 
her auf der Stelle abgefchloffen „ und fomit derer» 
fe Schritt zu einer engern Verbindung gethan, dae 
bald erfolgen mußte. 

Die öſterreich i ſchen Beamten und ihre sn. 
hänger, entrüfter über den folgereichen Entfchluß, 
gaben fich zwar alle Mühe, dieſen für fie bedenfli- 
hen Frieden zu trennen.  Ölatte Worte oder ernſte 
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Drohungen wurden auf mancherlei Weiſe dafür an 
gewandt; ſelbſt böfe Anfchläge und innere Verſchwö— 
rungen angezettelt; aber folgelos ſcheiterten Worte 
und Verſuche an dem feſten Willen und der männlichen 
Entſchloſſenheit der Luzerneriſchen Bürgerſchaft. 
Endlich bewirkte ein entdeckter Verrath, die Stadt 
dem Vogte Ramſchwag zu Rothenburg zu 
überliefern, den einmüthigen Schluß der Einwohner- 
ſchaft, von Oeſterreichs Herrſchaft ſich ganz los— 
zuſagen, und die mit den Waldſtätten abgefchlof- 
fene Waffenrube in ein ewiges Bündniß um— 
umwandeln. Alsbald ward davon den drei Lan- 
derm Kunde geſchickt. Diefe, erfreut über die gute 
Nachricht, fandten eilends Bothen nach der Stadt, um 
derfelben im Namen der freien Landlente in den Ge— 


birgen ewigen Frieden und Bund anzubieten. 


Darauf, am nächſten Samſtage nad Sanct 
Martins- Tage des Jahres 1332, ward gegen. 
feitig der ewige Bund befchworen: daß fie, Die 
drei Länder und Luzern, von nun an fiehen 
wollen Einer für Alle und Alle für Einen, in Liebe 
und Eintracht. Der Stadt Luzern, ald dem grö— 
Gern und angefehenern Orte, räumten die ältern, 
aber Fleineren Bundesgenoſſen den Vorrang ein, 
und benannten dann dDiefe neue Verbrüderung den 
Vierwaldſtädter Bund. 

Das darüber ausgefertigte Inſtrument hebt im 
Kamen und unter Anrufung Des Allerböd- 
fen an. "Dann geloben fie zu beiden Theilen darin: 
Luzern, den herzoglich öſterreichiſchen, und 
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die drei Länder, ben Reihd- und Faifer- 
lichen Rechten und Gerechtigkeiten dur 
den neuen Bund Feinen weitern Eintrag zu thun. 
„Ferner,“ heißt ed dann weiter, „fol die Ber» 
„waltung der Stadt fürderhin beſchehen, wie fie un» 
„ter dem Haufe Habsburg von Näthen und Bür— 
„gern geführt worden; und fo auch alles Herfommen 
„der fchweizerifchen Thaler. Bor Gericht fol feis 
„ner des Bundes wegen zu begünftigen feyn ı fondern 
„ein jeder feinem eigenen Richter gehorchen. Wür⸗ 
„de jemals, wie unter Dienfchen gefcheben mag, Miße 
„belligfeiten unter den drei Thälern entfichen, fo 
„follen die Luzerner, wenn fie nicht. eine andere 
„Meinung beliebter zu machen müßten , den gleich“ 
„flimmigen zwei Thälern das dritte weiſen bel; 
„fen, Wäre ed, daß ein aus.- oder inländifcher Feind 
n gegen einen der Orte Gewalt üben wollte, gegen 
„den follen die beleidigten von jedem der andern Orte 
„Beiſtand begehren, und Beiftand mit Leib und Out, 
„don jedem auf eigne Koftlen, mit der beften Treue 
„erhalten, Kein Ort fol fich mit befondern Eiden 
„gegen jemand, wer er wäre, verbinden, ohne der 
„Eidgenoffen gemeinfamen Wiffen und Willen.” End- 
lich und fchlieglich befagen fie, „daß, wenn jemald 
„diefer Bund von jemand an einem der vier Orte 
„übertreten werden möchte, alle andern Eidgenoffen 
„einmüthig folch einen Menſchen für einen treulo— 
„sen und meineidigen Mann halten follten.” 

So lautet im mefentlichen diefer erfte Grundver- 
trag Lu zerns mit den drei Waldftädten, und 
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mag als der Urquell aller nachherigen Eerdgendffe 
ſchen Großthaten and al’ der hohen fittlichen Kraft 
gehalten werden, welche die erſte Schweiz geſchaf⸗ 
fen und ihr ſo herrliches Gedeihen gegeben hat. Denn 
bis auf dieſen Zeitpunkt war der erfe Bund der 
Freiheit nur der Schutz weniger, von der übrigen 
Welt wie abgeſchiedenen Thäler geblieben; nun er 
Durch den Beitritt Euzerns aus dem Gebirge her⸗ 
vorgerufen worden , verbreitete ver fich immer weiter 
und ward ſodann in Folge: der Zeit das Erbtheil 
mancher größern Völkerſchaft. Aber was ihm zu 
Anfang Leben und Gedeihen im kleinen Umkreis gab, 
—EGSottesfurcht, Eintracht, Gemeinſinn und Vater⸗ 
landsliebe — das brachte ihm auch Stärke und Fort⸗ 
dauer in ſeiner größern Ausdehnung und erhielt ſich 
bis auf uns herab blos in dem vor Jahrhunder— 
eo. gegebenen Wort der Treue wenigen . 
Der Beitritt der Stadt Luzern zur Sache der 
Sisgenoffen mußte, wie voraus zu ſehen war, 
großes Aufſehen und heftige Erbitterung bei” der 
dfterreichifchen "Herrichaft hervorbringen. So— 
gleich, als Kunde davon eingelaufen war, Fam denn 
aller Orten Befehl, den Eidgenoffen abzuſagen 
und ihr Gebiet, als feindliches Land, zu befehden. 
Der Stadt Luzern aber ward alle Zu» und Ein. 
fuhr von den Erblanden her abgefchnitten, deren 
Grenzen’ftrenge bewacht und jedes Bürgers und Ber- 
bündeten Habe und Gut als Srieibente erffärt. 
Doch umfonft und erfolgelos waren all’ diefe feind- 
feligen Mafnapmen. Luzerns Muth und MWacht- 
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famfett wehrte. vor neuer Knechtſchaft, und In den 
drei Thälern ruhte der Geiſt Stauffachers, 
Walther Fürs und Anderhaldens auf dem 
ganzen Volke. Als daher der Feinde Nedereien vom 
Aargau ber zu viel. und zu verderblich wurden, 
dba rüfteten im. J. 4333 auch die Waldfiädter mit 
Luzern einem Zug ins feindliche Gebiet, um Fehde 
mit Fehde zu erwiedern. Das Vorhaben ward jedoch 
zur Unzeit dem öſterreiſchen Bogt auf Rothen— 


burg verrathen. Es mißglückte bei ſeinem Begin— 
nen durch einen hinterliſtigen, feindlichen Ueberfall 
der Stärkern auf die Schwächern. Jedoch als am 


folgenden Tag zweihundert Mann aus dem Land 
Schwyz; vom Zugerſee her zu den übrigen Ver— 
bündeten ſtießen, ward in kurzem der erſte Unfall 
hergeſtellt, des Feindes Macht bei Buonas beſiegt 
und ihm über 200 Mann nöndRo. und 28 — 
erlegt. 


1333 


Damit war nun zwar * and Feind für eins 1333. 


mal zur Ruhe gewieſen: aber deſto regſamer und 


verderblicher brütete innerer Verrath auf Luzerns 
Beſitznahme und Untergang. Doch auch da waltete 
die — indem ein angezettelter Mordan« 
ſchlag im J. 1333 an der muthvollen Umſicht der 
ed uns der herbeigeholten Hülfe von 300! 
Mann aus —— — und * 
ward. —J 

Indeſſen Kasten bab a) von. ‚einer u 
Seite her neue DBefehdung und: Unglück. Handel 
und Verkehr gegen Italien waren bisanhin, bei 
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aller ſonſtigen Grenzbewachung, immer noch frei und 
ungehemmt geblieben und die Botthardsftrafe 
offen gelaſſen. Nun befiehlt, durch öfterreichifche 
Zumuthungen veranlaßt, der Abt von Diffentis 
dem Adel des hoben Rhätiens die Waldftädte 
zu befeinden, und den Leuten in Urfern, ihre That 


gegen den Gotthardspaß zu fperren. Vergeblich 


machen  Diefe Dagegen . Borfielungen und Einmürfe. 


Der Abt giebt ihnen Fein Gehör und waffnet al’ 


feine Unterthbanen und Gotteshausleute. Da zieht 
das Landespanner von Ury and, über das Gebirg 
und fleigt nach dem Gotthard, den num felbit be- 
dreohten Urferen gu Hülfe. Kaum find beide feind- 
lichen Heereshanfen einander im Angeficht, fo greift 
Urys muthige Tugend des Abts Söldner mit folcher 
Kraft und Ungeſtüm an, daß in kurzem 500 Diffen- 
tifer erlegt, die übrigen in die Flucht gefchlagen 


waren, und ihr Hauptmann, ein Landrichter der be— 


nachbarten Gegend , in der Sieger Hände fiel. 
41334, 


Die Herzoge, durch folche Unfälle entmuthiget, 
noch mehr aber durch andere einheimifche Kriege ers 


müdet, fiengen bald darauf an, zu befonnener Ueber 


legung zu Fommen , und es gerathener zu halten, 
ſtatt erfchöpfender Pladereien , den Weg des Frie- 
dens und einer einsweiligen Annäherung mit Luzern 
und feinen Verbündeten zu verfuchen. Dafür 
wandten fie fich denn an Kaifer Ludwig, und ſpra— 
chen feine Vermittlung an. Diefer, um die Herzoge 
fich zu verpflichten und die Eidgenoffen nicht von 
fih zu entfernen, antwortete ausweichend ; erfoht je- 


| ai 

doch neuen Schiedrichter aus den im Landfrieden 
begriffenen Städten Bafel, Zurich und Bern zu 
Schlichtung der freitbaren Sachen, Von ihnen ward 
einmüthig gefprochen : der ewige Bund der vier 
Waldſtädte fen unfchuldig und ohne Gefahr für 
die Rechte von Habsburg - Defterreich. Der 
Ausfpruch, ald Landesfrieden dienend, ward 
von beiden Seiten angenommen; mit ihm Fam für 
einsmweilen fcheinbare Ausfühnung und Waffenrube, 
Dieſe dauerte nun mehrere Fahre, ohne offenbare 
Störung, fort, und ward zum öftern erneuert; aber 
mehr von den Herzogen , als ihren Beamten und An» 
bängern gemwunfchen und begünftiget. Denn diefe 
fannten den Berlurft ihrer chevorigen guten, al— 
ten Zeit, wie fie eö nannten, nicht fo bald und fo 
leicht verfchmerzen,, und fahen in dem neuen Bund 
Luzerns mir den Waldftädten nur einen vor- 
übergehenden , illegitimen Zufland der Dinge, wel; 
chen der Drang der Umſtände für einmal zwar ab- 
getroßt, aber darum Feineswegs gerechtfertiget habe. 
Sie tröſteten fich alfo auf beffere Zeiten und gün— 
figere Anläße; unterhielten in geheim verbrecherifche 
Verbindungen mit ihren Meinungsgenoffen in Lu— 
zern, und fuchten nebenbei die Stimmung des Volks 
durch falfche Gerüchte oder innere Gährung ſtets 
regſam zu erhalten. Aber zum Glück ohne Erfolg 
und Wirkung. Denn das junge Leben der neuen 
Freiheit hatte fchon zu tiefe Wurzeln gefaßt, und 
der alte Stand der Dinge war nicht geeignet, den 
neuen, beffern außer Kredit zu feben. Darum miß- 
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Tangen denn auch alle gemachten Berfuche zu neuen 


Aufſtänden und Berfchwörungen «in Luzern, an 
dem feſten Glauben und Halten der Verbündeten zu 
ihrem Waldſtädter-Vertrag, Dis endlich jede 
Hoffnung einigen Gelingens den Feinden der neuen 
Gestaltung brach, und fomit eine wenigſtens gefährde⸗ 
loſe Ruhe aller Orten und Mi: allen Marken 

aarleasadeRN PRO eine. 





hand in der Nahe * Waldfädte — | 


in der Stadt Bern ein Kampf auf Leben und Tod 


ausgebrochen, gegen den Adel des Uechtlandes 
und deffen Verbündete, Neidiſch über den Zuwachs 
diefer Stadt an Macht und Größe, an Gemeingeift 
ihrer Bürger-und Erweiterung ihres Gebiets durch den 
Ankanfvon Hasli u. Laupen, ſannen die Bern um— 


gebenden Grafen v. Arburg, Burgdorf und Ry— 


dau, mit ihren Anhängern, und ſelbſt auch die 
Herzoge von Defterreich, der. Stadt Fall und 
und Untergang vorzubereiten. In der Nichtaner- 
fennung des Kaiſer Ludwigs von Seite Bernsr 
fanden fie bald einen. willfommenen Vorwand, ihre 
verborgenen Abfichten gegen dieſe Stadt auszuführen 
Graf Kudolf, aus dem Haufe WerfheRenen- 
burg fellte fich - an die. Spige der Berfihwornen 
und: fammelte auf einen Tag alle Feinde Berms 
auf. dem Schloß zu-Nidan. Daſelbſt ward der 
Untergang der Stadt verabredet, und, deſſen Aus⸗ 
führung ‚befchloßen, „Nun ließ man viel ſtreitbares 
Wh aus. dem Aargau. nee 
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Savoyen, aus dem Elſaß und Uechtland, auf- 
bieten, und in kurzem Tagerten wohl ſiebenhun— 
dert gefrönte, Helme, zwölfhundert geharniſchte 
Edelleute , und über fünfzehntanfend Mann zu 
Fuß und dreitaufend zu Pferd unter den Mauern 
der Stadt Laupen. Aber aud) Bern waffnetetapfer 
und muthvoll zur. Gegenmehr „und ſchickte feine 
junge Mannſchaft dem Feind unerſchrocken entgegen, 
als alle gütliche Unterhandlung abgebrochen war. 
Indeſſen eilte, von ſeiner Regierung abgeſchickt der 
Freiherr Johann von Kramburg über den Brü— 
nig nach Unterwalden und in die übrigen 
Waldſtädte, und ſuchte daſelbſt um ſchleunige 
Hülfe für die Stadt Bern an. „Die Freiheit 
„euerer vormaligen Freunde, der Bürger von Bern, 
ſprach er vor dem verſammelten Volk in Unter- 
walden, „beruht auf einem einzigen Tage. Bern 
„bedarf eueres Beiftands und bittet um vedliche Hilfe. 
„Ewig follen euch für diefen Dienft Berns Bür- 
„ger dankbar bleiben.” Freundlich und bieder er- 
wiederten ihm, im Namen ihres Volks, die Land- 
ammann Johann Niklaus Wirz in Obwalden 
und Johann Walterſperg in Nidwalden: 
„Lieber Herr von Kramburg! ächte Freundſchaft 
„beweiſet ſich nur in der Noth. Gehet nach Bern 
„zurück und ſagt euern Mitbürgern , das Volk von 
„Unterwalden und feine Mitverbündeten werden: 
„ihnen zeigen, wie fie denken und zu handeln gefin- 
„net find.” Darauf rüfteten 300 Untert aldı 
eben foviel von Schwyz umd von Mey, in allem 
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900 Mann, und eilten day Land hinauf über den 
Brünig, und von da die Thaler herab , der Stadt 
Bern zu. An einem fpäten Abend zog der Feine, 
aber muthvolle Haufen in die Mauern der Stadt ein, 
mit Thränen im Auge von deren Bürgern begrüßt 
und aufgenommen. Darauf geſchah der Aufbruch 
der gefammten vereinigten Mannfchaft, in vier- 
taufend Mann von Bern, 900 aus den Waldſtäd— 
ten, 300 von Hasli, 300 aus dem Siebenthal 
und dem Roßpanner von 80 Helmen aus Solothurn 
beſtehend, nach der vom Feinde hart bedrängten 
Stadt Laupen. An deren Spike zog Rudolf von 
Erfah, der Sohn Ulrich von Erlach, de 
Siegers am Donnerbüel, den der Zufall eben 
im entfcheidenden Augenblicke nach Bern geführt 
hatte, Auf einer Anhöhe, dem Feind gerade gegen- 
über, unweit Laupen, lagerte Rudolph; um ihn 
die treuen Waldftädter. Auf deren ausdrückliches 
Berfangen follte der gefährlichfte Angriff, auf die 
geharnifchte Reiterei des Adels, ihre und der von 
Solothurn Aufgabe ſeyn. Nun begann die Schlacht, 
fchamerfich und mörderifch a). Die muthigen Warld- 
ſtädter mit Solothurn, ftürmten heran auf den 
berittenen Adel, die Zuzüger von Hasli und Sie— 
benthal drangen vor in das feindliche Fußvolk, 
und Bernd muntere Tugend folgte in gefchloffenen 
Reihen der Fremden Mebermenge. Nur die hinterften 
des Bernerheeres wankten und fiengen an zu weichen 
vor dem ſchauerlichen Anblick des mörderifchen Sn: 


a) Den 2iften Brachmonat 1339, 
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pfes. Da ergriff der kluge Held Erlach das. Pan— 
ner von Bern, erhob die Stimme und rief: „Seht! 
„wir ſiegen; denn die feigen Memmen haben uns 
„verlaſſen; aber alle Heldenſöhne find uns geblieben. ” 

Da befeelte nener Muth die Tapfern; Erlach 
voran, die Waldftädter ihm nach und mit ihnen 
alle Berbündeten , von gleichem Sinne und Muth be- 
geiftert. Nach anderthalbftündigem, furchtbarem Ge- 
mebel war der Feind endlich geworfen, feine Reite- 
rei in Unordnung, das Fußvolk auf wilder Flucht, 
oder getödet. In den erften Neihen der Erfchlagenen 
lag Graf Rudolf von Nidau ſelbſt; neben und um 
ihn SO gefrönte Helme umd mehrere tanfend Mann 
Fußvolk und Neiterei; die übrigen auf allen Wegen 
zerfprengt. Sieben und zwanzig Panner waren 
in den Händen der Sieger und vielerlei Beute und 
Neichthum. Die Berner beweinten nicht mehr ald 
wei und zwanzig der ihrigen; blos dreizehn 
die Waldſtädter; von Ury, Heinrich zum 
Brunnen, Konrad an der Band, Konrad am 
Hofaker und Walther Weſtler; von Schwyz 
und Untermwalden find deren Namen unbefannt 
geblieben. 

- Darauf warfen die Sieger im Taumel der Freude. 
ich auf ihre Knie, und dankten Gott, der Erlachs 
Einficht geleitet und ihren Arm Fräftig geftählt hatte. 
Sodann wurden die Verwundeten verpflegt und die 
Todten begraben oder ihren Anverwandten zur Beſtat— 
tung ausgeliefert. Am Ende, ald allıs Nöthige be- 
forgt war, fielen die freudigen Sieger einander in die 
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Arme; dankte Held Er lach der getreuen nachbarlichen 
Hülfeleiftung und ſchwur mit feinem ganzen Deere, 
der Bern gethanen Dienfle nie zu vergeſſen b). 
Darauf 309g Erlach mit Laupens erprobter De- 
fasung, die Freude des Siegs im Angefiht, nad 
der Stadt Bern; die Waldftädter über das Ge— 
birg in ihre HSeimath 5 und von da an ward das An- 
denken dieſes glücklichen Tages alljährlich hoch ge- 
feyert , zu Bern und in den Waldſtädten. 

Nun wieder Waffenruhe und Friede in den 
Waldfädten, außer einem Fleinen Grenzfireit, der 
zwifchen Luzern und Nidwalden um der Land- 
marken willen am Bürgenberg obwaltere. In den 
alten Zeiten, ald es noch Feine beflimmten Grenzen 


gab, wurden Alpen und Berge von jedermann frei 


benust und durch dem erften Beſten in Anfpruch ge- 
nommen. Da denn aber die Bevölkerung allmälig 
anwuchs, erwachte die Luft des Eigenthbums und wur⸗ 
den allmälig Örenzfcheidungen und Landesmarfen noth- 
wendig. So hatten die Luzerner und Nidmwald- 
ner ihres benachbarten Bürgenbergs lange wenig 
geachtet und denfelben immer gemeinfam gehalten. Als 
aber der Einwohner immer mehr und der Zeiten 
Noth einfprechender wurde, Fam mancher Anfprud) 


b) Bern gab den Zuzügern aus den Waldſtädten 
150 Pfund Pfenning und Erfab für Abgang: und 
Schaden an Harnifh und Noffen , da die Hirten, 
ihrer  Heerden unbeforgt und ohne Lohnabrede, zu 

Berns Beiſtand fortgeeilt waren. Empfangfchein 
der Landleute von De Montags vor Weih— 
nacht, 1339. 
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und manche Behauptung zum VBorfchein, die vorhin 
wenig oder gar nicht beachtet worden. Sonach er⸗ 
folgte Streit, Rede und Widerrede, an welches Ort 
denn eigentlich der Beſitz des Bürgenbergs gehö— 
re, ob an die Stadt Luzern oder an das Land 
Nidwalden? Darüber erbitterten die Gemüther 
und lange Jahre giengen in gegenſeitigem Hader und 
Mißhelligkeit, ohne einigen Entſcheid, vorüber. Nun 
geſchah, während ſolcher unnachbarlichen Mißſtim⸗ 
mung, daß im Jahr 1340, am St. Peterstag, 
in der größern Stadt Luzerns Feuer ausbrach und 
‚einen großen Theil derſelben zu verheeren drohte, 
Des Brandes Flamme ward weit umher und auch 
vom Gefiade Nidwaldens aus gefehen. Sogleich 
vergaß fich dafelbft aller bisherige Bruderzwiſt, und 
ergieng durch das Land der Ruf gemeinſamer Hülfe 
zur Rettung der Nachbarſtadt. Mehrere Schiffe fuh⸗ 
ren eilends vom Seeufer ab, mit der beiten und 
ſtärkſten Mannfchaft befest, Allein am Geſtade der 
brennenden Stadt gelandet, fanden die Nidwald- 
ner deren. Thor verfchloffen und unfreundliches Miß— 
trauen auf den fie bewachenden Gefichtern. „Habt 
„Ihr Gutes oder Böſes vor?” war die erfte Anfrage 
an die betroffene „ beftürgte Hülfesſchaar. Da antwor- 
tete, Thränen im Auge, die Mannfchaft: „Liebe 
„Eidgenoffen! Ener Leid ift unfer Leid; wir find nur 
„bier, um Euch, Euren Leib, eure Güter, Weib 
„und Kinder, und war Euch lieb ſeyn mag, ſo viel 
„in unſern Kräften iſt, zu retten und in. Sicherheit 
„zu bringen ; in Leib und Leben daran zu wagen, und 
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„ſo getreulich den traurigen Brand Löfchen zu helfen, 
„ald brennten unfere eignen Häuſer c).” 

Ueber diefe unerwartete, freundnachbarliche Ant- 
wort erftaunt und gerührt, fielen Luzerner und 
Nidwaldner einander unter Freudenthränen in 
Die Arme, und fchloffen fich die Thore der bedräng- 
ten Stadt auf. Der Brand derfelben war mittler- 
‚weile größtentheild gedämmt worden; doch halfen die 
Nidmaldner vollends noch der glimmenden Flam- 
me Einhalt thun und retten, wo Rettung nöthig war, 
Darauf ward, der alten Sitte gemäß, die Hülfs— 
mannſchaft freundlich bewirthet und befchenft, und am 
Ende verabfchiedet, im Gefühl alter Liebe und treuer 
Nachbarſchaft. 

Der frühere Streit um den Bürgenberg kam 
nach dieſem Ereigniſſe zu friedlicher Rückſprache. Er 
ward am Ende zur Ausgleichung einem benachbarten 
Schiedsgerichte übergeben. Fünf Männer aus Ury 
und Sechs von Schwyz ſaßen als Vermittler und 
Sprecher in der Sache. Eine ungleiche Zahl ward 
abfichtlich gewählt, um den fremden oder einheimi- 
fchen Obmann auszuweichen. Nach dem Rechts- 
fpruch diefer Männer, im Fahr 1378, blieb der Stadt 
Luzern nur ein fehr Fleiner Bezirk, meiſtens aus 
einem fteilen, rohen, mit Holz bewachfenen Bergab- 
bange beftebend. Die von Nidwalden aber erbiei- 
ten, als Nachbarn, „das an Aipweiden, —8 Obſt⸗ 

e) Ritter Melch er Ruß, ein befannter Chroniffchrei- 


ber, der im 15. Vvahrhundert lebte, meldet wörtlich 
Obiges. | | 
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wachs und Waldungen fruchtbare Belände, von Kir- 
fiten. Beide Theile aber, die Verlierenden wie die 
Begünſtigten „waren mit dieſem Ausſpruche zufrieden, 
und ſeither erging keine weitere Einſprache gegen 
ſolche vermittelnde Ausgleichung. 


Eilftes hen 
Der Bund der acht alten Orte der Eid— 


genoſ ſenſ haft. 2) # —*7 — 
—6 2. A a 








Kaum. zwanzig. Jahre nach. der — 
Luzerns in den. Bund der drei Länder folgte 
deffen Beifpiel die alte Stadt Zürich und. trat zur 
ewigen Eidgenoſſenſchaft der vier Wald— 
ſtädte. Sie hatte ſeit Urzeiten mit den Bewohnern 
des Hochgebirgs in gutem. Vernehmen geſtanden; die— 
ſen jederzeit ihre Markte und Kornſpeicher geöffnet 
und bei mancher Noth treu und nachbarlich gegen 
fie eingewirft, Nun aber war Zürich felbft in man- 
cherlei Fehden mit dem Adel feiner Stadt. und Um— 
gegend verwickelt, wegen einer im J. 1336 von Rit- 
ter Rudolf Brun, einem eben fo klugen als tapfern 
Mann, bewirften Abänderung der alten Stadiverfaf- 
fung in Zünfte und dem daraus entfiandenen Miß— 
vergnügen mehrerer vornehmen vermittelſt defen 
von dem. Stadtregiment entfernten, Familien und 
Gefchlechter, Viele von dieſen Unzufriedenen. leben 
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dariiber die Stadt, andere wurden verbannt, alle 
aber fannen auf gemeinfame Rache und fuchten aus— 


märtige Hülfe. Diefe ward leicht und gerne von 


Defterreich bewilliget und eilends dorbereitet,, als 
eben ein, von den Feinden der Stadt in geheim an— 
gezettelter Mordanfchlag glücklich vereitelt und dann 
gräßlich gerächt worden. Herzog Albrecht von 
Defterreich brach ‚wirklich mit vielem Kriegsvolk 
gegen Zurich auf und drohte der Stadt mit ſchwe— 
rer Vergeltung. In folcher Bedrängniß, von Innen 
entzweit und von Auffen bedroht, glaubte der Bur— 
germeifter Rudolf Brun nicht beſſer thun zu Tin. 
nen, ald fih an die Eidgenoffen in den Wald- 
fädten zu wenden, und bei ihnen um Hülfe und 
Aufnahme in ihren ewigen Bund anzufuchen. 

Diefe ward denn auch Zürich, der alten Reiche. 
ftadt und Bormaner gegen den gemeinfamen Feind, fo 
gleich willig gegeben und treuherzig zugefichert. Dar- 
auf Famen zu Ende des Aprilmonats 1351 die 
Bothen der freien Landlente von Ury, Schwyz 


und Unterwalden mit ihren Bundesgenoffen von 


Luzern nach Zürich, und befchworen und befiegel- 
ten dafelbit, an Walpurgistag ze ingehndem 


Meyen den ewigen Bund mit der Stadt 


Zurich, fo der fünf Orten Bund heißer, 
Bei diefem Vertrag ward neuerdings, mie bei den 
frühern Bündniſſen, feftgefest und angelobt: „alle 
„Rechte des Königs und des heil, Nömifchen Reichs 
„und alle alten Bünde zu bewahren: innerhalb der 
„angemwiefenen Marken fich in eigenen Koften auch 
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„ungemahnte Hülfe zu leiſten; innere Zwiſtigkeiten 
„durch vier, aus dem Mittel der Verbündeten ge- 
„wählte Schiedsrichter in inne” (durch gütliche 
Vermittlung), „oder mit Zuzug eines Obmanns 
„rechtlich in den Einfiedlen zu befeitigen; endlich 
„ſollen die Verbündeten ouch by iro Gerichten, 
„by iro Fryheiten, by iro Dandvefinen, 
„by iro Rechten und iren guoten Gewohn— 
„heiten gänzlich verbiyben.” 

Diefe neue Vereinigung hieß dann von da am der 
Fünf Orten Bund und fiellte Zürich, als eine 
anfehnliche Reichsſtadt in den erfien Rang und Vor—⸗ 
ſitz unter den Eidgenoſſen. 

Indeſſen nun dieſe Bundesverhandlung gemeldter 
maßen vor ſich gieng, war Herzog Albrecht von 
Oeſterreich ſchon mit vielem Kriegsvolk vorgerückt 
und in vollem Anzug gegen die Stadt Zürich be— 
griffen, Diefe mahnte darnach eilends ihre neuen 
Verbündeten zur Mithilfe, und fah ſchon am gleichen 
Tage 400 Mann aus den Waldftädten in ihre 
Mauern einziehen, als eben der Herzog mit 16000 
der Seinigen vor Zürich erſchien. Albrecht for- 
derte nun alsbald Senugthuung von der Stadt für 
die Zerſtörung Rapperſchwyls und die Schädi- 
gung der Anhänger Oeſterreichs und traf Anftal- 
ten, Zürich zu berennen. Um jedoch ungehinderter 
zum Ziel zu Fommen und die Stadt einzeln zu dran- 
gen, war er bedacht, die Waldflädter, ihre Ver- 
bündeten, zu Haufe befchäaftigen und eine Kriegsſchaar 
in ihren Rücken, nach Zug und Glarus werfen zu 
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laffen. Dafür forderte er nun den letztern Ort auf, 
ihm hilfreich zuzuziehen. Allein die Glarner mach— 
ten Widerfprache und meigerten fih Albrechts 
Aufforderung Genüge zu leiſten. Die drei Orte aber, 
als fie merften, daß der Herzog mit Gewalt der 
Waffen Glarus zur Mithilfe zwingen wolle, kamen 
feinen Entwürfen zuvor , und befesten mitten im 
Winter 1351 dad Ölarnerland, welches den Hir- 
ten im Gebirge fchon Tange in Sinn und That 
zugethan und befreundet war. Mit Freude und 
Jubel wurden daſelbſt die einrücdenden Waldſtäd— 
ter von allem Volk begrüßt und aufgenommen, Aber 
noch fand den Ölarnern eine harte, ſchwere Prü- 
fungszeit vor, ehe ihre Aufnahme zum ewigen Bund 
erfolgte, Denn unverſehens wurden fie von dem bei 
Einrückung der Eidgenoſſen geflüchteten öſter— 
reichiſchen Landvogt, Walther von Stadion, 
mit vielem Volk überzogen und feindlich angefallen. 
Doch der Muth und die Fluge Borficht der wadern 
Bergſöhne fiegten und fchlugen den überrafchten Feind 
auf dem Nütifeld unter Näfels, deffen Burg 
ſie eroberten und in Trümmer warfen. Darauf 
fandten die Glarner unverweilt Bothen an die 
Eidgenoffen und ließen um Aufnahme in ihren 
ewigen Bund anhalten, Der ward ihnen denn auch 
fogieich und ohne Anſpruch auf Eroberung freund- 
lich zugefagt. Das darüber ausgefertigte Bundes— 
inſtrument it vom vierten Brachmonat des Jah— 
res 1352 datiert, und lautet im weſentlichen: „daß 
„Glarus alle rechtmäßige Herrſchaft und Einkünfte, 


283 


„ſowohl der Herzöge, als der gefürſteten Aebtiſſin 
„von Sedingen, aber dagegen auch feines Landes 
„Sreibeiten behalten wolle; daß die Eidgenoſſen 
„die von Glarus dabei zu behaupten verfprechen; 
„aber hinwieder die Glarner ſtets ohne Widerrede 
„und Gefährde zu den Eidgenofen flehen mögen.” 
Um diefe Zeit dauerte der Krieg der Defterrei- 1352. 

cher gegen Zürich noch immer fort, und erfolgte die 
Schlacht bei Tätwyl, in welcher Rüdiger Ma— 
neffe von Zürich mit kaum 1500 Dann gegen 4000 
Defterreicher fiigreich das Feld behauptete. Ein 
anderer öfterreichifcher Zug, 1400 Mann flarf, 
war während deſſen über die Landenge zwifchen dem 
Zuger und Waldftädterfee hervorgebrochen, und 
hatte Küßnacht mit Mord und Brand heimgefucht. 
Da befchloffen die Waldftädter das BVergeltungs- 
recht gegen Defterreich und feine Anhänger, und 
hielten treulich Wort. Blos 42 Schwyyzer leiſteten 
bei Küßnacht fo lange Widerftand gegen taufend 
ihrer Feinde, bis Hülfe aus den übrigen Orten Fam. 
Als dieſe erfchien, zogen ſich die Oeſterreicher 
in Eile zurück, einen überlegenen Hinterhalt fürch— 
tend. Darauf ward Neuhbabsburg auf Namen- 
flübe, der Herzoge Befisthbum, von den Eidge- 
noffen berannt; und nach zehntägiger Belage— 
rung dieſe einft fo beliebte, jeßt fo verhaßte Burg ge- 
nommen und gebrochen, Mit ihr fielen viele andere 
Adelsburgen in der ganzen Umgegend. 

Aber nun, da einmal Krieg im Lande war, umd 
die Defterrcicher auch nach erlittenen Niederla— 
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gen doch immer noch fortfuhren, der Waldſtädter 
Grenzen, vorzüglich von Zug aus, zu bedrohen, 
durfte für die Sicherheit des jungen Bundes dieſe 
Grenzſtadt nicht länger ein Waffenplatz feindlicher 
Unternehmungen am Eingang der eidgenöſſiſchen 
Päſſe bleiben. Darum ward Zugs Beſitznahme fo- 
fort befchloffen, und in Bälde ausgeführt. Mit 
13529000 Mann aus den Waldftädten und 600 von Zü— 
rich brachen den achten Brachmonat die Eid- 
aenoffen auf und rückten vor die Mauern der Stadt 
3u9 Bei ihrem Erfcheinen fiel alles Landvolk rings 
umher den Verbündeten zu; in der Stadt aber war 
Schreien und Entzweiung unter der DBürgerfchaft. 
Am Ende verlangte jedoch diefe eine kurze Bedenk— 
zeit und Waffenſtillſtand, und fandte während deffen 
einen Boten nach Königsfelden zum Herzog um 
Math und Nothülfe, Diefer aber , mehr achtend der 
Jagdluſt, rer *— Grenzſtadt, fertigte 
den klagenden Zuger-Boten höhniſch ab, und ver— 
ſprach bloß, bald alles wieder herzuſtellen. Solche 
ſchnöde Abfertigung erregte nun allgemeinen Unwil— 
len, und bewog die Bürgerſchaft, ſogleich den Eid— 
genoſſen die Thore ihrer Stadt zu öffnen. Den 27. 
Brachmonat zog dann die Beſatzung ein und ward 
mit Freuden aufgenommen. Darauf Fam es zu 9% 
genfeitiger Anterhandfung, bei der Fein Recht der 
Eroberung angefprochen , fondern freundlich der Stadt 
und dem Lande Zug die Einverleibung in den ewi— 
gen Bund der Eidgenoffen bewilliget ward. 
Der Bundesbrief ift gegeben „ae Luzern an der nech— 
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„fen Mitwuchen nach St. Johannstag zu Songichte, 
„1352,” Darin, wie in allen vorgehenden Bündnif- 
jen, ward vorbehalten, „der Herrichaft von Defter- 
„reich die NRechtungen und Dienft, die wir Ih— 
„nen durch Recht tun föllent.” In allem übrigen lau- 
tet dad Inſtrument, wie bei den frühern Bünden, 
Kaum ein Fahr fpäter erfolgte dann auch noch 1353, 
die Aufnahme der Stadt Bern zu dem Bund der 
Cidgenvffen Das Andenken an die freundli- 
che Hülfe der drei Länder bei Laupen warden 
Bernern umnvergeßlich geblieben, und hatte damals 
fchon eine Annäherung derfelben mit den Wald- 
fFadten bewirkt. Nun Fam dazu noch. der Uebel—⸗ 
fand, daß Bern, feines Bündniffes wegen, mit den 
Hergogen von Defterreich fih in den Krieg. ge— 
gen die Stadt Zürich verwidelt fab, und aufer- 
dem in endlofem Kampf mit feinem umliegenden 
Adel begriffen war. Darüber, wurde der Wunfch zu 
näherer Anfchliegung an die neue Eidgenoffen- 
ſchaft allmahlig reif, und Außerten die Berner 
anf einem Tag zu Luzern im Sabre 1353 dad Ver— 
langen , dem Bundesfreis der fieben Orte beige- 
zahlt zu werden, In Kurzem Fam die gegenfeitige 
Uebereinfunft zu Stande, und gab Bern dem zwei- 
ten Rang im Bundesſtaat. Der ausgeſtellte Bundes— 
brief ift vom fechöten Tag ingends Merzen 
1353 datiret, Er unterfcheidet fich von allen vor- 
hergehenden Bünden blos darin: „daß die von Bern 
„verfprechen, die drei Waldftädte auf Verlangen ie- 
„derzeit. und überall zu vertheidigen, wogegen diefe 





386 


„ſich verpflichteten, dehen von Bern gleiches Hecht 
„zu halten; daß allgemeine Kriege auf gemeine Ko— 
„fen geführt werden follten; daß auch denen von 
„zürich und Luzern der Beiftand Berns, fobald und 
„fo oft die Eidgenoffen es dazu auffordern würden, 
„zugefagt feyn follte, fo wie im umgekehrten Falle fich 
„auch die Zürcher und Luzerner verbindlich machten, 
„den Bernern Hülfe zu Teiften, und zwar auf eigne 
„Koſten.“ — Go war im Laufe weniger Fahre der 
acht alten Orte Eidgenoffenfchaft ausgebil— 
det, und in Einfalt und Unſchuld der Grundftein ge- 
legt, auf dem fortan das Gebäude des Schwei- 
zeriſchen Freiſtaats aufgeführt werden follte, 
Kein aufrührifcher Zweck, Fein abgemeffener Zeitgeift , 
feine fchnode Eroberungsfucht, Fein niederer Ehrgeiz 
oder Eigennus hatten diefe gemeinfame Verbindung 
hervorgerufen, fondern einzig und allein die Noth des 
Angenblidd, der Zwang ungerechter Zumuthungen, 
die Liebe zum alten Recht und den herkömmlichen 
Freiheiten, welche von äußern und innern Feinden 
fortwährend beftritten und gefährdet waren. Sie ging 
von dem Volke der drei Waldftädte aus, weil 
ed gegen die Noth der Zeit und den Uebermuth fei- 
ner Unterdrücker fich zu erheben und fein altes Recht 
zu erfämpfen gezwungen fah. Zu ihm gefellte fich in 
Roth und Angſt Luzern, als es gegen alle frü- 
bern Verträge und Freiheiten verfauft und von fei- 
ner neuen Regierung übel behandelt ward. Geinem 
Beiſpiel folgte Zürich, während den Schredensta- 
gen innerer Entzweiung und äußerer Kriegsgefahr. 
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Darauf fam Glarus und Zug, and Borficht und 
eigener Gicherfielung erobert, und dann zu ewig 
freien Menfchen und Freunden gezogen, und am En- 
de Bern, das gegen feine vielen Feinde fich fichern 
mußte, und fchon frühe in den Waldftädten 
Freunde in der Noth gefunden hatte. Sonach wa— 
ven alle diefe Orte allmählig zufammengetreten ohne 
fremde Aufwieglung, , ohne abfichtliche Hinterlift, ohne 
Befchädigung eines Dritten; blos aus innerem, freiem 
Antrieb, von Umſtänden aufgefordert und um ihrer 
eigenen Selbſterhaltung willen. Auch ward durch ih⸗ 
ven Vebertritt zum gemeinfamen Bereine Fein frem- 
des Necht gefchmälert, Fein Eigenthum verlekt und 
feine perfönliche Freiheit angetafter. Denn bei al’ 
ihren Bunden wurde immer und vor allem aus feft- 
geſetzt, jedes fremde Recht unmandelbar zu ſchützen, 
jedem das Seinige heilig zu laſſen, und Freiheit, 
ald das Semeingut Aller» anzuerkennen. Aber eine 
folhe Verbindung, in Wefen, Gehalt "und Zwei 
höchſt einfach und unſchuldig, Fonnte denn auch nicht 
anders, als fromm gedeihen und groß beranmwachfen , 
weil deren Sewährleiftung alles Volk in feiner Bruft 
trug, — der Hirt auf den hohen Alpen und der Land- 
mann auf dem flachen TIhalgelände fo gut, wie der 
Bürger in feinen Städten und Dorfen. Denn ein 
jeder von ihnen wußte und erfannte, warum und 
wofür er fein Wort gegeben habe, und daß im die; 
fem Worte alles Heil feiner Zukunft Tiege. Darum 
sefchah denn auch, daß die Stifter diefer erſten Ber- 
bündungen nur ewige Bünde zur Grundlage ih- 


41353, 
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ver Eidgenoffenfchaft wollten, weil fie meinten, 


daß das, mas recht ift, auf feinen Zeitwechfel be- 
fchränft werden dürfe, fondern freier Genoſſen 
für Zeit und Ewigkeit binden folle. Und was fie 
dann einmal in Wort und That gegen einander aus- 
gefprochen hatten, ‚dabei blieben fie feſt und uner- 
fchütterlich, ungeachtet alles Widerſpruchs, ungeach- 
tet aller Hinderniffe, ungeachtet aller Todesgefahr. 
Daher in dem Worte, das fie im Fahr 41354 gegen 
den Kaifer ausgefprochen: Was wir seihworen 
haben, das wollen wir auch halten! ar 
ihre Politik und die ganze Stärke ihrer Eidgenof 5 
ſenſchaft lag, — während Fahrhunderten das allei⸗ 
nige Geheimniß der Blühte, des Gedeihens und der 
Erhaltung des Schweizeriſchen Freiſtaats. 


g8woͤlftes Kapitel. 


aD Sachen aus dem Land Unter- 
warden. 

Nicht: lange nach der Aufnahme der Stadt Bern 
in den ewigen Bund, ereignete fich innerhalb der 
Marken deren Gebietd ein Zerwürfniß mit dem Land 
Untermwalden, daß mehrere Fahre hindurch beide 


nachbarliche Staaten in Mißftimmung und Feindſchaft 
ſetzte. Einigen unruhigen Hitzköpfen war es nämlich 
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um die Mitte des vterzehntenFahrhunderts ges 

lungen, ſich der Gutmüthigkeit eines ohnehin reizbaren 

Volkes zu bemeiſtern ‚and unter dem Anschein, erlit- 

tenes Unrecht gegen fremde Anmaßung zu ſchützen, 

deſſen Leichtgläubigkeit in Anſpruch zu nehmen. In— 

deſſen hat der Ausgang der verdrießlichen Sache wies 
der einigermaßen gut gemacht, was fo böfe angefatt- 

gen und hartnäckig behaupter worden. Wir erzäh⸗ 

len aus bewährten Acten, ohne * Bar- 

theilichfeit. 

Auf dem alten freibekrtichen Schloß ragen 1350, 
berg, am Brienzer See im Oberhasli, faß 
um dad Fahr 1350 der alte Freiherr Zohann von 
Ninggenberg, mit der Stadt Bern verbürgert, 
Dem Bolfe feiner Gegend war er von der Zeit an 
verhaßt geworden, als er, unter Kaifen Lud m ig des Bai- 
ers Bergünftigung, diejenigen Reichsgüter, welche 
zu Eigenthbum verkauft waren, im Fahre 1336 feiner: 
Bogtei unterwarf, Dieſer allgemeinen Mißſtimmung 
des Nachbarlanded gegen den alten Freiherrn benuß- 
ten fih nun die Edlenvon Hunwyl in Obwal- 
den, und die Edlen von Walterfperg ud Tot- 
tifon zu Nidwalden ‚um einen alten Groll ge= 
gen den Sohn, Bhilipp von Ninggenberg, an 
defien altem Bater zu rächen. Dieſe drei Edellente 
im Lande Unterwalden faßen auf Stammburgen, 
waren reich, hatten anererbtes Verdienſt, und große 
Beredfamfeit an Landesgemeinden, wodurch fie ſich 
vielen Anhang und Eredit unter dem Volke zu ma⸗ 
hen wußten. Um nun mit Erfolg ihren: geheimen Haß 
19 


War 
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gegen die Ringgenbergiſche Familie auszufüh⸗ 
ven, heuchelten fie Mitleid mir dem Schickſale der 
-Ringgenbergifchen Untergebenen ,, piegelten ih⸗ 
nen das Glück eines freien Landes und Leben 
und ermahnten fie, zu Erlangung ihrer Freiheit: 
uſtehen, indem fie nachbarliche Hülfe und Mitwir- 
fung: aus Unterwalden verſprachen. Das Wort 
ſolcher Mächtigen im Lande ging nur zu leicht ein dem 
miß vergnügten Brienzer Volk, und bald erſchien von 
1354, daher eine Geſandtſchaft an der Landsgemeinde Un- 
terwaldens. Durch Vorſchub ihrer Schutzgenoſ⸗ 
ſen und als Nachbarn erhielten ſie Zutritt vor dem 
Volke. Darauf ſprachen die Bothen zur Landsge⸗ 
meinde, wie Tſchudi ſagt: „Euch, einem gerech⸗ 
„ten und tapfern Volke, welches den Vogt von Lan— 
„denberg nicht erdufder hat, Elagen wir bedrängte , 
„ante Nachbaren, die bochmüthige Ungerechtigkeit 
„unſeres Vogtes von Ringgenberg. Wir bitten 
„daher Euch, freie Männer von Unterwalden, 
„uns zu helfen, wie euere eigenen Väter ſich wider 
„fremden Trutz geholfen; dann wollen auch wir, die 
„Brienzer, Euch Unterwaldner allzeit hel— 
„fen, und mit Euch dieſſeits wie jenſeits des Ber— 
„ges Brünig leben, wie nur Ein Volk. Darum 
„wollet Ihr und denn das Landrecht angedeihen laf- 
„fen. Als ſolche Rede beendigt war, traten die 
alten und angeſehenſten Männer des Landes Unter- 
walden vor das Volk und erwiederten den Brien- 
sifhen — — „Ihr Leute da Vogts von 
„Ringgenberg, welcher Bürger. zu Bern if, 
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„ſollet ihn bei feiner eigenen Obrigkeit anflagen. Wir, 
„für und, mögen Feine Unterthanen ihrem Herrn ab- 
„trünnig machen, am wenigſten einem Bürger der 
„Stadt Bern.” Diefem weifen, bedächtlichen Rathe 
der einfichtsvollen Landleute gab jedoch die Teichtfin- 
nigere Jugend und die durch Hunwyl s und Bal- 
terfpergs Beredtfamfeit gewonnene Menge wer 
nigen Beifall. Er ward unter töbendem Lärm, ab 
mit geringer Mehrheit überfiimmt , und fomit —3 
Schluß ausgeſprochen: „Bothen über den Brünig 
„zu ſenden, aufdaß die B rienzer in das * 
„ſchwören.“ 

Als der alte Freiherr von — ſol⸗ 
ches hörte, ſchrieb er freundſchaftlich nach Unter- 
walden: „wie ſehr ihn befremde, daß man gegen 
„ale Nechte und Verkommniſſe fich mit feinen Un⸗ 
„tertbanen eingelaffen habe, und wie er von der 
„Gerechtigkeit der Landlente beider Unterwalden 
„fordere, daß man folches Landrecht wieder aufhe- 
ben möge,” Zugleich wandte er ſich an feine Mit- 
bürger der Stadt Bern und Flagte nun auch bei 
ihnen über deren von Unterwalden rechtswidrigen: 
Verfahren. Diefe nahm fich der Sache ihred Mit⸗ 
bürgers an, und fchrieb in ernfthaften Ausdrücken 
und mit wohlbedachten Vorſtellungen an das Volk 
von Unterwalden. Aber hier war man ohnedem 
über Bern erbittert, daß es der wichtigen | 
ded Volkes von Unterwalden be Laupen 
bald vergeſſen, und dem Herzog Albrecht Hül 
völker zur Belagerung der verbündeten Stadt Sri 















— 
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im Fahre 1352 gefchickt hatte. Zudem galt der all- 
gemeine. Wahn unter dem. Volke: ein freies Land 


ſey auch dem andern Freiheit fchuldigy- ‚wenn es dar- 


um angerufen werde, Daher an Feine Ausgleichung 
zu denfen war, und ein Schreiben der Stadt Bern 
durch ein anderes von Unterwalden: immer ern⸗ 
fter und heftiger erwiedert wurde, So wverfloffen meb- 
vere Jahre in gegenfeitigem Widerfpruch und Bricf- 
wechfel, bis im. Jahre 1356 die NRinggenber- 
gifchen Unterthbanen weder Dienfte noch Pflichten 
ihrem Herrn mehr thun wollten. Da rief. der alte 
Freiherr, neuerdings Flagend, feine Mitbürger von 
Bern um thätige Hülfe an, Diefe verfuchten hierauf 
noch einmal den Weg der Bermittelung, und ermahn⸗ 
ten ernft zu Ausſöhnung und Handhabung der ewi— 
gen Bünde, - Allein auch dießmal ohne Erfolg ; in— 
dem von Hunwyl und Walterfperg mit ihren 
Freunden vor dem dafür verfammelten Volke die 
Frage, aufftelltens „ob denn die Landsgemeinde nicht 
„von Alters. her die Freiheit ‚gehabt habe, Land— 
„leute anzunehmen, und ob nicht in dem ewigen 
„Bunde alle alten Rechte vorbehalten worden feyen ?” 
Diefe Anfrage war für ein leicht beiwegliches Volk ſchlau 
und. trüglich ; doch fiegte fie nur mit fünf Stimmen 
ander Landsgemeinde, und unter dem ausdrücklichen 
—— „daß. wenn die von Bern. mit diefem 
luß nit zufrieden wären, wollent ſy inen, 
„int des pundes, Nechtens fan.” Solchen Rechtoͤ⸗ 
vorſchlag, ‚der. nach dem ewigen Bunde den Unter- 
moaldan vn, ‚den. Obmann aus ihrer, Mitte zugeſtellt 
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Hätte, verhinderten jedoch die Berner weislich. 
Auch enthielten ſie ſich noch immerhin der Gewalt 
der Waffen, in der zuverſichtlichen Erwartung, daß 
nachbarliche Einfprache vieleicht fpäter bewirken 
möge, was Feines Nechtes Gründe bisher vermocht 
hätten. Sie fuchten daher bundsgenöſſiſch bei Ury 
ud Schwyz um Vermittlung an, und zögerten, 
ohne weitere Gewaltsnahme, bis in das fünfzehnte 
Jahr, damit durch die Länge der Zeit und Zeitver⸗ 
hältniſſe deren von Hunwyl und Walte rſperg 
Haß oder Einfluß gebrochen würde. — Während die- 
fem farb der alte v. Ringgenberg, und ſein 
Sohn Peter folgte ihm in Beſitz der herrſchaftli⸗ 
chen Güter nach. Aber auch er war der Gegenſtand 
des Haſſes ſeiner Unterthanen und der Verfolgung 
ſeiner Erbfeinde in Unterw alden. Müde lange 1371. 
bewieſener Nachſicht und alltaͤglicher Neckereien, wen⸗ 
dete nun auch er ſich im Jahre 1371 on feine Mit- 
bürger in Bern um Abhilfe und thätigen Beiſtand. 
Da fandte die Regierung Abgeordnete nach Ury und 
Schwyz mit der Anzeige: die Stadt Bern, über» 
drüſſig des fangen Zwieſpalts, ſey feſt entſchloſſen, 
ppeters von Ringgenberg, ihres Mitbürgers 
aufrühriſc che unterthanen, ohne weiteren Aufſchub, 
durch. die, G walt der Waffen zum Gehorſam zu brin⸗ 
gen; ſie erſuche daher ihre Miteidgenoſſen von Ury 
und Schwyz, die Landleute von Unterwalden 
abzumahnen , daß fie nicht Aufrührern Hülfe und 
Borfchub geben möchten gegen Eidgenof fen. Denn 
- Teid würde der Stadt Bern jede abgedrungene feind- 
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liche Handlung gegen ihr Nachbarland Unterwals 
den thun; jedoch. fey die Züchtigung der — 
zer ein für allemal: beſchloſſen. 

Da ſchrieben die von Ury und: ‚Schw vB unver- 
weilt eine. Tagſatzung nach Enzern aus, bei wel- 
cher auch Zürich fich einfand, und ſandten von 
her. eine Bothſchaft an das Volk beider Unte ewal ‚ 
den. Als dieſe an der Landsgemeinde erſchien ‚und 
in. altherfömmlicher , treuhersiger Sprache. das Land⸗ 
volk anredete und wohlmeinend ermahnte,; von dem 
unziemlichen. Landrecht mit den Briengern abzu⸗ 
ſtehen, des v; Ringg enber gs Leute in Ruhe und 
Gehorſam zu laſſen, und, wie vor Altem her, deren 
von Bern gute Nachbaren und Freunde zu bleiben, 
da horchte alles Volk mit geſpannter Meugierde auf’ 
erwachte der alte Geiſt eid gen öſſiſcher Recht⸗ 
lichkeit und verſchollen alle Einſprüche gadana 
von RAND? A 9, DK * Range die 

Oun wyl 





















der an der —* eines ‚großen. 
Mehrheit der Landleute entſchied 

terwalden molle den Bund. m 

halten ,. und des Landrechts nit | J 
ſchlagen; doch mögen weder die v 
Peter von Ringgenberg ſich 
weiter erinnern, und. den Brien 
Recht widerfahren laſſen. Die endffi- 
fchen Boten, auch Bern mit ihnen, waren deffen 
wohl zufrieden und fchieden, im. ( ‚ben wied 
geftellter Eintracht und Nude, ı nach : Daft. 
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walden zu gehen, um dort feine vollgültigen An— 
fprüche gegen feine Unterthanen geltend zu machen, 
Er zog daher eilendd über den Brünig, und erfchien 
vor einer Landsgemeinde des Volks von Unterwal- 
den. Aber kaum fing er an zu fprechen, als feine 
Rede unter Gefchrei und Toben einer tollen Faction 
unterbrochen wurde, und er felbit mit wilden Beber- 
den fo fchimpflich fich bedroht fah, daß er fich fehr 
glücklich, ſchätzen mußte, obne weitere Gefährde auf 
NRinggenberg zurüczufehren, nachdem er noch 
vorher gezwungen worden, mit einem Eidefeiner Un— 
terthanen Landrecht mit Unterwalden gut zu hei— 
Ben. Von da an aber waren nun gar alle Bande der 
Brienzer mit ihrem Oberherrn 'gelößt, und Tei- 
ftete ihm niemand mehr weder IRRE * andere 
Gebühr. on 
Als folches Verfahren i in der Stadt Bern ruch- 

bar wurde, befchloß der Senat, die bisher bewiefene 
Milde aufsugeben und dafür firenge Ahnd 
NRinggenbergs aufeührerifi je Unterthanen ei 

su laſſen. Mit Hülfe derer von Solotbn en, von 
Murten, von Biel, von Thun, von Narberg, 
von Niederfimmenthal zogen denn die Ber. 
ner fofort anf gen Brienz über Wilders wyl, 
und zwangen die Aufrührer mit Feuer und Schwerd, 
ihren Ungehorſam aufzugeben und vom Landrecht mit 
Unterwalden abzuſtehen. Dann kehrten fie wie 
der um und auf den Weg nach Hauſe, in der allge⸗ 
meinen Beglaubigung, ein aufgelodertes Feuer ge⸗ 
dämmt zu haben. Aber kaum war ihre — einige 
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Stunden entfernt , als fich der Rebellen Haufe neuer- 
dings fammelte, fein Lager vor Brienz auffchlug, 
und von dem Volke von Unterwalden, nach ein- 
gegangenem Landrecht, Hülfe und Unterſtützung for- 
derte, Auf folche Mahnung fammelten Johann dv. 
Walterfpergr Walther v. Hunwyl und Warl- 
ther v. Tottikon ihren ganzen Anhang, zogen 
damit, ohne Wiffen und Befehl gemeiner Landlente, 
über den Berg Brünig, und legten fich unweit 
der Burg Ringgenberg verftedt in einen Hinter- 
halt. Als nun eben eines Morgens der Freiherr aus 
dem Schloſſe gieng, um in dem nahen fifchreichen 
See, Faulenſee genannt, zu fifchen, wurde er 
überfallen , gefangen nach Unterwalden geführt, 
fein Sohn Johann vertrieben, die Burg Ning- 
genberg eingenommen, geplündert, ausgebrannt , 
umd darauf Brienz befest. Darüber ward Berns 
gerechter Unwille aufs Höchfte gereist, und fofort 
sog feine Mannfchaft zum zweiten mal aus mit all 
feiner Bundeshülfe zu Waffer und zu Land gen Bri— 
enz. Nachdem der Gewaltshaufe mit gewehrter Hand 
and Landigeftiegen und ohne große Kraftanftrengung die 
Rebellen beſiegt hatte, wurden die Urheber der Meu⸗ 
terei gefangen nach Bern geführt, die übrigen jer- 
fprengt, und alled Land in Befis genommen. Die 
Mithülfe von Unterwalden aber floh über den 
Brünig, mehrere unter denfelben verwundet. Bon 
Sunwylund Balterfperg hingegen, ihres miß- 
fungenen Unternehmens befchämt, eilten nach Un- 
terwalden, und vermochten dafelbft durch ihres 
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Anhanges Einfluß es dohin zu — daß alle 
Eidgenoſſen gegen Bernd ueb ermacht aufgemah⸗ 
net wurden, Aber diefe, weiſer und bedächtiger zo⸗ 
gen die Verſammlung einer Tagſatzung vor. Zu gu. 
sern geſchah darauf im Jahre 1354 deren. Zuſam⸗ 
mentritt. Daſelbſt erſchien nun von Bern der Schul⸗ 
theiß ul rich von Subenberg, die Tagsherren zu 
Schiedsrichtern in ihrem Streite mit Unterwal- 
den anrufend, und von beiden. Unterm alden die 
Landammänner Berchtold von Zuben und. 3. 
bann Spielmater, den eidgendſſiſchen Ausfpruch 





- anzuerfennen / gelobend. Das Urtheil der Ei dg e— 


noffen gieng am Ende dahin: „daß der Freiherr 
„Peter von Ringgenb erg atfobakd in Greieit ge⸗ 
» fest werden und alles, was er eingebüßt ‚habe, zu⸗ 
„rück bekommen ſolle; daß die von Unterwal- 
„den unverzüglich und auf ewig dem Sandrechte ‚mit 
„den Briengern entfagen und. niemals. Randrechte 
„schließen mögen mit ſolchen, welche als Band, 
»Lehn oder eigen. der. Stadt Ber n oder deren Bür⸗ 
„gern angehören ; daß die von Brienz ihrem Herrn 
„gehorchen, und ohne einigen Abbruch alle Zinfe, 
„nicht nur der fünftigen . foudern auch der "vorigen 
„Jahre abliefern follen.” Dem Schiedsgerichte der 
Eidgenoffen faß der Schultheiß von Luzern, 
Peter von Gundoldingen vor, deſſen Helden⸗ 
tod vor Sempach wir bald erſehen werden. Auch 
it mit feinem Esnfiegel die Urfunde des Spruchs in 
die corporis Christi, anno 41384, befiegelta). 


a) Der fchiedsrichterliche Syruch Feht im Anhang zu die 
fem Theil, unter Ar. 26: 








' Im banger, aber zunerfichtlicher Erwat tung harrte in- 


deffen dns Volk von Unterwalden des Audſpruchs der 
verſammelten Etddenoſſen. Als derſelbe anlangte 


und ſomit bekannt wurde, daß des Landmanns reg⸗ 
ſame Gutmüthigkeit durch der drei Adeligen liſtige 
Ränke und Vorgaben getäuſcht und zu einer unge⸗ 


rechten That verleitet worden, eutrüſtete ſich alles 
Volk, und ging deſſen ernſter Unwille über Berge und 
Thäler. Es verſammelten ſich daher an einem Tag b) 1382, 
alle Gemeinden und Hrthenen von ob und unter 


dem. Kernwald zu Woferlon, dem: Ort ihrer. 


frühern gemeinfomen Sandsgemeinden, und erließen 


—— 


den einmüthigen Schluß: „daß Johann von Wal⸗ 


„terfperg: Walther von Hunwyl und Bal- 


„eher von Tottikon, weil fie das Land in Scha- 


„den, Lafer und Schaam gebracht, mit al’ihren 


N Nachkommen ewig aller Aemter, Rath und Gericht 
ii entſetzt und unfähig ſeyn ſollen. Ob jemand ihre 
„Strafe abzuthun oder zu mildern verfuchte, der ver- 
„liere ſelber al? fein Vermögen, werde ebr- umd 
R rechtlos/ und ſo für keinen Landmann von Unter- 
„wa rd en. mehr gehalten werden.” 

So endete ein in die dreißig Jahre andauern. 
der Streit, aus Privathaß entfponnen, und von dem 
Unbedacht eines leicht beweglichen Volkes unterftükt, 
ober groß und ehrenvoll durch Bern geführt und ge 
leitet, und bieder und rechtlich von Unterwalden 
beendet und abgethan. 


b) Am St. Balentins-Ab end des Jahres 1382, laut 
dem } darüber ausgefertigten Landsgemeinde-Schluf. 
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Waäͤhrend folche innere Zerwürfniſſe zwifchen der 
Stadt Bern und dem Lande Unterwalden ob- 
warteten, ergab fich ein anderes nicht minder betrü- 
bendes Ereigniß, das alle Eidgenoffen und jeden 
Freund des Baterlandes mit Nerger und Unwillen er- 
füllte. Der ritterliche Held Rudolf von Erladh, 
ven die Waldſtädte bei Laupen kennen und ach. 
ten gelernt hatten, lebte nämlich um diefe Zeit noch 
auf feinem an der Aare gelegenen Nitterfise, Ri- 
Tenbac genannt Dafelbft baute er in ftiller Zu- 
rücgesogenheit feine väterlichen Güter, verlangte nicht 
Ehrenftellen,, Lohn und großen Namen, und war. da- 
bei in hohem Alter bereitd flarf vorgerückt. Als er 
nun folchergeftalt eines Tages in feiner Burg faß, Fam 
Jobſt von Rudenz, ein Edler aus Unterwal- 
den und Rudolfs Eidam, zu ibm auf Beſuch. 
Bald erhob fich mächtiger Streit und Hader unter beiden 
Verwandten wegen der Eheſteuer von 800 Pfund, 
die Rudolf feiner Tochter Margareth als Mit- 
gift herausgegeben hatte. Denn von Rudenz war. 
ein Berfchwender, hatte die Ausſteuer verbrancht, 
ſtack in Schulden ‚und forderte nun neue Zuſchüſſe. 
Erlach aber war fparfam und haushälteriſch, mein⸗ 
te, fein Schwiegerfohn follte beffer wirthfchaften ler— 
nen, und machte ihm dafür gemüthliche,, aber ernite 
Einfprache. Darüber ergrimmte von Rudenz ‚um 
ald er in. der Hike des Haders das an der Wand 
hängende Schwerdt des Siegers von Laupen auf 
einmal erblickte, riß er es im Jähzorn herunter, und 
durchbohrte damit das Herz des alten Kriegshelden. 
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Er floh darauf in wilder Haft das Schloß, aber 
Erlachs treue Hunde follen ihn mit gräßlichen 
Geheule bis zum nahe gelegenen Walde verfolgt ha— 
ben. Seither ward Rudenz nicht mehr geſehen, 
noch von ihm tweitered "gehört, obwohl Erlachs 
Mitbürger ihn aller Orten auffuchten, und die Ob- 
rigfeiten Unia d treuen — lei⸗ 
ſteten. — 

Noch ar Andere ttog fi & im Berlauf obi- 
ger Zeiten und Borgänge im häuslichen Kreiſe bei— 
der Unterwalden gu, dem wir bier der Zeitfolge 
nach eine: Stelle nicht: verfagen dürfen. . Wenn die 
frühern Jahrhunderte uns: vieled. von Schenkungen 
und Bergabungen großer Herren und reicher Edel- 
leute an Stifter und  Klöfter berichteten, fo ſcheint 
der. Zeitabfehnitt des vierscehnten Jahrhun— 
derts folche Sreigebigkeit in vieler Hinficht gemin- 
dert zu haben. Ob Abnahme von Vermögen und 
Reichthum, oder der neuen Freiheit Ergebniffe fol- 
chen Gnadenfpendungen Einhalt gethan haben, wiffen 
wir nicht genan auszumitteln. Aber vermuthlich mag’ 
beider Einfluß mehr oder minder eingewirft haben. 
Dafür Fam denn im Gegenfaß während den Tagen der 
aufblühenden Zreibeit die Reihe an die ehemals Ber- 
fchenften und Bergabten ‚und traten jetzt diefe auf, 
ſich immer mehr von alter Dienftpflicht und Abhängig- 
feit ledig und frei zu machen. Unſere erfien Eidgenof- 
fen nutzten namlich den Zuftand ihrer neuen politifchen: 
Verhältniſſe nicht bloß dafür, daß fie fih durch die. 
Kraft ihres Armes von allem auswärtigen Zwang los— 


1368, 


302 


ſchlugen, fondern waren eben fo eifrig bedacht, auch von 
fremden Laften und Pflichten durch weife Sparfamfeit 
und Hänslichkeit fich je mehr und mehr zu befreien. 
Daher fie jede Entbehrung fich gern gefallen Tiefen , 
um einen Sparpfennig auf die Seite zu legen, und 
jedes Erfparniß benusten, um bei günftigem Augen⸗ 
blick fich damit von irgend einer fremden Befchwer- 
de oder Dienftpflichtigfeit Tod zu fagen. So Fauften 
fich denn auch fchon in diefer Zeit aus zurückgeleg- 
tem Gute zwei Bemeinden Unterwaldens von 
ihren bisherigen Berpflichtungen an auswärtige Be— 
ſitzer los: Alpnacht im obern und Hergiswyl 
im untern Thal. 

Alpnacht, im Winkel * Arms des Wald⸗ 


ſtädterſee's gelegen, war anfänglich ein Beſitz— 


tbum der Grafen von Lenzburg, und ward von 


diefen im Jahre 1336 dem Gtift Beromünfter 


vergabt. Durch Taufch oder Kauf fam es fpäterhin 
an die Sreiherren von Wohlhauſen. Im Jahre 
1368 kauften nun die Landleute von Alpynadt 
durch Bevollmächtige, Arnold von Omisried 
und Ulrich am Steine, vor Gericht an der Gtra- 
fe beim Schloffe Wohlhauſen, von Margare— 
tha von Straßberg, ihrer Erbfrau, fich von al- 
len Herrenrechten, Steuer, Gilt, Gericht 
und Richtung an ihr Gemeinmwefen frei, um drei— 
bundert und zehnthalb Bfund Bfennige 


suter Stäbler, und wurden dadurch ein * 


ragen u na — 2 — J 


— 





len von Bitten oder 98 J Fr, 1355 
verfaufte Ritter Ort. von Littau dieſes Befisthum 
an Ritter Heinrich von Moos, Landmann zu 
Ury, um 30081, guoter und rechter Münz und 

8 Malter Korn Luzerner Maaß. Auf das Abfterben - 
dieſes Heinrihs von Moos, Fam die Herrfchaft, 
nach Mannslehnrecht, am feine Tochter Cäcilia 
v.M008, eineverehelichte von Tottifon. Von die— 
fer num Fauften die Einwohner von Hergiswyl, 
ald fie nach und nach Gut erfpart hatten, fich los 
von allen Rechten und Gerechtfamen, um fieben- 
hundert Guldi guoter und gerechter wicht. 1378. 
Der Auskauf gefchab im Beiſeyn mehrerer Zeugen 
und ward befiegelt von Landammann Johann von 
Walterfperg zu Stans, nach St. Dthmars- 
tag, Morgens an derMitwochen, 1378. Dar- 
auf reibte ſich Hergiswyl an das Land Nid- 
walden und ward eine ſogeheißene Yrthine 
(Kirchgang) desſelben. 

Auch minder bedeutende Orte und ſelbſt Partiku⸗ 
laren erwarben ſich ſchon während dieſen Zeitläufen 
durch geſammeltes Gut und Vermögen oder beſondere 
Gunſt ihrer Herrſchaft mancherlei Freiheiten und 
öftern Erlaß alter Verpflichtungen. So erhielten die 
Leute auf dem Alzeller Berge bei Wolfenſchie— 
ßen, wegen dem Kloſter Engelberg geleiſteten 
Dienſten, von deſſen Abt Heinrich und Convent 
im Jahre 1357 den Nachlaß alles Zehndens von 
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Hepfeln, Birnen, Rüben und — Piekeen, Zehnd⸗ 
gefällen. a ! 

So faufte im Jahre. 1366 J gemeiner Mann 
(beſcheidner Knecht nennt ihn die Urkunde), 
Ulrich von Rüdli, von Sarnen, den freien Zehn⸗ 
den zu Sarnen, der zum Dorf gehört, von Jo— 
bann und Werner von Rudenz,. Gebrüdern, 
und Joſt Rudenz fel. Kindern, Henzli, Mar- 
grethb und Cäcilia, um fünf und dreißig 
Befund Stebler. Zeugen ded Kaufes waren Ru- 
Dolf von Halton, Rudolf Arnold, uli Ra⸗ 
to und andere ehrbare Leute. 

Dann im J. 1379 brachten Ulr ich ns 
‚Kirchherr, und Hand Weiner, Pfrundherr zu 
Sarnen, Fänflihhanfih von FZohann von Moos 
von Altorf feinen Antheil Zehnden u Nude- 
ſchwyl Cin der Schwändi) um 27 Luzerngul— 
den, Zeigen dabei werden angeführt: Johann in 
der Owe, Hartmann von Stans, Bürger zu 
Luzern, Ulrich von Ritli, Klaus Burkart, 
Rudolf Meinberger von Unterwalden und 
ander ehrbar Tüt. 

Dagegen behauptete: die, Kirche immer noch ihre | 
alten Rechte, und werfchenfte nach Gutdünken und 
Belieben, was von ihr als geiſtliches Gut an- 
erfannt wurde. Solchergeſtalt übergab noch in 
dem Fahre: 4358 der Biſchof von Konſtanmz, 
Heinrich von: Brandis, den Vfarrfak der Sir- 
che zu Kerns und Starfilch dem Stift Bero- 
münfe r (ad comunem mensam ipsorum), Die dar- 


— 
** 
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und a, (seditiones) per; ‚Herzog Al⸗ 
brecht von Defterreich, der Stadt Zürich und 
den Waldſtädten an. Gie beftimmt dann die Ein- 
fünfte des Pfarrers folgendermaßen: „vier Malter 
„Spelten, drei Malter Haber, ein Viertel Serfien, 
„ein Viertel Nuß und ein Viertel Bohnen, Luzern. 
„mäß; dann noch alle Opfer, Gedächtniſſe, Jahr⸗ 
„zeiten und den halben Theil der Kapelle St. Ni- 
„Haus allda.“ Aber nicht Tange blieb das Gtift 
Beromünfter im Befis diefer Pfarr-ECollatur , in- 
dem ſchon im Fahre 1367 diefe Pfarre, Kirchenfag 
und die Herenhöfe (curiae dominicales)c) ſammt an⸗ 
dern Befisungen von dem Stifte Beromünſter 
- wieder, mit allen Rechten und Serechfamen, an den 
Abt Rudolf und Convent in Engelberg veräuf- 
fert wurden, um fü nfhundert Pfund Pfenni— 
ge, Zofinger Münze. Auch kaufte dieſer Abt im 
gleichen Jahre von Landammann Walt er im Brun— 
nen von Buochs und Wilhelm Amftein von 
Wolfenfchiegen ven Zehnden zu Oberriten. 
bach, um en Pfund Pfennige guter & täbler. 


0) Corja e ——— Herrnhöfe; auch ehemals Dun k⸗ 
höfe, quae dominis illarum et territoriorum ‚spmpetunk, 
Au kres me. a Nah 
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Die Sorgen des Bundes dem oe alten 


Hrte und die greibeirsfhlant. 
| ‚vor SR, 





‚Nachdem, wie in vorgehendem Kapitel erzählt 
worden, mit der Einverleibung der Stadt. Bern in 
den ewigen Bund Die Kette des eidgenöffifchen 
Vereins der acht alten Orte abgeſchloſſen war, 
erwachte von neuem , ‚die feindfelige: Stimmung, der 
oͤſt er reichiſ chen Herzoge gegen die alten und 
neuen Glieder der Eidgenoſſenſchaft. Dieſe im— 
mer größer und färfer werdende Vereinigung machte 
ihnen Beforgnif für den: Abfall anderer Erbländer, 
und. um die Sicherheit ihrer vielen. ‚übrigen, Beſitzun⸗ 
gen. Aber am Morgarten, bei Küßnacht und 
Näf eis. hatten fie des. neuen. Bundes Stärke und 
Kraft zu empfindlich erfahren, als daß fie in ihrer 
ohnehin. bedächtlichen. Lage es für dermalen hätten 
wagen dürfen, ‚offen und allein neuerdings, in. den 
Kampf zu treten. Daher nahmen fie Verſtellung und 
Politik vorerſt in Anſpruch, und fuchten den römi- 
{chem Kaifer in ihr eigenes Intereſſe zu sieben. Den 
Stoff dazu mußten Zug und Glarus leihen. Wider 
dDiefe zwei Länder kamen fie denn. Elagend bei dem 
Kaiſer und den Großen des Reiches ein, indem fie 
fasten: „beide wären der Habsburger väterlichen 
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„Erbtheil, und nun ſeyen fie von ihnen abgefalten 
„und eidgenöſſiſch geworden; daher wollten fie‘ den. 1354. 
> Entfcheid des Streites in die Hände des Kaiſers, 
„als des oberſten Nichterd, legen.“ Diefer ließ nun 
feine Bermittlung den Eidgenoffen anbieten, und 
fchon wollten mehrere Orte der Gerechtigkeit des Kai— 
ſers vertraten und dem Schiedsrichter zufügen; Aber 
da erhob fich das Volk von Schwyz und gab die Er- 
klärung: daß esTieber in Ungnade fallen, 
ald das Schickſal feiner neuen Freunde 
unfiherem Ausſpruch überlaffen wolle 
Dem flimmten nun auch die übrigen Orte bei, und 
verwahrten fi) der angebotenen Vermittlung. :" Das 
verdroß den Kaifer. : Er’ erklärte. fich denn ſofort ge 
gen die Eidgenoſſen, und „daß fie als 
„Reichsglieder nicht ‚ohne des Reichshauptes Vor—⸗ 
„wiffen und Bewilligung: mit einander ſich verbinden 
„dürfen.” Daranfı kam: er felbfti mit großer ‚Heeres 
macht nah Zürich, ſtieß zu Albrecht 5 Truppen 
und Schloß die Stadt ein; Aber als er den Muth der Ber 
lagerten und die Stärke und Eintrachtder Eidgenofe 
fen fah, und näher über der Herzoge v. Oeſterreich 
Bergrößerungsplane beichrt worden, zog er wieder Ab; 
und gönnte der — ——— —* - J 
Friede 

Indeſſen dauerten — Sueitzüge, zu * 1333. 
derm Nachtheile der Dcfterreicher, während dem 
ganzem Fahre 1854 an den Grenzen fort, bis, der 
täglichen Echädigungen müde, und um den Abfall 
der eigenen Leute beſorgt, Albrecht ſelbſt zum 
Frieden geneigter wurde, Er reiste fonach zum Kai- | 
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ſer und erflärte ibm, daß er Der Eidgenoffen 
- Bunde, Freiheiten und Briefe, wie fie begehrt und 
vorbehalten, belaffen wolle. Der Kaifer genehmigte. 


1357, 


Aber als die berzoglichen Nichtbriefe in: die Orte 
famen, und ed verlauten wollte, daß damit die Zu - 
ger und Slarner Bünde nicht gemeint wären, 
verfagten die Eidgenoffen der gegebenen Richtung , 
und wollte Schwyz, vor allen, lieber ganz abfa- 
gen. Ja, als bald darauf von den Zugern die 
Huldigung für die Herzoge aefordert, und auf deren 
Weigerung mit Befebung der Stadt gedroht wurde, 
zog Schwyz ganz allein behend auf Zug, nahm die 
Stadt in Beſitz, und Tieg deren Bund neuerdings zu 
Schwyz erneuern. — Zurich, das indeflen mit 


Defterreich auf Fünf Fahre fich verbunden hatte, 


1359, 


1361. 


trat nun ind Mittel, und bewog am Ende beide Theile 


zu einem anftändigen Frieden, der dann um fo eher 
zu Stande Fam, weil Albrecht ſeither podagrifch 


geworden, und fein Sohn Rudolf von friedfertige- 


rem, gemüthlichem ‚Character war. Auch Al— 


brecht billigte noch in feinen letzten Lebenstagen fol- 


chen Friedensſtand auf monatliche  -Auffündigung 
und ıgegenfeitige  Abfagung. Er dauerte locker und 


launenhaft fort, bis Kaifer Karl, den öferrei- 
chifchen Herzogen immer abgeneigter, im Jahre 1361 


die Binde der wier Waldſtädte beftätigte, und 


1367, 


ihnen gegen jeden ihrer Feinde Hülfe und Mitwir- 
fung verfprach. Dadurch wurde Deiterreich forg- 
famgr und nachgiebiger, und Tieß durch feinen Vogt 
zu Wohlhufen, Peter von Thorberg, den 
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bisherigen Sriedensitand auf zwei "folgende Jahre 
verlängern. Auch Herzog Leopold ſtimmte, auf 
Ableben feines: Bruders , dieſem Friedensabſchluſſe 
bei, und ſetzte, als eben ein neuer Feind ſeine ganze 
Kraftanſtrengung in Anſpruch zu nehmen drohte/ 
deſſen Dauer bis zum Jahre 1377 aus. 

Während ſolchem Stande der Dinge benutzten die 
Eidgenof fen die ihnen gegebene Waffenrube für 
Befeftigung und Vervollkommnung ihrer allgemeinen 


1370, 


und befondern häuslichen Berhältniffe. Unter diefe 
Rubrik gehört vorzüglich der im Fahre 4370 von den 
ſechs Orten: Zür ich, Luzern: Zug, Ury, 


Schwyz und Unterwalden beſchloſſene und aus— 
gefertigte, ſogenannte Pfaffenbrief. Es iſt die— 
ſes das erſte vorſchriftsmäßige Inſtrument, welches 
von den Eidgenoſſen war verfaßt und ausgeſtellt 
worden. Denn außer den Bundesverträgen haben 
wir kein älteres, in Schrift verfertiget, bis dahin 
aufzuweiſen. Die nähe re Veranlaſſung zu dieſem 
Vertrage gab eine Privatgewalt, in Zitrich ausge— 
übtz eine fernere: mancherleinverfuchte Eingriffe 


von Geiſtlichen und Weltlichen in das innere Gefchäfts- 


leben dern Eidgenoffen Bruno Brun,: der 
Bropf am großen Münſter in Zurich, und: fein 
Bruder, Hertegen Bruns beide Söhne des be— 
kannten Bürgermeifterd Rudolf Brun, besten ei: 
nen amverföhnlichen Haß: gegen, den ehrwürdigen 
Schultheiß Betermann von Gundoldingen zu 
Suzern. Woher und warum, befagt Feine Ge— 

fehichte des Nähern. Als nun dieſer im Fahre: 4370 
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mitseinem feiner Freunde, Johann in der Auw, 
‚auf das uralte Freudenfeſt der Kirchweih nach Zü— 
rich ritt, ward er unweit der Stadt von des Prob- 
fen Freunden angebalten , niedergeworfen und gefan- 
gen genommen. Als folche Schandthat in Zürich 
ruchbar wurde, eilten alle Bürger zu Fuß und zu 
Pferd aus der Stadt, um den gefangenen Schult- 
heiß in Freiheit zu ſetzen. Aber vergeblich »» weil 
des Brobften Anhang zu mächtig war und die Regie— 
rung, Brun’s Anhang ergeben oder zu furchtfam , 
Feine Manfregeln ergreifen wollte. Darauf verfam- 
melte fih denn bei dem großen Müniter, wer zu 
Zür ich über ſechszehn Fahre alt war, und es ließen 
fich von. diefer Gemeine fo drohende Neuerungen 
über verhöhntes Gaftrecht hören, daß der gefangene 
Schultheiß von Gundolding en auf der Stelle los— 
gegeben werden mußte, Als diefes gefchehen, ward 
von diefer Verſammlung der Bürger zu Zurich auch 
noch der Unterfuchiund die Beftrafung Probſts Bruno 
Braun ausgefprochen , und die Macht des großen Ra— 
thes der Zweihundert gegen die Beſchlüſſe des tägli- 
chen Rathes feftgefegt: "Aber der mächtige Probſt, 
trößend auf fein Anfehen und feine Würde, prote- 
firte und wollte feinen andern Richter, als den geitt, 
Lichen, über fich anerfennen. "Darum denn vorzüg« 
lich und weil im Verlaufe diefes Streites mehrere 
andere: Klagen über Eingriffe der geiſtlichen in die 
weltliche: Gerichtöbarfeit "laut wurden, " fanden die 
Eidgenoffen für gut "und nothwendig, eine ge— 
meinfame Borfchrift zw entwerfen „wonach ihre in- 







4 
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nern ge iſt und weltlichen Verhältniſſe beſtimmt und 
klar au zgemittelt wären. In Zürich v rſammelten 


ſomit die Eidgenoſſen aus den Wald- 
kädten, von Luzern und Zug, und gaben Mon⸗ 
tag nach St. Leodegar, des heiligen Bi— 
ſchofstag im Jahre 1370, den ſogenannten Pf af 
fenbrief, Der Eingang desfelben befagt: „daß 
„sie mit) guother Vorbetrachtung, durch Nutz und 
„Nothdurft und guothen Friedens willen, überein 
„kommen ſeyen, gemenlich und einhelliglich der Ord- 
„nung und Geſatzen, als hienach gefchrieben ſtaht.“ 
Dann enthält der Brief im Weſentlichen folgende 
Uebereinkunft: daß Wer immer, mit Hausräuchi, 
mit ſein ſelbs Lyb oder, mit ſinem Gſindt, 
ſitzen und wohnhaft ſeyn wolle in der Eidgenof- 
fen Landen, der ſolle geloben und ſchwören, der 
Eidgenoſſenſchaft Ehre und Nutzen zu beför⸗ 
dern, und deren Schaden zu mindern, ohne Schirm 
eines andern gethanen Eides; alle Beiftlichena), in der 
Eidgenoffenfhaft wohnend, fremde oder ein— 
heimiſche, ſollen kein: fremdes. ‚Gericht, geift- oder 
weltliches „ nachfuchen oder) gegen jemand anfprechen, 
ſondern vor dem eigenen Rechte und Nichter zu. fichen 
angemwiefen seyn; © auch: ſoll demjenigen, der folches 
Geſetz übertrete, aller Genuß der -menfchlichen Ge— 
feltichaft, Nahrung, Bekleidung, Wohnung, Herberg, 
Handel und Wandel, und Schirm der Geſetze ver— 

a) Bfaff, Bfaffe, von papa, wurde im ältern Bei- 


ten der Briefter benannt a heute nur im rag oder 
verächtlichen Sinne. si 








# ‚genommen Mana von der — Bericht en wägen 
„ohne Gefehrdt.” Ferner fol jeder, I andern 
ſchädige, vor ſeinem eigenen Richter geſucht und um 
den Schaden belangt werden, indem alle Eigenwalt, 
alle Macht ausländiſcher Gerichte und alle hinterli— 
ſtige Uebertragung eines Rechtshandels an etwa einen 


Mächtigern, des gänzlichen verboten ſeyn ſoll; nebſt⸗ 
dem ſoll Fein Ort einem flüchtigen Verbrecher Zu- 
flucht in feinem Gebiet geftatten b), und endlich fol- 
len alle Straßen von der ſtäubenden Brücke (Teu— 
fel sbrücke am Gotthard) bis nah Zürich, 
und gegen alle Seiten ihres Landen. jedermann en 
und ficher: ey. ni zuner aut. rind 

Dieſer merkwürdige Vertrag; das erſte —* 
feb Des fchweizerifchen Verbands , enthielt fonach, eben 
fo kurz als einfach, das ganze politifche Glaubens— 
befenntniß der neuen Eidgenoffenfhaft, 
Rückſicht ihrer Freiheit und Staatswirthfchaft; in. 
dem er jedermann gleiches Necht anbot, iedem Gi- 
cherbeit an Leib und Sur, in Handel und Wandel 
aufagte, und alle Einmifchung von’ geift - und welt- 
licher Eigenmacht von fich ſtieß. Woraus denn auch 
bon neuem erhellet, daß ohne alle Anmaßung, ohne 
Nebenabficht, ohne Vergrößerungsluſt die’ erſten Eid- 
genoffen nur erhalten.-wollten, was da war umd 





b) Bon diefem Vertrage her Teitet fich das noch heute be- 
fiehende Necht der Kantone, die Verbrecher aus dem 
Gebiete des ganzen Bundes zu verweilen, 





“ 






uch. * von da an auf diefem — a: 
die Ruhe und Berfeftigung der alten » und der Be— 
fand und das Glück der —** RE 1 73 
ſch aft. | 
Als erſte Maaßregel — neuen Richtung: —— 
der Probſt Bruno Brun mit all' feinem 
Anhange von der Stadt Zür ich verbannt, und im 
Fall des Wiedererfcheinens , „als über eimen verfchul- 
deten Mann zu ſprechen,“ beſchloſſen. mw 
Unterdeſſen auf folche Art die Eidgenoff en 
ihre innern und äußern Verhältniſſe immer mehr aus⸗ 
ſchieden, und ihren Bünden Leben und Kraft gaben, 
bildete nebenbei jedes einzelne Ort für ſich ſein eige— 
nes Hausweſen, und: lebte das Volk in den Wald- 
fädten ſtill und genügſam bei feinem Hirtenſtand, 
aber allzeit rüſtig für Freiheit und Freundſchaft. 
Nur der kriegsluſtigen Jugend ſchien die ruhige Frie— 
densdauer nicht immer zu gefallen, daher ſie gern 
jeden Anlaß benutzte, ihren Waffentrieb zu befriedi— 
gen. Als denn der Herzog Visconti von Mai- 
land im Jahre 1373 einen freiwilligen Anf= 1373, 
bruch zu Behauptung ſeiner Staaten von den acht 
Orten verlangte, zogen ihm auch aus den Wald⸗ 
ſtädten vieler freiwillige Krieger mit Erlaubniß 
ihrer Dbern zu. Dieſer Hülfsvölker, die in 3000 M, 
beitanden, ausgezeichnete Tapferkeit hat zuerſt den 


J. 


wir 
4 
Werth der (ch ana — Waffe in Italien 
tund getban.ı: 6 


1375. Aber nicht lange — Re ein: * Feind, 
im Herzen der Schweiz ſelbſt, der kriegsmuthigen 
Jugend neue Befchäftigung. In gelra m von Coucy, 
ein franzöſiſcher Graf, war mit den Herzogen Leo- 
pold und Albrecht von Defterreich, um einer 
Heimflener willen , von feiner Mutter herrührend, in 
eine Fehde verwidelt. Von den vielen, feit dem im 
Fahre 1365 zwifchen England und Frankreich 
abgefchloffenen Frieden, herri- und brodlos geworde- 
nen Rotten, fammelte er fich ein Kriegsheer, das 
nach und nach auf-60,000 Mann flieg, und durchzog 
und verwüftete damit der Herzoge Befisungen. Seine 
Mannfchaft wurde die Engländer oder Gugler 
geheißen, von den eifernen Spitzhauben, die ſie auf 

dem. Korfeitrugen. 18 nun diefe zügelloſen Schaas 
ren vom Elſas her, alles um ſich her. plünderhd 
und verwüftend, heraus nach dem Aargau zogen, 
entbot der Herzog Leopold den mit ihm verbünde- 
ten Städten Bern, Zürich und Luzern, ihm gu 
Hülfe zu ziehen. Diefe , obwohl mit dem Herzog ge: 
fpannt, wollten doch dem gefchwornen Worte treu blei—⸗ 
ben, und fchiekten ihre Banner aus. Aber da Leo- 
pold felbft, bei der üblen Stimmung feiner Bafal- 
len und der Nichtachtung feiner Befehle, keinen gu 
ten Erfolg vorſahe, gab er die» Bertheidigung‘ des 
Aargaus auf, und verabfchiedete feine eidge- 
nöſſiſſche Mithülfe. Mißmuthig kehrte dieſe nach 
Hauſe zurück, um nun im eigenen Lande den Feind 


zu erwarten — Darauf zog der zügelloſe Schwarm | 
der Gugher, als alles ausgeraubt war von der 
Aare bis zur Limmar, aufwärts nach dem obern 
Aargau, und von da nach der‘ Sölotpurner 
Grenze in den Bonnmwald, beim Klofter St. u 
ban. Hier ſchlug der Herr von Eoucy fein Lager 
auf, und ſchickte dann von da eine ſtarke Heeresab- 
theilung dad Wiggerthal hinauf gen Williſau. 
Als folches die Hirten vom Entbebuch hörten, bes 
fchloffen fiey zu verfüchen , was bisher Feiner größern 
Macht gelungen war, den Feind von ihrer Grenze 





abzuwehren. Alsbald fammelten fich viele rüſtige 


Männer, und rücdten aus ihren Bergen gen Rus— 
wiyl. Hier gefellte fih mancher kriegsluſtige Jüng—⸗ 
ling aus Unterwalden zu dem ihnen fchon Tange 
befreundeten Entlebucher, und auchmehrere wadere 
Luzer ner, obwohl die Thore ihrer Stadt aus Vor— 
ficht verfchloffen waren, fo daß zuletzt ihre Zahl auf 
etwa 600 flieg. Als nun bei 3000 Gugler, von Wil- 
lifau berabgesogen, nah Buttisholz Famen, 
und dafelbft auf einer Anhöhe Tagerten, überfiet der 
Hart Entlebucher, Unterwaldner und Lu— 
serner die forglofen Engländer, und trieb fie 
aus ihrem Lager, von einen Buchenhügel ob dem 
Dorfe, im die Ebene. Hier entfpann fich alsbald ein 
mörderifched Treffen , in: welchem der ſtarke Arm und 
entfchlofene Muth der Hirten aus den Bergen Wun— 
der der Tapferfeit verübte, in kurzer Zeit der Gugler 
Menge beſiegte, über 300 derſelben erſchlug und die übri— 
gen nach allen Seiten in die Flucht jagte. Darauf 


316 


theilten fich die Sieger in ihre reiche Beute, war 
fen die Todten in eine große Grube, und eilten uns 
ter Jubel und Geſang zu ihren Thalern und Bergen 
zurück. So hatte auch da wieder Unterwaldens 
muntere Zugend feine rege Kampfluſt und Tpeil- 
nahme an dem Freunde in der Noth — be⸗ 
wieſen und kräftig dargethan. | 

Indeſſen fämmtlihe Eidgenoffen, * 
während ſtill und anſpuchlos, ihrer alten Freiheit 
und ewigen Bünde hüteten, und ihr gegebenes Wort 
unter einander und gegen Herren und Fürſten treu— 
lich wahrten, mißtrauten ſie doch der anſcheinenden 
Ruhe, die weder Friede noch Krieg zu nennen war, 
und ſtählten ihre Kraft durch kriegeriſche Uebungen 
auf die Tage neuer Noth und Bedrängniſſe. Herzog 
Leopold von Oeſterre ich hatte zwar im Fahre 
1375 den bald zu Ende gehenden Thorbergiſchen 
Srieden wieder auf eilf Fahre erneuert; jedoch we— 
niger aus wahrer Zuneigung, ald aus Schwäche und 


. Furcht vor der Macht der einbrechenden: und feine 


1575 


« Erbfande überziehenden Engländer. Als num aber 


diefe abgewehrt und weggezogen waren, trat der alte 
gegenfeitige Zufland von Groll und Abneigung , von 
Spannung und Mißtrauen mehr denn ie wieder ger 
gen die verhaßten Waldftädter ein. Wie konnte es 
denn ‚aber auch anders ſeyn, da das Haus Defter- 
reich den. Abfall der Städte Luzern und 309, 
und des Landes. Glarus nicht zu verſchmerzen wußte, 
und in den Waldftädten nur die Freunde und Schli- 
ker diefer fogenannten Mufrübrer ſah; da überdem 
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der einheimische und auswärtige Adel iede Freiheit 
des Volkes hafte, und fortwährend allem aufbot, um 
der Herzoge ohnehin gereiste Stimmung noch mehr 
zu erbittern und unverfühnlich zu erhalten. Ald da- 
ber der alten Neckereien wieder immer mehr wurden, 
als Graf Immer von Strafßberg, einer der eif- 
rigften Bafallen Defterreichs, und Herr des Sie— 
benthals, gegen die angrenzenden Unterwald— 
ner neue Feindfeligfeit anflengz die Einwohner vom 
Entlebuch durch den Bogt zu Wohlhuſen, Be- 
ter von Thorberg und die Rothenburger von 
ihrem Oberheren, Semmann von Brünenberg, 
immer läſtiger gedrüct und geplagt wurden, umd 
die Luzerner dem Uebermuthe des umliegenden 
Adels je mehr und mehr fich ausgefest, in Handel 


und Berfehr gehemmt und mit ſtets neuen Zöllen ge» 


drückt fahen, da ergrimmte aller Orts der gemeine 
Mann, und befchloß alles Volk in Städten und Dör⸗ 
fern, ſolches Unrecht und ſo viel Unbill nicht länger 
ungeſtraft zu dulden. Es zog daher, ohne Auf— 
|| der Obrigkeit, zu Ende des Jahres 1385 
eine Schaar Luzerner unverfehend vor Rothen- 
A überftel und ſchleifte die ihnen beſonders 
verhaßte Veſte; von da ging der Zug, mit ihnen die 
Länder, nach Wohlhuſen, brach und brannte 
Thorbergs Schlöſſer, Baldeck, Lielen und 
Neinach, und dann rückten die Luzerner 
und Zuger noch auf Mayenberg, das fie mit 
Widerſtand einnahmen und in Afche Yegten. Dage— 
gen erlitt das den Eidgenoffen ergebene Städt— 


1383, 


1385, 
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chen Reich en ſee von den Oeſterreichern cine 
graufame Mache und den Brand feiner Häufer. Gol- 
chergeitalt entflund allmählig und allwäarts ein grim- 
miger Bertilgungstrieg, der in wenigen Tagen Städte, 
Dörfer und Burgen verwüſtete und zuſehends in ei— 
nen Wettkampf gegenſeitiger — * ted Autiger 
Rache auszuarten anfteng. Bu" 
‚Aber all’ dieſe Grenelfeenen waren nur ein Bor 
fpiel der mweitern Kriegsübel, Die jekt erfi in grö— 
ferem Umfang einbrechen follten. Dem Herzog Leo— 
pold war nämlich mit vieler Anftrengung gelungen, 
eine Ausgleichung mit den Reichsſtädten gu treffen, 
- and daher freie Hand gegeben, für einmal feine 
gefammte Kriegesmacht ’ gegen das anfrührerifche 
Luzern und das verhaßte Volk in den Bald- 
ffädten anzuführen. Er meinte damit auf einen 
Schlag die widerfpänftige Brut in ihrem Nette zu. 
erfticken, und warb, umfeiner Sache ficherer zu ſeyn 
Hug und vorfihtig, um die Mithülfe vieler Fürſten 
und Städte Deutfchlands. Auch gelang fein drin- 
gend erlaffenes Aufgebot allwärts fo gut, daß inner- 
halb zwölf Tagen von mehr denn Hundert und fie» 
ben und ſechszig, ſowohl geiflichen, als weltli⸗ 
chen Fürſten, Grafen und Herren Abſagbriefe den 
Eidgenoſſſen zugeſchickt kamen. Indeſſen ſam— 
melte der Herzog ſeine ganze Kriegsmacht im untern 
Aargau und verlegte ſein Hauptquartier auf den 
Stein im Baden Als nun von da aus alles ge- 
ordnet und vorbereitet war, rückte er ſchnell mit den 
Kern feiner Völker durch dad Aargau herauf 
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gen. Surſee. Mittlerweilen wurden der: Freiherr 
von Bonnftett en beordert, an der Spike eines an- 
dern Heerhaufens einen verfiellten Zug. gen Zürich 
zu thun, um die Befakung diefer Stadt von jeder 
Mithülfe an die Eidgenoffen abzuhalten. Von 
Surfee wandte fi) darauf der Herzog, dem See 
entlang nach Sempach, um vorerf deffen Bürger- 
fchaft, die trem an den Eidgenoffen hielt, zu 
züchtigen, und dann von da aus Luzern, das Ziel 
feiner Wünſche, zu überfallen. Leopolds Kerntrup— 
pen beliefen ſich im Ganzen auf viertanfend Krie— 
ger, meiftens von Adel oder auserleſenen Nittern, 
unter ihnen die Grafen von Wirtembergr die 
Markgrafen von Hochberg und viele andere Reichs— 
grafen. Auf ihrem Anzuge verübte diefe Heeresmacht 
allerlei Grauſamkeit, und führte Wagen voll Stride 
mit fih, um Sempachs und Luzerns Einwoh- 
ner für ihren Hochverrath damit büßen zu machen. 
Am 9. Heumonats erſchien nun der Her— 
zog mit dem Vortrab ſeines Heeres in voller Sieges⸗ 1356° 
hoffnung vor Sempach, und wollte ſich eben an- 
ſchicken, die Mauern der Stadt zu erſtürmen, als 
er die Banner der Eidgenoffen ſchon in der obern 
Begend am Walde vereinigt und gerüſtet ſah. Gie 
waren von Zürich auf kurzen Wegen dort eben an- 
gelangt. Fhre Anzahl belief fich auf kaum dreizgehn- 
hundert Mann namlich vierhbundert von Lu— 
sern, und dreihundert aus jedem der dreigän- 
der Ury, Schwyz und Unterwalden, fammt ci- 
nigen Freiwilligen aus dem Entlebuch, von Zug 
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und Glarus. Wenige von ihnen waren bebarnifcht , 
die meiften blos mit Hellebarden oder ſchweren Streit- 
achfen über bewaffnet, aber ſtark an Gliedmaßen und 
noch flärfer an Muth und Tapferkeit waren —* für 
Freiheit und Vaterland. 

Als einige Bedächtlichere von ———— ie 
bung die gute Stellung und Haltung der Eidge- 
noffen genauer beobachteten, riethen fie dem Her- 
09, bis zum Eintreffen des übrigen Fußvolfes, unter 
dem Freiherrn von Bonnſtetten, den Anfang der 
Schlacht aufzufchieben. Aber diefer kluge Nath ward 
ald Feigheit ausgedeutet und von dem Herzoge felbit 
verworfen, der im raftlofer Ungeduld des gemiffen 
Sieges barrte. Darauf erließ er den tanfenden fei- 
ner Ritter den Befehl, von ihren Noffen zu fleigen, 
um im Berggefechte fich eher nad) der Lage des Or- 
tes und dem Verhalte der Umſtände richten zu kön⸗ 
en. Auch befahl er ihnen, die Schnäbel von den 
Schuhen abzufchneiden , damit fie im Kampfe weniger 
gehindert wären. Als dieſes geſchehen, rückte die 
geſammte Heeresmaſſe dicht zuſammen, und bildete 
ſich in einen gevierten Haufen, gleich einer eiſernen 
Mauer, um mit vorgeſenkten Speeren in die Eid— 
genoſſen einzudringen. Alle Ritter waren vol ſtol⸗ 
zen Uebermuthes und in der ſichern Zuverſicht des 
nahen Sieges. Die Sonne ſtand ſchon hoch und 
brannte heiß, als dieſe fürchterliche Eiſenſchaar ſich 
ordnete und in Bewegung zu ſetzen begann. Denn 
ed war gerade um die Erndtezeit. — Die Eidge— 
noſſen harrten indeſſen in der Nähe des Waldes 
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fie. a in a Geberh auf die — nur Gott 
und ihrer gerechten Sache vertrauend. Dann mach⸗ 
ten ſie ſich wohlgemuth auf und giengen in geſpitzter 
Schlachtordnung über den Feind los und in das 
Gewühl der Schlacht. Lange ward von ihnen mit 
Löwenmuth gekämpfet gegen die vorderſten Glieder 
des Eiſenheeres, und verſucht, deſſen Reihen zu 
trennen; aber vergeblich war alle Kraft und eitel 
jede Anſtrengung. Keinem gelang durchzudringen, 
und ſchon lagen ſechs zig der Ihrigen dahingeftreckt, 
unter ihnen der wackere Schultheiß von Luzern, 
Petermann von Gundoldingen, — durch das, 
was er da that und ſprach bei allen Eidgenoffen 
in ewigem Andenfen. Schon fchien die Kraft dem 
Heinen Heere zu entſinken, nur der Muth nicht, 
ald zwei fchlichte Männer aus den Waldſtädten 
des Sieges Ausſchlag gaben, Anton Zurport, 
aus Mailand gebürtig und zu Ury füßbaft,. und 
Arnold:von Winfelried aus Unterwalden. 
Der  erfiere that bei dem verzweifelten Stand der 
Dinge den Kath, auf die ansgehöhlten Speere der 
Feinde querein mit den Hallebarden zu fchlagen, um 
fie zerfplittern 3 machen, und der andere, ein zwei— 
ter Leonidas, weihte fich dem gemiffen Tode für's 
Daterland. „Ich will der Freiheit eine Gaſſe ma- 
„chen,“ fchrie ed donnernd durch, die Neihen der 
Verbündeten Es war Winkelrieds Stim— 
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mec),. „Treue, liebe Eidsgenoſſen, tragt Sorge 
„für mein Weib und Kind, und folget mir nach.” 
So forach der Unterwaldner mit Begeiftegung ; 
läuft dann auf den Feind los, umfaßt mit beiden 
Armen der vorgehaltenen Speere, fo vieler ergrei- 
fen kann, drückt diefelben mit dem Oberleib zu Bo- 
den, begräbt fie im feine Heldenbruft und bahnt fo , 
dahinfinfend, den Seinigen, wie er gefagt hatte, 
eine Gaſſe in den Feind. Weber feine Leiche drän- 
gen fih num die Eidgenoffen durch die geöffnete 
Lücke in die eiferne Mauer der Feinde, alles ſtrömt 
nach, wüthend und zermalmend, und in einem Au— 
genblick wendet fich das Glück den War dftädtern 
zu. Nun erfolgt eine fchredliche Niederlage unter 
dem öfterreichifchen Heere , das ohne dem an 
Kräften erfchöpft, von der Hitze verfengt war und 
bei der allgemeinen een fi wor .. — * zu 
helfen vermochte. PM 

Da fielen Schläge auf Schläge über die: fon; 
zerten Helme und Pickelhauen; der Morgenfterne Hieb 
warf alles wild durch einander und in fürchterfichem 
Krachen und Getöfe fanfen ganze Schaaren und Glie— 
der der feindlichen Streitmaſſe. Wo das Getümmel 
am heftigften, da wehte hoch in der Luft das meiße 
Kreuz der Eidgenof fen, da kämpfte mit Helden⸗ 


ce) Strutt von Winkelried, Eteustbat, von Win- 
felried, oder auch Winfelried von Nidermp- 
Ten war chemals der Gefchlechtsname biefer Familie, 
von der fchon früher Meldung gefchab. 
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muth der Bergvölfer Jugend für Freiheit und Ehre 
gegen den Erbfeind des Vaterlandes. Dreimal fanf 
das Hauptpanner von Deferreich und dreimal 
ward es wieder biuttriefend erhoben, bis es der letz— 
ten Krafthband Ulrichs von Amberg entfiel. 

Verzweifelnd ſah Herzog Leopold den ſchmähli— 
chen Untergang der Seinigen, und wollte ihn nicht 
überleben. Ins Gedränge des wüthendſten Kampfes 
warf ſich der unglückliche Fürſt, und ſank entſeelt 
neben feinem Banner, in Mitte des erfchlagenen Adels. 
Darüber entſetzte fich, wer von Defterreichd Heer 
unbefiegt war, umd fchrie zur Flucht nach den Pfer- 
den, Aber die Knappen waren in der Angſt mit 
den Roſſen davon geeilt. Nun fuchte fich jeder Meberle- 
bende zu retten, wie er Fonnte und mochte. Jedoch 
nur wenigen gelang es, bei dem eiligen Abzug der vom 
fchwargen Grafen von Zollern und Hans von 
Oberfirch befcehligten Nachhut, und der rüftigen 
Verfolgung der Eidgenoffen. Ueber zweitau— 
fend der erfchlagenen Deftereicher lagen nun auf 
dem mörderifchen Kampfplag; darunter dreihun— 
dert und fünfzig gefrönnte Helme, und bei 
fehöbundert und. fehsundfiebenzyig Gra— 
fen, Freiherren und Ritter aus Sch BR Etſch— 
land und dem Aargau. 

Die Eidgenofien zählten an Todten bei zwei- 
hundert, unter denen von Luzern: beide Schul— 
theiße, Petermann von Gundoldingen und 
Heinrich von Moos; — von Ury: Landammann 
Konrad von Attinghauſen und Junker Hem- 
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mann von Moos; — von Schwyz: Untervogt 
Anton Betſchard und Junker Heinrich von 
Steinen, und von linterward en: Landammann 
Walther Siegrift von Tiefelbah md Ar- 
nold von Winkelried die bedentendften waren. 
Nebſtdem batte Unter walden an Umgekommenen 
noch einundfünfzig andere Helden, deren Na— 
men — **— Jahrzeitbücher folgendermaßen‘ — * 


— — 
von Unterwalden ob dem Baldı 


Welti Ißner, Heini Einfanger, — ————— 
Klaus Siebenhof, Jeni Kifer, Heini Danzer, Deini 
Wulfering, Jenni von Winnenhufen, Jenni Bim- 
bach, Heini von. Breitenloo,. Welti von Aſchholz, 
Heini von Niderwyl, Welti Amſtalten, Klaus Stein- 
bad , Walther. Knert, Rudolf Springer, Jeni und 
Antoni Blütſchli, Brüder, Hans —23 on Bir 
geli und Antoni Fanger. 


Bon Unterwalden nid dem Warb: 


Sunfer Wilderich von Wolfenſchießen, Aerni Hi- 
derwyler, Klaus Achermann ab Bürgen, Jeni Brändli, 
Junker Anton Spielmatter, Andres Andacher, Jeni 
Blüeſtli, Ruedi Bertſchi, Jeni Schweiger, Uli Schmid 
von Oberdorf, Klaus Wilderich zum nüwen Hus, Jeni 
Stämm, Mörderli der jüngere, Heini Zieſak, Heini 
Obſee, Peter Huother oder Huober, Klaus Wyrſch zu 
Bekenried, Jeni Feger, Arnold am Werdt, Rudi 
Trotz, Hartmann Emgel, Rudi Werdtmeiſter, Hans 
Küttel, Ludi Obriſt, Konrad im Gerollz, Antoni 
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Sranölt; Walter Fromm, 990 Frefting, Rudi 
Kunz und Hans Siegeriſt. 


Die Eidgenoffen eroberten auf dem Schlacht⸗ 
felde bei zwanzig Panner, und machten überdieß 
eine große Bente an Helmen, Banzern, Waren und 
Kriegsgeräthen aller Art. Den Unterwaldnern 
fielen zu Theil; die Banner der Gtadt Neuen⸗ 
burg am Rhein, des Freiherrn von Signau 
aus dem Emmenthal and der. Stadt Rhein— 
felden. 
Darauf, als alles abgethan und befeitiget war, 
danften die Eidgenof fen auf den ‚Knieen dem 
Heren der Schlachten, von dem ihnen der Sieg ge⸗ 
kommen war, und trugen die Erſchlagenen ohne Un⸗ 
terſchied, Freunde und Feinde, in große Gruben zur 
friedlichen Todtenruhe. Den Leichnam des unglückli⸗ 
chen Herzogs Leopold geſtatteten fie, mit fieben- 
und zwanzig andern Edelleuten, nach Königs- 
felden zu bringen, Dann wurde noch vom gefamm- 
ten Kriegsvolk eine ewige Fahrzeit für Freun-⸗ 
de und Feinde alliahrlich zu begehen, angelobt, und 
ded Sieges hoch erfreut, nach Haufe gezogen. So 
endete der große Tag vor Sempach, der neunte 
Tag des Heumonats 1356, rühmlich für die Eid- 
genoffen, ewig. denfiwärdig für das Land Unter— 
walden, das in feinem Heldenfohn Winfelried 
Des Schönen Sieges Lenfer erblidte. 


1388, 


1389. 
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Bierzehntes Kapitel 


Die Eroberung des Yarganes und die 
italiänilſchen Feldzüge. 


Nach dem Tage der Schlacht der Eidgenof- 
fen bei Sempach gegen Oeſterre ichs mächtige 
Heere, dauerte deren feindlicher Zuftand wohl bei 
dreisehn Monate hindurch ununterbrochen fort, 
mit abwechfelndem , aber meiftens günftigem Sieges— 
erfolg. In diefer Zeit wurde fonach von den drei 
Ländern, mit Zürich und Glarus, die öfter- 
reichifche Landſtadt Wefen erobert und manches 
andere Habsburger Gut in Befis genommen. 
Darauf gefchah von den Glarnern und fünt- 
ig Schwyzern, den neunten April 1388, die 
denfwürdige Schlacht bei Näfels, wo diefe Fleine 
Heldenfchaar, blos auf fich felbit befchränft, eines 
der fchönften Heere Defterreichs vernichtete. Dann 
folgten öftere Züge durch den Aargau und in die 
Kyburgiſchen Lande, die Beflürmung Rapper— 
ſchwyls, die Zerfiörung Mellingens, die Ver. 
brennung Badens nnd andere folche feindliche Be— 
fchadigungen und Kriensunternehbmungen mehr, welche 
meiftend zum Bortheile der Eidgenöſſiſchen Waf— 
fen auöfielen. Endlich des langen, meift unglückli— 
chen Kriegsftandes müde, und in feinen finanziellen 
Kräften erfchöpft, unterhandelte DOxcfterreich ci» 
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nen Waffenſtillſtand, und gelang es bald darauf den 
vermittelnden Neichsftädten einen: Frieden auf ſie— 
ben Jahre swifchen hehe: feindlichen — zu 
ſtiften. 

Die Eidgenof sen: wurden dadurch. i im Befike 
ihrer gemachten Eroberungen zu Recht erkannt; nur 


Zürich, Ur y und Unterwalden giengen gewinn- 
108 aus dem Gtreit, weil der Zwed des bisherigen: 


Krieges , die Gicherung ihrer uralten Freiheit, bei 
ihnen aufhörte, und fie, nach dem’ Beifte ihrer Bor- 
welt, wohl freie Eroberungen, wie bei Glarus und 


Zug, aber Feine eigenthümlichen Erwerbungen ma⸗ 


chen wollten: Durch folche weiſe Genügſamkeit er⸗ 


warben fie fich denn aber auch mehr Bewunderung 


bei der Mitwelt, als durch a ah ** bews⸗ 
ſenen Heldenmuth! m) 

Nicht Tange nach diefen friegerifehen. Borfällen; 
als viel von der glücklich überſtandenen Gefahr und 
den erprobten Mängeln der bisherigen Kriegseinrich— 
tung unter den Eidgenoſſen geſprochen wurde, 
machten die acht Orte, nebſt Solothurn, auf ei— 
ner Tagſatzung in Zürich ein gemeinſames Kriegs— 
gefe, welches fie den zehnten de Brachmonats 
1393, als Fünftige Grundlage ihres Kriegsweſens, 
gleich dem ewigen Bunde befchworen und anerlann- 


ten. Demfelben gaben fie den Namen Sempacer 


Brief, weil eigentlich derjenige Krieg, welchen fie 
bei Sempach geführt, dazu die Veranlafung gab. 
Im Wefentlichen war diefer nee Gtaatövertrag eine 
der damaligen Zeit angemefene Vorſchrift über ge— 


1393. 


1394, 
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wife, die Fünftige Kriegszucht: betreffende Beſtimmun⸗ 


gen. Darnach ſollten hinfort ohne eidgenöſſiſche 
Bewilligung, oder aus blos eigenem Antrieb, keine 
Feindſeligkeiten begonnen werden dürfen; keiner, auch 
verwundet, bis nach Entſcheid des Treffens, das Feld 
räumen; niemanden plündern, wenn nicht der Haupt⸗ 
mann es erlaubt haben würde; die Beute gemeinſam 
bleiben und erſt nach gemachter Beſtimmung vertheilt 
werden; keine Kirche und kein Kloſter gewalthätig be— 
handelt, und keine wehrloſe Frau oder Tochter ſchmäh⸗ 
lich angegriffen und geſchändet werden. 

Als darauf im Jahre 1394 die Herzoge von He. 
fterreich eine Verlängerung des vorhin abgefchlof- 
fenen Friedens den Eidgenoffen antragen Tiefen, 


‚ward deffen Fortdauer neuerdings auf zwanzig 


Fahre feſtgeſett. Während num die Eidgenof- 
fen in glüdlicher Sriedensruhe ihr inneres Haus- 
wefen ordneten, ‚und ihren Fräftigen Arm für die 
Tage neuer Anfeindungen ſtählten, entſpann ſich im 
Inneren der Gebirgsvölker gen Jtalien zu eine 
mächtige Fehde, welche erſt in langiährigen Kämpfen 
ausgemittelt wurde. Von Urzeit her waren die Be— 
wohner der Thalſchaften von Ury, Schwyz ind 
Untermwalden gewohnt, ihre Heerden über das 


1402. Gotthardsgebirge nah Ftalien zu führen, 


und, wie beste noch, auf Märkten dafelbit ihre 
Landesprodufte um Geld zu verkaufen, oder gegen 
andere Waare auszutauſchen. Wenn: fchon: der da- 
mit zu gewinnende Verdienft, um der weiten und 
koſtbaren Neife willen, gering war, fo ſchien er doch 
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dem genügfamen Hirtenvolk köſtlich, weil auch wenig 
in ihrem kleinen Lande. viel war. Dieſe Bergſtraße 
nun zogen im Jahre 1402 einige Landleute von Ury 
und Obwalden mit ihrem Vieh, um jenfeitd. des 
Gebirges den Markt der mailändifchen. Stadt 
Vareſe damit zu befuchen, Aber als fie daſelbſt anger 
fommen waren, wurde ihnen unter erdichteten Zoll» 
vorwänden al ihr Vieh von den herzoglichen Be— 
amten in Befchlag. genommen, und fie feldft,. aller 
Unfchuldsbethenerung ungeachtet, höhniſch befchimpft 
und unverhört nach Haufe gefchickt. Bitter beflng- 
ten fich über ein fo frevelhaftes Berfahren bei der mai— 
Ländifchen Regierung die Obrigfeiten von Ury und 
Obwalden, und forderten Genugthuung. Aber wäh- 
vend fechs ganzer Donate wurden Briefe und Boten ver- 
geblich und unbeantwortet dahin gefandt. Da verging 
dem befchimpften Bergvolfe alle weitere Geduld, und be- 
wafrnete Kriegöfchaaren zogen von Ury und Obwal- 
den nach dem Gotthard, überfiiegen das. Gebirg 
und nahmen das den mailändifchen Herzogen an» 
gehörige Leventinen- Thal in Befik. Darauf 
festen die Urner und Obwaldner Vögte über 
dieſe Thalfchaft, und empfingen von deren Einwoh- 
nern gutwillig den Eid der Treue und die Genehmi— 
gung deren, Schirmberrfchafta). Bon Ury wird als 
erfier Vogt über das Liviner» Thal Johann 
Mayer, — von Obwalden Heinrih Brudt und 
Niklaus Deinzle benannt, 


a) Die Bertrags - Urkunde zwifchen Ury, Obwalden 
und Livpinen ward im Auguſt 1404 gegeben. 


1406, 


41410, 
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Nachdem durch diefe Leichte Eroberung der erbal- 
tene Schimpf eininermaßen gerächt war, blieben die 
neuen Befiser, vorzüglich der damals in Fralien 
obherrfchenden Wirren wegen , in ruhiger Berwal- 
tung der erworbenen Landfchaft, Bis im vierten Fahre 
darnach ihnen hinterbracht wurde, daß die neuen 
Schirmangehörigen durch den Freiherrn von Sat, 
damaligen DOberheren von Bellinzona, bedroht 
würden. Alſobald machten fich SKriegsfchaaren von 
Ury und Obwalden auf, überzogen den ticfbe- 
fchneiten Gotthard, umd erfchienen in’der Ich» 
ten Woche des Jahres 1406 mit ihren Pannern in 
Faido, dem Hauptorte des Leventiner Thale. 

Das ennerbirgifche Land erſchrack über deren 
plöglichen Erfcheinung ; man fuchte zu vermitteln und 
ohne viele Schwierigkeit gelang es, eine gewünfchte 
Ausgleichung herbeizuführen. Sa, als bald darauf 
eben diefe Herrn von Sax und Bellinzona den 
Herzogen Vis conti von Mailand um ihre eigene 
Sicherheit mißtrauten, warben fe fogar um das 
Sandrecht der Orte Ury und Obwalden und er- 
hielten ohne Anftand daffelbe, den nächften Sonn- 
tag vor St. nee des Jahres 1407 
ausgefertigt. Bun 

Während dem nun einige Fahre Frieden in die- 
fen Grenzthälern war, und fich die Herzoge von 
Mailand und die Herrn von Bellinzona im 
Eſchenthal befehdeten, wagten auf einmal einige 
vornehme Anhänger des Haufen Visconti einen 
Streifzug in das Livinenthal, und raubten den 
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Hirten von Faido, auf der Alp Sauenfein, 
vieled Vieh weg. Höhnifch wurde darauf jedes An- 
fuchen um Schadenerfaß ab Seite Ury’s und Ob— 
waldens von den Heren des Eſchenthals er- 
wiedert und abgemtefen , und ſelbſt den übrigen Eid- 
genoffen nicht beffere Antwort ertheilt, als dieſe 
fih der Klage ihrer beiden Mitverbündeten annah— 
men. Sofort wurden denn von Ury und Obwal— 
den die übrigen Eidgenoffen aufgebothen, und 
indem fie mit Zugern, Schwyz und Ölarus den 
eriten Zug, in zweitaufend Dann beftehend, tha⸗ 
ten, folgte ihnen bald eine zweite Sendung von 
Schwyz und Glarus, auch Zug und dann noch 
200 Schüßen von Zürich. Als diefe mit ihren Ber- 
bündeten fich vereinigten, war von dem erfien Zug 
die Landfcheide fchon eingenommen und die Haupt- 
ſtadt des Efchenthbald, Doms, in der Gieger 
Hande. Darob erfchraden die Heren des Efchen- 
thals; aber getrauten fich nicht gegen eine fo an- 
fehnliche Macht ind Feld zu ziehen. Somit febten 
Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus, Franz Brönnen, einen der an— 
gefehenften Thalleute, zum Landrichter , und nahmen 
das eroberte Land in Pflicht und Eid. Zürich 
ſchlug jede Mitantheilfchaft großmüthig aus. 

Aber nicht Tange dauerte der Bel dieſer Eid- 
gendffifchen Eroberung Denn Faum waren die 
verfchiedenen Hülfszüge wieder in ihrer Heimath an- 
gelangt, als durch Verrath im Folgenden Fahr ſchon 
wider die Stadt und Feſtung Domo und dad ganze 


A 
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Efchenthal verloren giengen Da befchlofen Die 


Eidgenoffen einen neuen Zug Über den Gott- 


hard. Diefer fo glücklich, ald der erſtere, brachte 
abermals Domo und Eſchenthal, nach Erfür- 
mung einiger feſten Thürme , in die Gewalt der 


1lmd, 


Berbündeten, und endete mit Brand und Plünderung. 


- Aber kaum waren die eidgendffifchen Krieger nach 


1416, 


Haufe gekehrt, als diefe Befisung fchon wieder ihre 


Oberherrn wechfelte 5 indem auf Befehl des Grafen 


Amadens von Savoyen, der Herr von Chivron, 
die wenigen in Oſcela liegenden Truppen derfelben 
vertrieben hatte. Doch Faum zwei Fahre fpäter über- 
fliegen neuerdings die Eidgendffifchen Banner 
dad Gotthardsgebirge, eroberten zum dritten- 


male Domo, zerfiörten Matarello, vertrieben den 


favoifchen Landesverwefer Caramagnuola, und 
bemächtigten ſich der. ofeelnifchen Thalſchaften. 
Dabei erbeutete ein waderer Obmwaldner, deſſen 
Kane die Befchichte unbenannt gelaſſen, das Banner 
Savoyens und. brachte es ſiegeſtolz nach Haufe, mo 


es in der Hanptlirhe Sarnens aufgepfanzt wurde, 


‚Während diefe Fleinen Fehden an den Itali— 
fchen Grenzen vorfielen , erfolgte der Eidgenof- 
fenfchaft ein neuer Zuwachs, die Einverleibung 
Appenzells in den Eidgensffifchen Bundes- 
verein, Die Leute im Gebirg am hoben Sentis, 
dem Abt von St. Ballen untergeben , aber in her- 
fommlichen Freiheiten lebend, glaubten fich um diefe 
Zeit von ihrem Oberherrn in ihren eigenthünlichen 
Rechten gefchmälgrt und geriethen darüber mit der 
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Abtey in große Zerwürfniß und Mißhelligkeit. Der 
Abt mahnte nun feine mitverbünderen ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte zum Hilfszug gegen die Appenze ller 
und rief den Herzog Friedrich von Oeſterreich 
um Friegerifchen Beiſtand an. Aber während deſſen 
riffen die Appenzerler des Abts Burgen in ihrem 
Land nieder; ſchlugen dann mächtig des Abts und 
der Neichsftädte Kriegsſchaaren beym Speicher und 
am Stoß, und des ’ Herzogs Hilfsvölker an der 
Wolfshalde, und baten dann ‚ unter Borfprache 
des Landes Schwyz, um Aufnahme in den ewigen 
Schweizerbund. » Diefer wurde ihnen von allen 1411. 
Orten, außer Bern, fogleich ertheilt und der Bun- 
desbrief darüber — * Sr RE 4a 
ausgefertiget A ni 

In die Tage a — ——— Zeit en nun 1413, 
auch ein einheimifches Ereigniß, daß mehrere Fahre 
hindurch das Land Nidwalden mit dem Kiofter 
Engelberg in Streit und Zerwürfniß ſetzte. Wie 
wir fchon bei der gefchichtlichen Erzählung der Stif- 
tung: deſſelben erſehen, war dad Thal Engelberg 
von jeher unter die unumfchränfte Herrfchaft' des 
Abts geſetzt, und demfelben fchon im Fahre 1128 von 
Kaifer Heinrich dem Fünften, nebſt Beſtätigung 
aller erworbenen Nechte, auch die Ausübung der 
höhern Gerichtsbarkeit verlichen worden.) Geit 
diefen Zeiten blieb die TIhalfchaft Engelberg von 
Nidwalden gefündert und im eigenthimlichen, 
unangefochtenen Befib eines feweiligen Abts und des 
Kloſters. Die Engelbergifchen Thallente, unter 
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der klöſterlichen Verwaltung milde und gut behan— 
delt, Tebten bei ihrem beſchiedenen Looſe glücklich 
und zufrieden und verfuchten felbft nicht befferes, 
als die Warldftädter fich von aller fremden Herr- 
schaft und Gewalt Tosfagten. Nun ein Zahrhundert 
fpäter , ald der Freipeitögeift anſteckender wurde und 
oft in wilde Ungebundenpeit ausartete, fehien der 
lockende Schwindel eigener Selbſtſtändigkeit auch in 
diefes friedliche Gelände eindringen und einiger um- 
ruhigen Bemüther daſelbſt ſich bemeiſtern zu wollen. 
Dieſe, nach einer eingebildeten Freiheit lüſtern und 
damit von jeder Beſchwerde gegen das Kloſter ſich 
zu entbinden vorhabend, ſiengen vorerſt damit an, daß 
ſie bald die einte, bald die andere Rechtſame des 
Stifts anſtritten, und heute dieſe, morgen eine an— 
dere Verbindlichkeit gegen das Gotteshaus verwei— 
gerten. Daraus entſtand nun vielerlei Streit und 
Mißhelligkeit zwiſchen dem Abt und dem Thalvolk. 
Indeſſen ſahen die ſchlauen Führer deſſelben nur zu 
wohl ein, daß ſie aus ſich ſelbſt mit dem an Recht 
und Schutz mächtigern Kloſter nicht wegkommen 
möchten. Daher verſuchten ſie, auch auſſer ihrer 
Thalſchaft Freunde und Schützer für ihre angehobene 
Sache zn gewinnen. Dafür ſchien ihnen denn Nid- 
waldens Mithülfe, als die nächtte und gelegenſte, 
auch die fehieflichtte und wirkſamſte zu ſeyn, und ſo— 
mit wandten fie fich in öftern Klagen über Mißbrauch 
äbtifcher Gewalt, Bedrückung und Schmählerung ange- 
ſtammter Rechtfammen am das Volk Nidwaldens 
um Hülfe und Unterſtützung. 
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Dieſes, reisbar. und beweglich , Teichtglänbig und 
gemüthlich, gab, wie vorhin bei den Ringgenber- 
gifhen Unruhen, nur zu leicht falfchen Einflüfte- 
rungen Gehör, und ſchlug fich auf die Geite der 
unbillig klagenden Engelberger. Dadurch noch 
mehr ermuthiget, fuhren dieſe in ihrem Streben nach 
Unabhängigkeit immer weiter, und ſuchten nun bei 
Nidwalden um das Landrecht an. Dieſes wurde 
ihnen ſo fort an einer Landesgemeinde zugeſagt, und 
vermöge deſſen allen, Engelbergern, welche das 
vierzehnte Jahr ihres Alters erreicht hätten, gebo— 
ten» ſich bei der gewöhnlichen Landesgemeinde im 
RAIN um daſelbſt den Eid der Treue 
em neuen Vaterland abzulegen. Dabei wurde jedoch 
von dem Bolt Nidwaldens ausdrücklich vorbedun⸗ 

„daß durch ſolches ertheilte und erhaltene Land⸗ 
recht dad Klofter Engelberg in feinen alten Rech⸗ 
ten und Freiheiten auf Feine Weife gefchmälert wer- 
den möge. - Allein damit war. der Hauptzweck der 
Unzufriedenen nur zum Theil erreicht; indem diefen 
mehr nach einer gänzlichen Losſagung von allen 
Dienfipflichten gegen das Kloſter, ald nach dem ge- 
winnlofen Befib des nidmaldifchen Landrechts 
gefüftete, Daher ſtolz auf den Erhalt des einen, 
wollten fie nun auch den Erwerb des andern verfu- 
chen. Trotzig verfagten fie denn von nun an dem 
Abte nicht nur jeglichen fernern Gehorſam, fondern 
verweigerten zugleich. Zinsgefälle, Erſchätze, Lehn— 
dienfte, kurz alles, mas fie fchon feit Dreibundert 
Jahren dem Klofter pflichtgemäß geleifter Hatten, 
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fernerhin abzutragen. Nun wurde vermittelt folcher 
Anfprüche und VBerweigerungen die Berwirrung all- 
gemein. Vergebens fchlug der damalige Kloſterabt, 
Walther Myrer von Luzern, den Weg der 
Milde ein, und ſuchte zu verföhnen und auszuglei- 
chen. Die erhisten Köpfe in’ und außer dem Thal 
wollten von feinem Verträge ober Annäherung wiſ⸗ 
ſen. Es kam darauf ſogar zu offenbarer Gewalt und 
ftörrifchen Ansbrüchen, indem alle Zinfe, Gefälle, 
Siegenfchaften , Häufer und Güter des Kloſters ein⸗ 
gezogen und in Beſchlag genommen wurden. Ein 
durch Nidwalden reiſender Mönch von Engel⸗ 
berg ward in Stans gewaltthätig angefallen, und 
bei vierzehn Tage Fang in gefänglicher Haft gehalten. 
Da verfügte Bifchof Otto von Konſtanz den kirch⸗ 
lichen Bannfluch über die Urheber des unfeligen Strei- 
tes, über das Volk von Nidwalden, über En—⸗ 
gelbergs Angehörige und jeden ihrer Anhänger, 
daß Feine Glocke mehr im Lande geläutet, keine Kir- 
che geöffnet und die heiligen Sakramente nicht mehr 
gereicht werden follten, weder Lebenden noch Gter- 
benden, bis dem Klofter feine alten Rechte. wieder 
bergeftelft würden, Aber die einmal in Gährung ge- 
brachten Gemüther achteten diefer Firchlichen Maaß— 
regel wenig, fondern Ließen dafür in Eile das jetzige 
untere Beinhans in Stans erbauen, damit da⸗ 
felbit, ald in einer ungeächteren Kirche, die Prie— 
fter ihren Gottesdienſt in der Stille forthalten könn— 
tem — Go foll es denn in bunter Verwirrung und 
Gefeglofigfeit eine lange Zeit hindurch angedanert 
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haben, bis endlich auch die übrigen â— 
hing Mittel ſchlugen, und den unfeligen Unruhen 


| n En zu machen ee Sie fehrieben daher 
te X N 172 und befahlen jeder da 







im — 3: 
Eidsensrfeniaaft, dropte überdem in zwei ver- 
ſchied denen — dem ride von Nidwalden 


5 je en, ug, Ted und Obwal— 
en. Bon dem Kloſter erfucht, erfchienen: Hein- 
eis Nays, Bürgermeifter zu Zürich, Ulrich 
Walker, Schultheiß zu Luzern, Johann Roth, 
Landammann von Ury, Ital Reding, Landam⸗ 
here von Bann und ED von Sitenen, 





Ulrich —* — Werner Sön und Bu. 
von Steinen, Bürger zu Schwyz, umd Georg 
von Zuben und Fo unter der Fluo, Bürger 





en. Dieſen Männern wurde nun die 
ſtreitige Sache zum Entſcheid von beiden T Theilen gut⸗ 
willig übergeben, und zu deren Obmann oder 
Hauptrichter/ wie die Urkunde ſagt, Walther 
272 
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Büel er, Landammann von Ury, geſetzt. Von die- 
fer fchiedsrichterlichen Behörde gieng dann am Ende, 
nach Tangem Erdauern und Unterſuch, der Ausſpruch 
dahin: „daß, weil die Herren von Engelberg gut 
„Kundſchaft hant von vier römifchen Keyſern und 
„und ſechs Päbſten, die alleſammt lütterlich und ei- 
„gentlich wiſſent, daß kein irdiſche oder weltliche 
„Perſon über ir Gotshus noch das Ire nüt ſoll ze 
„bietten han, noch ewiklich niemer gewinnen, daß 
„nun die von Unterwalden nid dem Ward billich 
„den Thallüten ze Engelberg fan füllent, die Fond, 
„lich ze Landlüten genommen hattent (von der we⸗ 
„gen dieſe Stöß ſind ufgeloffen), und daß auchn ie 
„mandt über ſy nüt ze bietten fol haben, denn ein 
„Apt, oder der, dem er ed empfielt. Daß die von 
Unterwalden ſich ſelber nun ſöllent us dem Bahn 
„loſen. — Item, und füllent hiemit alle Stoß zwi⸗ 
„ſchent beiden Theilen gericht und geſchlicht fon, 
„ale daß die Herren von Engelberg, und die von 
„Unterwalden nid dem Wald, und menecklich, ſo ze 
„beeden Theilen gehört, mögent und füllent ſicher lybs 
„und Guots vor einander wandlen und fahren, wer 
„ſy möllen, und wo es ihnen füeglich tft, ohne alle 
„Sorg und Findſchaft. — Item, die Gücter, fo 
„die Herren von Engelberg ze Stans in den Gerich⸗ 
„ten ligende hant, dieſelbe Güetter ſöllent die Her⸗ 








„een haben, und nießen, als ſy von Alter harkom⸗ 


„men ſint.“ Dieſe Urkunde iſt gegeben „ de Ure am 
„Frytag nächſt unfer Lieben Frowentag sur Lichtmeß, 
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da man zelt von Chriſtus Geburt 1413. Fahr,” be— 
fiegelt von Landammann Walther Bueler. | 

So lautete der Entfcheid der eidgenöffifhen 
Schiedsrichter in diefer, Nidwalden mit Engel- 
berg unfreundlich entzweienden Sache, Um dann die- 
fem Ausſpruche noch mehr Kraft und Nachdruck zugeben, 
wurde er im eben diefem Fahre 1414 am Montag 
nach St, Mathias nochmals beftätet, die Nechte 
und Freiheiten des Klofters neuerdings befräftiget, 
und al’ deffen Unterthanen anbefohlen, fürhin deren 
rechtmäßigen Obern zu gehorchen. | 

Als folchergeftalt das Fleine Ungewitter beſchwo⸗ 
ren und alles zur vorigen Beſonnenheit gekommen 
war, gelangten die von Nidwalden an den Bi— 
ſchof von Konftanz um Aufhebung des über fie ver- 
bängten Kirchenbanns , und erhielten felbe im Wein, 
monat des gleichen Jahres, fo wie auch fpäter de- 
ren Beflätigung von Kom aus. Die Hauptfchuldi- 
gen der verübten Gewaltthat an dem Neligiofen in 
Engelberg, Arnold Amftein, Walthert von. 
Büren, WUrih Buchholz und Johannes 
Flügislo aber, mußten längere Zeit ihres Frevels 
büßen, und wurden erſt im Fahre 1415 von einem 
päpftlichen Legaten in Bafer ihres aufhabenden Kir- 
chenbanns Freigefprochen, Auf folche Weife endete 4 
denn auch hier wieder , ohne gewaltthätige Dazwiſchen- 
tunft und blos durch freundliche Vermittlung, ein nach 
barlicher Bruderzwiſt, in den fich das Volk von Nid- 
warden mehr aus unüberlegter Gutmüthigfeit, als 
aus eigentlich unrechtlicher Abficht hatte verleiten laſſen 





1415, 
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Indeſſen Nidwalden in einem folchen Fleinen 
Hauszwiſt verwidelt war, ereigneten fich auf der Kir- 
chenverfammlung zu Konſtanz Dinge von weit höhe- 
rem Einfluß auf unfere allgemeinen vaterländifchen An- 
gelegenheiten. Der Herzog Friedrich von Oeſter— 
reich, durch feine jüngſt an der Wolfshalde 
bei Appenzell erlittene Niederlage neuerdings be— 
lehrt, daß einem freien und durch Eintracht ſtarken 
Volke nichts mit Gewalt anzuhaben ſey, hatte den 
acht alten Orten, aus denen nun die Eidgenoſ— 
fchaft beitand, einen fünfzigjährigen Frieden, 
und damit die Beſtätigung aM’ ihrer biöher gemachten 
Beſitzungen antragen laſſen, und denfelben von ihr am 
28, Mai 1412 erhalten. Nun gerieth aber Herzog 
Friedrich von einer andern Seite her in grofe 
Berlegenheit, in Streit und Zerwärfniß während der 
großen Kirchenverfammlung mit dem Kaiſer Sieg— 
mund felbft und den. vereinigten Kirchenvätern. Der 
Erfte zürnte ihm, weil er verweigerte, nach Kon- 
ftanz zu fommen, und, laut altem Brauch feine Le- 
ben vom Kaifer zu nehmen 5 und die Andern waren 
unmillig auf Friedrich, weil er fich des von ihnen 
entfegten Papſtes, Fohann des zwei und zwan— 
zigften, angenommen und ibm zur Flucht verbol- 
fen hatte, Darum belegte ihn dad Concilium mit dem 
Kirchenbann und der Kaifer mit der Neichdacht. So— 


fort: wurden denn alle Reichdangehörige gegen ihn auf- 


geboten, und Fam folche Aufforderung auch an die 
Eidgenoffen. Diefe, außer Bern’ ſchützten auf 
einem su Luzern gehaltenen Tag ihren eben vor- 


‚3a 


drei Fahren mit dem Herzoge abgefchloffenen Ffünf- 
zigtährigen Frieden vor, und hielten für eben fo 
unziemend / ihr erſt gegebenes Wort zu brechen, als 
einen Feind im Unglück zu überfallen. Doch folche 
redliche Entgesnung half nur wenig bei Vätern, die 
Eide löſen, und einem Kaifer, der durch die Macht 
feines Anſehens alles erzwingen zu können glaubte. 
Denn bei Firchlicher Ingnade und" Faiferlicher Acht 
ward die erfte Aufforderung neuerdings wiederholt, 
famen fogar als Boten: des Kaiferd, der Graf von 
Toggenburg und Anton Gugla, Venner von 
Bern, nach Zürich, und Tiefen von da’ her drin- 
gende Einladungen an die Wald Bädter, zu. einer 
neuen Tagsſatzung fih zu verfammeln. Darauf ge⸗ 
ſchah zu Bedenried den 290 März 1415 ein -fri- 
fcher Zufammentritt der eidgendffifchen Abge- 
ordneten, Bor deren Schranken erfchienen nun auch 
die Abgefandten des Königs und forderten nochmals 
bei Acht und Bann zu gemeinfchaftlicher ‚Fehde ge- 
gen Herzog ' Friedrich von O eſter rei ch auf. 
„Recht und Ehre gefatten den Krieg,” hieß es, 
Recht und Kirche wollen ihn; die Stunde des Un— 
„tergangs der Feinde eurer Väter iſt erfchienen , 
„und erobertes Land ſoll zu ewigen Zeiten der Lohn 
„enrer Waffen ſeyn.“ Aber auch dießmal wieder 
verſchmähten die Waldſt ädter ein heilig gegebe⸗ 
nes Wort unredlich zu brechen, und eines Feindes 
unglückliche Verhältniſſe zu ihrem Vortheile zu be⸗ 
nutzen. Zu nahe der heiligen Stätte, wo ſie ſo oft 
Treue und Redlichkeit unter ſtillem Himmel gefchivo- 
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ven, erinnerte fie nenerdings ihr frommer Sinn, un. 
gefälſchte Treue höher, als alles zu halten. Darum 
fand für einmal ihr Entfchluß feſt, gegen Gnade 
oder Ungnade geiftlicher und mweltlicher  Herrichaft, 
nur das zu thun, was Recht und Treme gebot. — 
Als jedoch. Bern bald darauf bewaffnet im ar - 
gan lag, Zürich nicht zurückbleiben wollte und 
‚auch Lu zer n am 47. April aufbrach, — als der rü- 
mifche König neue Boten. nach Zürich fandte, und 
‚die Väter des Conciliums den fünfsigiährigen 
Frieden mit Defterireich vernichteten, fieng leider 
auch in den Waldftädten die lange hingehaltene 
edle Unbiegſamkeit zu wanken an, und ſandten auch 
die drei Länder, nach einer nochmals in Schwyz, 
den 16. April —* Tagſatzung, ihre Fehde an 
Oeſt er re ich. Nun zogen fie aus, und bemächtig⸗ 
ten ſich vielen herzoglich öſt er veichi ſchen Guts in 
der Nähe und Ferne. Bern eroberte in wenigen 
Wochen die: mehrſten aarganifchen Burgen und 
Städte und. ‚eine, weite, reiche. Landſchaft. Zür ich 
‚nahm dad freie, Amt En onau über dem ILlbis, 
Luzern bemächtigte ſich Surfee’s bis an. die 
Grenze der Berner Eroberungen, „dann, des ‚St. 
Michach« Amtes und der. Landfehaften;bei Rei- 
henfer, Meyenberg- und Villmergen. Die 
Waldſtädter mit den übrigen. Orten rückten ge⸗ 
meinſchaftlich uf Mellingen— —ccc und 
Baden vor.— sche: 

| Nachdem, diefe Eroberungen —— waren, ward 
um. deren Beſitz umd Verwaltung. von den. Eidg ee 
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noffen bevathichlagt und ausgeſprochen, daß die— 
jenigen Länder und Herrfchaften, welche Bern, 
Zurich und Luzern durch eigene Kraft genom⸗ 
men, ihr unterthbäniges Gut bleiben follen; was aber 
mit vereinter Heeresmacht erobert worden, möge un 
getheilted Eigenthum, die Herrfchaft aller werden, 
gemeine Bogteien genannt. Nur dag Volk von 

Urn verweigerte jede Theilnahme am Befike derier- 
oberten öfterreichifchen Länder , indem es ſprach: 
„Wir Haben nur anf des Katfers und der Kirche 
„Gebot, nicht um Gewinn, Krieg geführt z unfere 
„Väter haben die Gitte auf und: gebracht, ein Wort 
„der Treue heiliger, als dad Recht des Schwerdtes 
„zu achten, und dabei wollen wir ‚bleiben Doc) 
bie Übrigen fieben Miteroberer dachten weniger 4 
finnig, fondern fpotteten eher Ur y’ s thörichter Red 
feit b). Aber gewiß war dieſes Volkes umpotitifcher 
Biederfinn weit achtungswürdiger, ald der übrigen 
Eidgenoffem gewinnfüchtige Staatsklugheit. Denn 
diefe Schöpfung, eined Gemeinguts für vielerlei Staa— 
ten brachte üble Folgen und vermehrte. feines Macht, 
weil dad, was viele verwalten, am übelſten beſtellt 
zu ſeyn pflegt, und nach und nach den Zunder der 
Zwietracht und Mißgunſt in die Gemüther der. Mit- | 
eigenthümer. ‚werfen. mußte, — Als darauf der von 
innen und außen bedrängte Herzog Friedrich durch 






b) Viele der Eidgenoffen fagten , wie Dſchudi mel⸗ 
det: „Lueg jedermann zu, wie ſind die Kröpf von Ury 
fo fürwitzig und fo götlich; ſie wende nit unrechtmde 
fig gut; fie müffent allweg etwas befunders haben!“ 
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einen. Fußfall fach der Ungnade des Königs Sig- 


mund wieder entlaftet hatte, meinte diefer , das er- 
oberte Land follte ihm nun allein zufallen, und die 
Eidgenoffen hätten nur anf feine Nechnnng des 
Herzogs Lande überziehen ſollen. Aber dieſe verwei— 
gerten ſtandhaft jede Zurückgabe, willigten am Ende 
mehrerer Unterhandlungen jedoch ein: daß ſie ihre 
dem Herzog abgenommenen Länder blos pfand f ch aft- 
weife für eine beffimmte Summe Geldes behalten 
wollten. Nachdem dann aber auch der Herzog Fried - 
rich feinen bisherigen Befisungen entfagte, und laut 
einer am Auffartstage 1415 ausgefertigten Ur- 
Funde ‚ Hin ehemaligen Unterthanen ihres Eides ent- 

ward alles eroberte Gut als Eigenthum von 
an ingeſehen. Auch verzichtete ſpäter im Fahre 

König ı Blshum; nach feiner Kaiferfrönung 
zu — auf alle weitere Anfprache und Wiederlö- 
fung , und beftätigte den Eidgenoffen den ruhi— 
rec ihrer gemachten Eroberunge). 


"Yon diefer Zeit her fandten denn die Orte Zü— 
Ei, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus einen fogeheißenen Landvogt auf zwei 
Fahre nach Baden und in die freien Aemter, 
und alljährliche Abordnungen zum Unterſuch der land- 
vögtlichen Verwaltung und der daher fließenden Ein- 
fünfte, Bon Obwalden wird ald erfler Vogt zu 
Baden, im Sabre. 1421, Sandammann Georg 
von Zuben, und im freien Amte 1423, Land⸗ 











€) Aus dem Staatsarchiv zu Surich, 
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ammann Walther Heinsie genannt, — und. von 
Nidwalden Landammann Marquard ‚Belger, 
1435, als erſter Vogt, nach. Baden, , und Heitt- 
rich Zelger in das freie Amt, 1445), angegeben. 

Noch während der Fehde der Eidgenioffen mit 
dem Herzoge Friedrich von Defterreich hatte 
Kaifer — * und, im Fahre 1415 und am Gont- 
tag, wald manıder heiligen Kürchen ſingt Cantate,” 
dem Volke von Unterwa den einen: Sreiheitöbrief 
für den Blutbann in der Landfchaft Livimen, 
und Beftätigung ihrer alten Nechte und Freiheiten 
ertheilt. Eben fo freigebig bekräftigte er wieder, auf 
* * * * — annunti— —* PR 








ah ih en Dienke. A. un 
terwalden wieder am Allerheiligentag 1433 
eine gleichlautende Bekräftigung * pr 
Rechte und Sreiheitend). Kr 
Kaum fünf Fahre (päter; als von den Eidge⸗ 14120, 

elihe das Aargau und viel anderes Gut dem 
Herzog Friedrich von Defterreich genommen 
ward, erneuerten fich ienfeits der Alpen die frühern 
Nedereien, und ientfpann fich ein Tangiähriger Krieg, 
der: viel Blut Foftete, aber wenig Vortheil brachte, 
im zweitauſend vierhundert rheiniſche Gulden —* 


4) Die Freiheitsbrie fe von Kaiſer Sigmund, * en 

Jahren 1415 und 1417 an Unterwaldlen verliehen, 

befinden fich im Anhange zu diefem Theile, Nr. 27 
und 28, 


1421, 
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Ury ud Obwalden im Fahre 1449 von dem Herrn 


von Sax die Stadt Bellinzona, mit Riviera 
und Bollenz, abgekauft, um dadurch einer Meberlaf- 
fung dieſer feſten Grenzplätze an Mailand zuvorzu⸗ 


kommen. Herzog Philipp von Mailand wider- 
ſprach num diefem Handel und verlangte die Wiederein- 
löſung der Kauffumme, Aber die zwei Orte verwei- 
gerten dieſe, und beharrten um fo mehr auf der Auf⸗ 
rechthaltung ihres Kaufes , weil felbft Kaifer Sieg⸗ 
mund ihn beftätigt hatte, Darauf erfchienen Abge- 
fandte von Mailand auf einem Tage zu Luzern, 
welche die andern Orte $u vermögen fuchten, die von 
Ury und Obwalden dahin zu bringen, daß fie ge- 
gen Erſtattung der gelegten Kaufſumme die Stadt 
und Schlöffer Bellinzona, ſammt Rivtera und 
Bollenz wieder herausgeben möchten. Aber folge- 
los blieb diefer Antrag , indem jene zwei Orte fland- 
haft auf der Nechtlichkeit ihres Kaufes und Beſitzes 
verharrten. Nun rüflete inögeheim der Herzog von 
Mailand viel Kriegsvolk, und überfiel dann mit 
großer Macht am Charfreitage 14213 ellingo- 





na und Offola, fchicte die da befindliche eidge- 


nöffifche Beſatzung heim, drang vor durch das 
Efihen- und Livinenthal und ließ alles Land 


in Pflicht nehmen, bis zum Fuße des Gotthards— 


gebirges. Die Völker von Ury und Obwal- 
den, über folche Gewaltthat aufgebracht, eilten fo» 
gfeich in Schaaren über den Berg, mahnten ihre 
Miteidg enoffen, und harrten zuverfichtlich de- 
ren fchnellen Nachzugs. Aber bei Giornico kam 
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‚ihnen die unverhoffte Antwort: „Bellinzona werde 
„in den: Bünden nicht genannt, und. exit alsdann 
werde Mannfchaft ausziehen, wenn vorhin von den 
zwei Orten für genugſames Proviant und deffen 
„wohlfeilen Preis geſorgt ſeyn werde.” Weber dem 
traurigen Bericht Fehrten die Männer von Ury mind 
Dbwa den mißmuthig * 10 fragend/ — 
. a: Bund noch lebe? yi 
Den gerechten. Gram fire ki die. Ge 

| pr von Ur i und Obwalden nicht als fie auf 
einem Tage der Eidgenoffen zu Luzern erfhie- 
‚nen. Tief ergriffen vom ‚Gefühle beleidigter Bruder- 
treue erinnerten fie da die verfammelten Boten, wie 
‚auch ſie ihnen öfter ohne: Eigennuß beigeflanden,. wie 
vortheilhaft auch für fie die Behauptung der. @ebirgs- 
päſſe und wie fruchtbar an € Getraide dieß Gelände 
ſey, und wie befchimpfend für des Schweizernamens 
Ruhm und Ehre ihr Zurückhleiben. bei, dem welichen 
Volke in Anschlag ‚komme, Dieſe ernfle, freimüthige 
‚Sprache verfehlte ihre Wirkung nicht. Luzern er— 
hob, ſich zuerſt und veriprach treue Mithülfe. Dann 
‚folgten die andern Orte, — nur Ben nich Einige 
eilten mehrz andere wenigen. = >: NT 
Darauf zogen Ulrich zum 1 A = Wal. 1422 
t her Heinzle von. Obwalden, jener mit dem 
Banner „ diefer als Hauptmann, und Thomas und 
Heinrich Zelger und Barthlime Zuiderif, 
‚alle drei, Landammänner von: Nidwalden, überden 
Gotthard, mit ihnen die Urner, Luzerner 
und Zuger, in allem 3000 Mann ſtark; um einen 
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Tag später Schwyz und Glarus, und dann die 
Zür iſch er, als ſie den Aufbruch vernahmen. Muth 
und Heldenſinn fehlten nicht dem kleinen Heere, aber 
der Geiſt und die Einigkeit, welche in frühern Ta— 
gen des Sieges Glück entſchieden hatten. Dieſes be- 
achtend, beſchloß der mail änd iſche Feldherr Car— 
magnola, an der Spike von 24,000 Mann auser⸗ 
lefener Truppen ſtehend, anzugreifen und der Eid- 
genoffen Verwirrung durch rafchen Ueberfall zu 
benußen. Er überfchritt fomit in Eile die Mon ſa, 
überfiet der anrückenden Bundesvölker Troß, und griff 
fie dann felbft am 30. Brachmonat des Jahres 1422 
im Felde bei Arbedo, unweit Bellinzona an. Vom 
Morgen bis zum Abend Fämpften in’ Wuth und Ver— 
zweiflung die wenigen Eidgenoffen gegei die 
übergroße und wohlangeführte italifche Heeres— 
menge, Aber unglücklich und erfolgelos: " Bet drei- 
hundert ſechs und neunzig Eidgenoffen 
verbluteten auf dem Schlachtfelde. Es ſanken unter 
ihnen’ ihre tapferſten Führer und edelſten Landes— 
häupter: — der hochverdiente Landammann Hand 
Rodt und der Pannerherr Heinrich Püntener 
von Brunberg aus Ury; der edle Greis Peter 

RKo kin, Landamann und Pannerherr, mit zweien fei- 
ner Söhne, von Zug; der wackere Pannerherr Ul⸗ 
rich’ zum Hofe n von Obwalden, die trefflichen 
Sandammänner Thomas und Heinrich Zeiger 
von Nidwalden, und an ihrer Seite deren Vet— 
ter, der wackere Pannermeiſter Barthlime Zin— 
de p ſt, welcher ſchwer verwundet und vom Blute 
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triefend das Banner Rid waldens noch vonder Stan— 
ge riß und fich die tödtliche Wunde damit verband, um 
ed vor feindlichem Muthwillen zu rettene). Bon 
Ob. und Nidwalden fielen ohne dieſe noch 
vier und fiebenzig ander tapferee Männer, deren 
Kamen und die —* Jahrbucher —— ae 
liefert haben: J 

„Aus der a en — Heini Spel⸗ 
di, Heini in der Furen, Ruedi Buelmann, Klaus 
Buelmann, Heini Zimmermann, Michael Vogt, Rue- 
di von Dieggenſchwand, Joder Amſtalden, Heinz- 
mann Schweizer, Heini Lochmann, Klaus Schwen— 
diner, Joſt Wyß, Jenne Anna, Jenne Falko, 
Wälti Kilchwäger, Heini Göbli, Wälti Leiſter, 
Werni Speldi, Voly Gryſinger, Heini Schilt, Hei— 
ni an der Egg, Werni Dachs, Klaus Schröller, 
Philipp Schröller, Jakob Hagelſtein nnd Jenni Pün— 
tiner. — Us den andern Kilchhörinen von ob 
und nid dem Wald: Werni von Sattel, Peter 
von Bürglen, Hans fon Bruder, Aerni an der Hir— 
fcheren, Bölly zur wend, Jenni Tellacher, Bürgi an 
der Hälden, Peter von Manzigen, Heini Schölli, 
Walti von Halden, Heini Wilhelm, Ruedi Willi, 
Heini Schwiter 2 Heini Rn Peter von Wifferlen, 


e) Das von en Zinderifi getragene und 
. mit Blut befledte Banner wird heute noch im Archiv 
zu Stans vorgezeigt. Es enthält in rothem Felde 
den gedoppelten Schlüffel, und iſt 3 Schub , 3 und ei- 
Ben halben Zoll hoch, und 3 Ruhe; weniger R Zoll 
reit. 
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Nerni Thomann, Werni zum Bach, Werni Venbhol—⸗ 
zer, Aerni Blaſy, Jenni ob dem Brunnen, Hein 
Zieſack, Fenni Egolff der Zung, Heini Stübi, Bür- 
gi Töchen, Jenni Wyß, Heini Wilhelm, Heini Ruſi 
der Zünger, Jenni von Rotz, Werni Steldi, Peter 
Amftein, Heini Henzen, Hand Haßler, Hand Blngg- 
ner, Aerni Grozer, Mathis Bifchof, Jeni Schwy- 
ter, Peter am Riedt, Weldi Speldi, Joſt Hagelftein, 
Voly uf der Maur, Hand Öryfinger, Boly Stoki, 
Sof Groter, Heini am Schilt, Beter Turer , Fennt 
von Elbbrunnen und Jenni Pfyſter. 
Carmagnola zog nach folchem gewinnloſen Sieg | 
und mit Verluſt von beinahe 9000 Mann nah Bel- 
linzona zurüdz die Eidgenoffen, traurig um 
ihre große Einbuß und den fchlechten Erfolg ihrer 
Waffen, über den Gotthard nach Haufe; nur in 
Livinen ließen fie Befakung zurüd. So war das 
erſtemal bier auf italifchem Boden das Glück 
der eidgendffifhen Bundesfahne untreu gewor- 
den, nachdem es ihr auf heimifchem Grunde fo oft 
gegen de ut ſche Heeresmacht zur Geite geftanden 
hatte, — weil Vertrauen und Eintracht, ded Bundes 
Stärke, zum erftenmal ihr gemangelt hatten. 
Indeſſen fannen die zurücgefehrten Krieger von 
Uri und Obwalden auf einen neuen Kriegszug 
nach Italien umd meinten, daß der unglüdliche 
Tag vor Arbedo weder ungerochen, noch) unausge- 
tilgt bleiben follte. Sie forderten daher zum öftern 
ihre Mitverbundenen in Zufchriften und durch Abge- 
ordnete zu einem neuen Kriegszug auf. Allein aller 
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Orten fanden fie nur halbe Luft und mancherlei Sin- 
perniffe drei volle Fahre lang. Sie und mit ihnen 
Euzern wollten ihren alten Ruhm retten; die übri- 
gen Drte aber denfelben nicht neuer Gefahr ansfe- 
Ben. Endlich ſtellte Mry die letzte Kraft der Bünde 
auf die Brobe und erkannte an einer Gemeine bei 
Eiden: „daß der Fall zur Mahnung eidgenöffi- 
ſcher Bundeshülfe vorhanden fey.” Hierin ward 
ed fogleih von Obwalden kräftig unterftükt, Da 
ermannte fi Luzern und verfprach Mitwirkung ; 
fiel Zug mit Schwyz dem Antrag Ury's und Ob- 
waldens bei; folgte auch Glarus; — nur Zü— 
rich fchlug der Eidgenoffen Recht vor. — Nun ge 
ſchah am fiebenten Auguft des Jahres 1425 ein 145, 
neuer Zug von den Orten Luzern, Ury, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarus über das Ge— 
birge, fünfthalb taufend Mann ſtark; aber obne 
gewünfchten Erfolg. Man fand die Hinderniffe gröf- 
fer und manchfaltiger, als vermuthet war, Bellin- 
zona in einem Zuſtand von Unbezwinglichkeit, und 
fo überfiet Murhlofigfeit und Unentfchloffenheit die 
Reihen des verbündeten Heered. Don den fern der 
Moufa ging daher ſelbes mißftimmt ans einander, ohne 
den Feind getroffen zu haben, und Fehrte ohne Streit 
zurück überden Gotthard. Da ftellte aufeinmalund 
wie durch ein Wunder ein einziger waderer Mann von 
Schwyz, Perermann Ryfig, der die Schmach fei- 
ned Baterlandes nicht ertragen Fonnte, wieder al- 
les ber, umd rettete der Eidgenoffen Ehre, Mit 


4 
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dreihundert Schwyzern und zweihundert 
Freiwilligen aus andern Orten machte er, ohne 
Vorwiſſen der Obrigkeit, ſich auf, eilte über das 
Gebirg nah Domo, vertrieb die daſelbſt in Stadt 
und Schloß befindliche Beſatzung, und behauptete 
beide gegen Mailands ganze Macht, in dreifig 
tanf end Mann beftehend, feſt und unerfchütterlich. 
Sobald nah Schwyz hiervon Kunde Fam, brach ei- 
lends fein Landbanner auf, und erwachten falle Eid- 
genoffen, durch den Muth weniger Schwyzer— 
beiden beſchämt und ermuntert. Die Waldftädter 
mahnten fogleich ihre Mitftände, und num ward aller 
Orten zum Aufbruch gerüftet. Schwyz mit Ury 
zogen am er ſten des Vintermonats voran; am 


ſechsten folgte zum erfienmal Bern mit fünf- 


taufend Mann, an den Entfaß von Laupen durch 
zwei angefehene Vorſteher erinnert, und am fie- 
benten die Bölfer von Luzern, Unterwalden, 
Zug und Glarus; mit ihnen all’ ihre Verbündeten. 
Zu Brat, jenfeits des Waldiſch trafen alle Diele 
vereinten Bundesgenoffen ihre voran geeilten Brüder 
von Ur y und Schwyz an. Sogleich rückte num diefe 
auf zwei und zwanzigtauſend Eidgenoſſen an- 
gewachſene Schaar weiter, überſtieg unter Stein » und 
Feuerregen den Gräfiſchberg, erſtürmte zwei feind— 
liche Schanzen, und ſetzte ſich dann in der Fläche 
bei Domo. Als das mailändiſche Heer dieſe, 
wie durch ein Wunder geſchaffene Macht der Eid- 
genoffen beranrücen ſah, aerieth es in Schreden, 
und floh fchimpflich über die Berge, fein ganzes Lager 
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md alle darin befindlichen  Geräthe zurücklaſſend. 
Mittle weile nun die Eidgenoſſen vier Tage lange 
den Feind vergeblich erwarteten und um des weitern 
| Borrüicend rathſchlagten, ließ der Herzog von Mai. 
Tan d durch Abgefandte Friedensvorfchläge thun. 
Diefe wurden angenommen und dann nach Belkin: 
zona deren Ausmittlung verlegt. Darauf beſetzten 
die ficben Orte, da Bern fich allen Antheild ent- 
anßerte, Stadt und Schloß Domo und das Efchen- 
thal, Tiefen deren Einwohner in Eid und Pflicht 
nehmen, und zogen fodanı den 1Sten Winterme- 
nat über die Gebirge nach der Heimath zurück. 

Nach langen Unterhandlungen und vermittelt fel- 1426. 
ner Kabinetsumtriebe gelang ed im Jahr 1426 dem 
fchlauen Poppo, des matländifchen: ‚Herzogs 

‚Bbilipp Maria Unterhändler, die Eidgendffi- 
fchen Orte vorerſt zu trennen; darauf mit Zürich, 
Schwyz, Zug und. Glarus den 12ten Deump- 
nat einen befondern Vertrag, und nachher Auch mit 
Luzern, Ury und Nidwalden ein eigenes Ver- 
kommniß den 2iten Heumonat abzufchliehen D. 
Vermöge defien erhielten die vier erflern Orte 17,141 
1/2 Rhgl., die drei letztern 10,001. Rhgl. Entfcha- 
digung. Dagegen traten fie alle ihre bisher gemach- 
ten Ftalifchen Eroberungen, die Oſſolathäler, 
Bellinzona, Domo, ia felbft das Livinenthal 








f) Bon Nidwalden werden als- abgefandt zu diefer 
Unterhandlung benannt : Arnold Willi, mit dem 
Zunamen Amſtein, und Ulrich Bofinger und 
Hans Umbuel, ald Beugen. 
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den Herzogen von Mailand ab, und behielten ſich 
in denſelben blos einige unbedeutende Vortheile und 
Zollbegünſtigungen vor g). Obwalden allein wei— 
gerte lange und ſtandhaft ſolchem werthloſen Frieden 
beizutreten; gab zuletzt aber auch nach und erhielt 
dann für ſeine Widerſetzlichkeit über dem betreffen— 
den, gleichmäßigen Antheil, annoch 1200 Rh. Gul- 
den mehr, als die weniger beharrlichen Länder, So 
endete unnüs und ruhmlos, durch frühe Uneinigkeit 
gelähmt und ultramontanifche Lift umfponnen, diefer 
Eidgendffifche Feldzug in feinem Erfolg und 
Ausgang. Vergeblich hatte fomit der edle Kolin 
vor Arbedo verbiuter und der wackere Znideriſt 
ſterbend ſein Panner in die tödtliche Bande vergra- 
ben ; vergeblich der muthvolle Petermann Ryſig 
durch. feine: raſche Heldenthat des Vaterlandes Ehre 
gerettet; vergeblich Ury’sum Ob w aldens ſtand— 
hafte Entſchloſſenheit der Eidgenoſſ en Name auf 
fremdem Boden vor Schimpf und Schande bewahrt. 
Auf dem Felde unüberwunden und ſieghaft, erlag 
die Sch w e i bier das erſtemal unter den Künſten 
einer feilen Politik und dem —* er — * 
und Bundestreue. Yu 

le 4 

fi Kant, dem — * artitel d des ride -Snfenmente, 
narusnsaıa Dah. Air Di; —J 48 
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Der. ah. innere. Krieg aller Eidgenoffen 
BER Zür ich, und die Schlacht bei Fu 
——R an Ari Bir — 





Nicht lange nach dieſen * chen Feld⸗ 
zügen, welche für der Eidgenoſſenſchaft Ge— 
deihen ſo übel geendet hatten , entfpann ſich im In⸗ 
nern derſelben der er ſte ſchmähliche Bürgerkrieg, 
durch Ehrgeiz und Habſucht herbeigeführt und wäh—⸗ 
vend einem Zeitraum acht voller Fahre in 'gegen- 
feitiger Erbitterung andaurend. Schon durch Die 
 Befisnahme der Defterreichifihen Länder im- 
Aargau und den Erwerb von Unterthbanen, ſtatt 
freier Mitgenoffen, wie früher immer gefcheben, war 
der erfie Zunder von Zwietracht und Mißgunſt in die 
Gemüther der alten Eidgenoffen geworfen worden, 
Dann hatte eine allgemeine, große Thenrung, durch 
anhaltendes Negenwetter veranlaßt,, neue Erbitte- 
rung und Haß gegen einander angefacht, als ein 
Ort dem andern jede Zufuhr von Lebensmitteln ſperrte 
und dadurch die Noth Aller drücdender machte. Num 
ſtarb während dieſer, ohnehin fchon bedenflichen 
Mißſtimmung, der alte, reiche Graf Friedrich 
von Toggenburg, kinderlos. Sogleich meldeten 
ſich um das große, weitſchichtige Erbe vielerlei An— 
fprecher. Die Wittwe des verftorbenen Grafen, ETi- 
faberb von Mätfch, glaubte die erften, "und be- 
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gründeteſten Rechte darauf zu haben, Dagegen fpra- 
chen die Orte von Zürich und Schwyz, weil der 
abgefchiedene Graf bei ihnen im Burger- und Land- 
recht geftanden. Als num die verwittwete Gräfin fich 
darüber an Zürich enger anfchloß und Usnacht 
der Stadt zum Befchen! gab, vermochten die von 
Schwyz ded Grafen Anverwandte daß fie der Witt- 
we alle Beraußerungen aus dem Erbe unterfasten. 
Darüber Fam es denn zum Streit und da Zürich 
eben feine nenen Angehörigen von Utznacht in 
Pflicht und Eid nehmen wollte, weigerten fich deſſen 
die Leute dafelbft und fprachen die Schwyzer um 
ihr Landrecht an. Deſſen erzürnte ſich nun die Stadt 
Zürich gegen Schwyz, widerfprach dem gegebenen 
Landrecht und Teste Volk nach den Grenzen des 
Schwuzerlandes. Dagegen fchickte diefes Mann- 
fchaft in die March, befente Lachen und Utznacht 
und nahm Glarus, zu größerer Verſtärkung, in die 
Gemeinherrfchaft über die neuen Gebiete auf. Die 
Eidgenoffen wünſchten darüber vermittelnd ein- 
zutreten, umd fchrieben eine Tagſatzung nach Enzern 
aus. Diefe vermochte nur mit vieler Mühe beide 
badernde Theile dahinzubringen, ihre ftreitbare Sache 
einem Ausfpruch von neunzehn Schiedrichtern amd 
den fünf unbetheiligten Orten amd Solothurn zu 


unterwerfen. Aber ald diefer zum Nachtheil Zürich 


ausfiel, wollte es denfelben nicht anerfennen und man 
gieng gereister auseinander, ald man gekommen war. 
Zwei Männer, beide Vorſteher ihrer Orte Rudolf 
Stüfßi, Bürgermeifter in Zurich, md Itel 
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Neding, Landammann zu Schwys , galten all 
wärts ald die Stifter und Führer der gegenfeitigen 
Erbitterung und betrieben des unſeligen Streites 
Regſamkeit mehr aus perfönlichem Antrieb, denn 
aus vaterländifchem Wohlfahrtögefühl, Unterdeſſen 
arbeiteten die Eidgenoſſen unermüdet daran, 
beide fireitende Orte im Frieden zu vereinigen und 
wenigftend jedem feindfeligen Ausbruch zuvorzufom- 
men. Aber ohne Erfolg. Denn ald auf einer drit- 
ten Zufammenfunft zu Luzern die Boten von Bern, 1438, 
Luzern, Ury, Unterwalden und Zug neuer⸗ 
dings beide Theile abhörten und ihren Spruch er- 
öffneten, widerfeßte ſich Zürich neuerdings, demun- 
erbethenen Nichter und deſſen gethanem Ausſpruch 
Folge zu leiſten. Dagegen fchlug es vor, beym vd. 
mischen König, ald Haupt des deut ſchen Reiche, 
dad Necht nehmen zu wollen ; was hinwieder Schwy3 
verweigerte, fi auf dad Necht der ewigen Bünde, . 
flatt das einer fremden Macht, berufend. Unter 
folchem immer mehr wachfenden Gtreit und Mif- 
trauen Fam es nach und nach zu feindfellgen Hand- 
ungen, fchlug Zürich im Unmwillen den Schwy- 
gern und Slarnern feinen Kornmarft ab und 
war jeden Augenblick der Ausbruch brüderlichen 
Blutvergießend zu beforgen. Wirklich zogen beide 
Theile abermal an die Grenzen; doch vermochte die 
Mahnung der Eidgenoffen, in Beckenried ver- 
ſammelt, fie.noch einmal aus dem Feld zu rufen und 
einen Waffenſtillſtand abzumitteln. Aber dadurd) 
wurde weder die Erbitterung gehemmt, noch der ge— 
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genfeitige Anftand ausgeglichen und ſtanden nach 
abgelaufenem Stillſtand beide Theile ſchon wieder 


feindlich gegeneinander. Die Zürcher wollten ſich 





num des Paſſes über den Ezelberg verſichern und 


von da Über den Sattel nah Schwyz und Arth 


ſich ausbreiten. Aber als fie aller. Orten die Schwy- 
zer und Glarner Marken wohl befest und ver— 
fhanzt fanden, kehrten fie. ohne weiteres vorzunehmen 
nach der Stadt zurüd, Zu den Schmwyzern waren 


derweilen Boten aus Ury und Unterwalden ge- 


Blur durh Eidgenöſſiſche Ha 


eilt, um fie bei Gott und Vaterland zu bitten, ja 
nicht unerhörted zu. thun und eidgenöſſiſches 
ind zu vergießen. 
Doch das war ſchon gefloſſen, als bei ‚einer unvor⸗ 





ſichtigen Kundſchaftung eilf Zürcher, als erſtes 


Opfer des unſeligen Bruderzwiſtes ſtelen. In deſſen ae- 
lang es auch da noch einmal den vermittelnden Eid- 
genoffen das Ungewitter zu befchwören und neue 
Unterhbandlungen anzuknüpfen. Weil aber Zürich 
zu Feiner sunbedingten, Anerkennung des Eidgenöf- 
fifhen Rechts ſich verfieben mollte und beide feind- 
felig gefinnten DOrte ihre Ausfuhrverbothe erneuer- 
ten, fo gefchab Feine Annäherung und blieb der alte 
Keim der Entzweiung. Nun gefchah in geheim ge- 
genfeitige Rüſtung zum Krieg, und dann wider alle 
Borftellung der Eidgenoffen ein Aufbruch der 
Zürcher, 6000 Mann ſtark, gegen den Ezelberg. 
Dben deffelben trafen ſie ſchon fampffertig Schwyz 
und Glarus, und bald darauf auch die Mpuner 
der lange unentfchloffenen Herner und Unterwald— 
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ner, als ein einziger Mann, der, Pannermeiſter 
Werner der Frowen von Ury, der Sache Aus- 
ſchlag mit den Worten bewirkt hatte: „Verbiethe 
„mir Gott, daß ich. die Banner von Ury mider Die 
„trage, welche allweg auf Bundsrecht gedrungen 
haben.“ So brach denn endlich in dem fünften 
Jahre der Uneinigkeit der unſelige Krieg aus, den 
die Geſchichte mit dem Namen des alten 3 ürch ir 
ober Lonnnnbarner-.Aniat haciänes bar.» 
4 Bir nn ſchon ei ſeits di 16. Zeichen. dessfeind- 











Bürige 5— en ‚Anführer, 
1133 in. en acht des — — 
Per Die ‚andere Seite des. Se, und von da nad Zü⸗ 
rich. Jetzt rückten die oben auf dem Ezel gelager⸗ 
ten. Voölker, eine Hinterliſt ahnend, umſichtig den 
Berg hinunter und beſetzten und verheerten dann alles 
Land um die Seegegend. Darauf drangen auch Lu⸗ 
zern, Zug, Bern und Solothurn in. das Ge⸗ 
biet der Zür ich er ein, und bemächtigten fi ich des 
freien Amtes derſelben und des linken Seeufers, 
nachdem ſie von. den übrigen. Orten zum Zuzug wa— 
ven gemahnt worden. ‚Diefer mächtiges Erfcheinen, 
der gebrochene Muth des eigenen Volkes und mehrere 
Unfälle im Kyburger umd Grüning er Amte 
brachten . Nigdergefchlagenheit . und Verwirrung über 
die Stadt Zür ich und eine Anneigung zum Frieden. u 
Diefer ‚erfolgte, ‚denn auch. und wurde zu Luzern 
am Andreas-⸗Tage gegenfeitig ausgefertigt, Der: 





1422. 


360 





(Weiche der & i bg en offe en, r entfogte,jeder Anfprache 
auf Toggenburg, und mußte noch Dazu vom eige- 


nen Lande die Höfe Bfeffifon, Wollerau, 


Hurden und die Bruns — yz/ 
ſchädigung⸗ abtreten. — 
Dieſer abgedrungene — ind noch mel 
die Schmach — rag fchmerzte tief 
Volk von — —* ten den Bürgermei til; 









bürfe,: ee Eid an reicht bei —* alten Erb. 


feind der Etdgenoffenfchaft, und foward heim- 
lich und verfielt auf Sonntag nach Gt. Veitstag 
1442 zu Aachen ein ewiger Bund der Stadt Zi- 


rich mit dem Herzog Friederich von Defer- 


reich abgefchloffen. Als folche Kunde den Eidge- 
noffen ruchbar wurde, war Beſtürzung und Un- 
wille unter ihnen, daß Zürich fo leicht und fo 
fchimpflich der Eidgenoff enfchaft vergeffen konnte. 
Auf Tagſatzungen und in vertraulichen Briefen er⸗ 
flärten fie folchen Bund ald einen Friedensbruch, und 
mahnten In Bitten und mit Drohen, davon abzuile- 
ben. Aber aller vermittelnde Verſuch war vergeblich. 
Zürich beftand hartnäcdig auf feinen eingegangenen 
Bündniß, und fuchte fich durch den Vorbehalt eid- 
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gendffi ſcher Binde zu sechfettigen. ‚Darüber 
entbrannte nun der — 2 undeögenof- 
fen gegen Zurich. FA 

De Shwyzer, um nicht überrafeht 4 er en; 1443, 
sogen behend —* rege ob Bfeffifon, mahn- 
ten die Grarı er und — — an Zür ich und den 
en el aber ee * 











ER —* * 
ichem Ve er! * Schiffe zurückge⸗ 

i — Dab hei ei verfer. auch ein Mann von 
— are das Leben, X Bert Zu käs genannt. 
——— auch die Be ie ury 
und Unterwalden, bei deren Anblic die über 
den Albis vorgerücten Zürtcher und Defer- 
reicher, Mann ſtark, fich zurüczogen, Ihre 
binter Wal und Braben verfchanzte Beſatzung auf 
der Anhöhe des Hirzels eigenem Schickfale überlaf- 
fend. Diefe ward fodann am vierundzwanzigſten 
von obigen drei Bannern angegriffen. Mit uner- 
ſchütterlichen Muth wehrte Tange, die Zürchert- 
fche Beſatzung jeden Anfall der Eidgenoffen ab, 
und erft ald Leichen auf Leichen den Graben füllten , 
und fo zur Beſtürmung eine Brücke fich darbot , fiel 
die Schanze und ergaben fich deren tapfere Verthei— 
diger. Der tranrige Sieg hatte von beiden Seiten 
viel edles Blut gefofter, weit mehr von Geite der 





362 


Züricher, als der Cidgenoffen; doch wird un, 
beſtimmt der allſeitige Verluſt angegeben. Von Un— 
terwalden fielen, laut dem Jahrzeitbuche, bei 


dieſem Angriff: Johann Müller von Obmwal- 


den umd Marquard Zelger von Nidwalden, 
beide Sandammänner. Dann weiters: „ Heini Sige⸗ 
riſt, Jenni und Hensli von Eggenburg/ Märcht zur 
„Müli, Werni Kuſter, Hensli von Wyl, un * 
„ter, Heini Zimmermann, ARE ee 
after, wz. Schryber dis *** Are | 
„Klaus Wyrſch nud NRuodi © Dietellriedt 
zehn Erſchlagenen wurden 5 






3 





—* 


zur Begräbniß geführt. üb ey Ä Ds, 
‚Darauf verbreiteten fih die Sieger am-$ 5— 
üben der züri der unglückliche Sandfehaft und be- 
| zeichneten. ‚aller Orten ihr Erſcheinen mit den Gräu— 
eln des unſeligen Bürgerkrieges. Mit Bern und 
Solothurn nahmen die übrigen ‚Eidgenoffen 
Bremgarten. Baden, Mellingen, Kaifer- 
ſtuhl, Klingen. und das Wagenthal, und lie⸗ 
ßen deren Einwohner. zu ihnen fchwören. Dann er⸗ 
oberten ſie noch die veſten Schlöſſer Regenſperg 
und Grüningen, und verbrannten Rümlang. 
Deſſen Vogt, Kilchmater von Zürich, wurde 
freier Abzug geſtattet; aber) gegen. ‚alle Kriegsfitte er⸗ 
ſchlugen ihn in blinder Wuth zwei Unterwald— 
ner, Heinrich Weiner s und Aerni Williſs 
Söhne, Nur ſchleunige Flucht rettete Die, Mörder 
vor dem gerechten Unwillen der Eidgenoſſſen. Dar— 
auf, als die Zür ich er und Oeſterreicher nicht 
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weiter im Felde fich fehen Tiefen , gieng das vereinte 
Heer der fieben Orte auseinander. Ihren Heimzug 
nahmen die drei Länder über Einſiedle N, wo fie 
fromm wallfahrteten, nachdem fie vorher in den Klö— | 
fen Wurmſpach und re Gränet ber * 
Mr. verübt hatten. Be 

> Doch nur. von kurzer Dauer war die Waffenruhe 
der Eidgenoſſen bei Haufe. Denn als die Zü⸗ 
rider und Deferreiher, nach ihrem Abzug , 
Streifereien unternahmen, und über dreizehn 
Dörfer in der Gegend von’ Zurgach verheerten, 
beachen fie “von neuem, bei fünftaufend Mann 
ſtark, über den untern Albis und zogen gerade der 
Stadt Zür ich zu. Ueberraſcht und in uUnordnung 
wurde die Beſatzung derſelben bei dem Siechenhauſe 
m St. Jakob überfallen und nach der Stadt ge⸗ 
drängt. Hier ſtellte ſich an der Sihlbrücke der 
Bürgermeiſter Stüfi dem vorrückenden Feind’ ent- 
gegen und dem fliehenden Freund zur Schutzwehr, 
bis er entfeelt darnieder fanf, Sein heldenmüthiger 
Widerſtand, und die beſonnene Entſchloſſenheit einer 
wackern Zür ich er in, welche in rechter Zeit das 
Schloßgitter herunterließ, retteten die Stadt vor un- 
vermeidlichem Webergange. Bei diefem gemeinfamen 
Handgemenge verlor Obwalden zwei Männer, 
Hensli inder Fuhr und Heini Zingg. Von 
neuem ſah man nun wieder Dörfer brennen, Häuſer 
plündern und aller Art, Lieber nicht zu benennende 
Sräner verüben, bis auf Fräftige Vermittlung des 
Sifchofs von Konftanz eine kurze Waffenruhe, am 
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zehnten Auguſt, erfolgts, wegen ihrer fehlechten 
Beobachtung insgemein nur ber Rabe 8 rieden 
genannt. 

Zu Baden wurde darauf, den * und zwan— 
zigſten März des Jahres 1444, eine Tagſatzung 
gehalten, bei der als Geſandte Unterwaldens 
Klaus von Rütly und Walther Zelger, er— 
ſchienen. Aber fruchtlos verhallte auch da die Stim- 
me des Friedens, und ohne Erfolg ging man beider. 
feitig auseinander. Somit brach die unfelige Flamme 
des Krieges wieder aus, und die Eidgenoffen 
zogen neuerdings, zwölftaufend Mann ſtark, zu 
Feld. Bern, Luzern und Solothurn drangen 
über Baden in dag Gebiet der Züricher, die 
drei Länder und Zug in dad Grüninger 
Amt, wo fie fih vor Sreifenfee lagerten. Nach 
ſechd und zwanzig Tage langer Beſtürmung umd 
erlittenem großen Verluſt von Seite der Belngerer, 
von denen auch ein Obwaldner, Waldi Schwan— 
diner, fiel, ward endlich die Feſtung genommen, und 
die tapfere Beſatzung, auf Gnade oder Ungnade fich 
zu ergeben, gezwungen: Erbittert über den langen, 
hartnäcigen Widerfland und vorzüglich durch den 
Landammann Stel Neding von Schwyz aufge- 
reist, Tießen die Gieger wei und ſechszig, eined 
beffern Looſes würdige Helden enthaupten, und. be- 
flecften dadurch ihren Sieg und Ihr Vaterland. Nach: 
dem fie Greifenſee in Brand geſteckt hatten, zogen 
die Eidgenoffen wieder heim, da, ohne große 
Noth, ihre Ausbleiben von Haufe nie lange war. 
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Aber bald rückten fie wieder mir zwanztgtauſend 
Mann vor Zürich, als fie von großen Gtreifzügen 
der Befasung hörten, entſchloſſen, mit der Einnahme 
der Stadt dem Kriege ein Ende zu machen, Die Be⸗ 
lagerung ging jedoch Tangfam vorwärts , weil die Be- 
fagerer fich fchlecht auf diefen Theil der Kriegskunſt 
verftanden, und die Belagerten in vortrefflicher Ge⸗ 
genwehr fich anszeichneten. 

Noch wehte jest die Öfterreichtfche Fahne anf 
der Peterskirche, als den Eidgenoſſen das Ge— 
rücht kam, Frankreichs Dauphin rücke mit gro- 
ßem Kriegesſchwarm von Mümpelgard her nach 
Baſel, um von da aus dem bedrängten Zürich 
zu Hülfe zu fommen. Der Kaifer, in anderwärti- 
gen Kriegen befchäftigt, hatte. den König von Franf- 
reich darum gebeten, und diefer fagte um fo Lieber 
su, da er viel unbefchäftigtes , zuchtlofes Gefindel, 
von den Eomcy’fchen Kriegen her, im Lande hatte. 
Diefed in dreifigtaufend Mann beftehende Krie- 
gesvolk Fam nun ‚gerade gen Baſel, ald die So⸗ 
lothurner, Berner und Luzerner. vor der 
Veſte Farnsburg Tagen. Gogleich fandten diefe 
um Hülfe in das Lager von Zürich, und von da 
eiften alsbald dreihundert Berner, und von 
jedem andern Orte fünfzig Mann, in allem ſechs— 
bundert, zur Unterfüsung ihrer Mitbrüder nach 
Farnsburg. Auf die Nachricht, daß der Feind 
fchon bis nahe au Bafel berumftreife, zog das 
Fleine Heer der Eidnenoffen, Faum fechszehn- 
hundert Mann baltend, den fechd und zwan— 
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zig ſten Auguſt des Jahres 1444 dem wielfach. übers 
legenen Feinde entgegen. nach der Birs, und warf 
in einem mörderifchen Gefechte. vor dem Dorfe Prat- 
teten defien Bortrab in feine Schanzen zurück, und 
aus diefen über den vorbeifließenden Strom hinaus, 
Darauf , ohne vor dei Feindes Hebermacht zu erſchrek⸗ 
fen, durchſchwammen ſie ſelbſt in unaufhaltſamem 
Eifer die Birs, und ſtanden nun vor der ganzen 
Macht des gegen ſie aufgeſtellten Feindes. Weder 
der Donner des groben Geſchützes, noch das mächtige 
Anprellen der Reiterei mochten den Muth der klei⸗ 
nen Heldenſchaar erſchüttern. Sie drangen alle vor, 
verübten Wunder der Tapferkeit, ſchlugen mit Lö⸗ 
wengrimm Anfälle ab, und verſuchten ſelbſt mit uner⸗ 
hörter Kühnheit neue Angriffe. Sogar getrennt foch- 
ten ſie immer gleich unverzagt fort, bei. fünfhun⸗— 
d ert auf einer Heinen. Inſel der Birs, die übri- 


. gen hinter der Gartenmauer und Kapelle des Sie⸗ 


chenhauſes bei St. Jakob. Jene kämpften mit un- 
erſchütterlichem Heldenmuthe im offenen Felde bis 
fie alle erſchlagen waren; dieſe hinter Mauern ſich 
wehrend, Stürme abſchlagend, und Ausfälle wagend/ 
bis die Schutzwehren ſtürzten, Siechenhaus und Ka⸗ 
pelle brannten, und keiner mehr am Leben blieb. So 
ſtarben ſie alle gleichſam nur Eines Todes, Leichen 
an Leichen gereiht und ſelbſt im Sterben noch furcht⸗ 
bar, nach einem zehnſtündigen, mehr denn mör⸗ 
deriſchen Todeskampfe. Vergeblich hatten Baſels 
Bürger zum oͤftern verſucht, die Eidgenoſſ en zu fich 

aufzunehmen, fie konnten nur Zeugen ihrer helden⸗ 
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müthigen Hingebung von ihren Thürmen aus fen, 
Bei achttaufend der Feinde und mehr denn ſechs— 
schnhundert Pferde lagen nad) Beendigung der 
Schlacht von Prattelen-bis St. Fafob, und von 
den Eidgenoffen die ganze Heine Heldenfchaar 
bis auf ſechszehn, welche beim Uebergang über den 
Fluß waren getrennt worden, und dann durch die 
Flucht ihr Heil fuchten. Sie wurden aber von ib- 
rem Vaterlande verhöhnt und ausgeftoßen, ald Feige, 
die den Ruhm ihrer Brüder überlebt hätten. Bon 
Unterwalden verswieten ihr Andenken vor 
Farn sberg und bei St. Jakob, laut den 
Jahrzeitbüchern, folgende Helden: Haupt⸗ 
„mann Ruodi Brändly, Klaus von Schlucht, 
„Peter Schölli, Jenni Schmid, Peter Nufar, Jenni 
„Burch, Andres Trachſel, Peter Imdorf, Heini ob 
„dem Brunnen, Heini Wipflin, Burkard Bluom, 
„Aerni Fruenz— Jenni in der Matten, Jenni zur 
„Linden, Heini Amſtein, Werni Amſtein, Heini zum 
„Wyßenbach, Heini Türer, Klaus Steiner, Jakob 
„Rütimann, Heini Traber, Hans in der Schmitten, 
„Heini Ruffibach, Martin Dubs, Jakob Jordi, Rudi 
„Twingly, Klaus Schnider, Jenni Dad, Peter 
„Füßli, Uli im Dorf, Heini Schrakmann, Peter 
„Chriſtan, Jenni Kot, Toni zur Tannen, Wälti 
„ Kunboßer, Peter Flüoler, Jenni Flüoler fon Brun- 
„der, Hensli Mörderli, Klaus zum Lucken, Uli J Ja⸗ 
„kob, Klaus Schmid, Klaus Windly, Merchi Acker⸗ 
„mann, Heini Ruotſchmann, Klaus Kirſiter, Heini 
„Schwyter, Klaus Steiner; Hänsli Schmidt, von 
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„Stand, der Randlüten Läufer, truog den Abſagbrief 
gen Enfen, und ward getödtet.” Fu allem acht und 
vierzig Männer von Unterwalden; alle eines 
ewigen Nachruhmes werth! 

Beſtürzt und betroffen über ſolchen Muth und ein 
ſolches Volk zog der franzöſiſche Königsſohn, 
mehr als Beſiegter, denn als Sieger, fein Kriegsvolk 
über die Grenzen zurück, und ſchloß noch vor ſeinem 
Abzuge zu Enſisheim, den achtundzwanzig— 
ſten des Weinmonats im Jahre 1444, mit der Eid⸗ 
genoſſenſchaft einen Frieden, von dem in der 
Folge die erſte nähere Verbindung beider parat 
flaaten ausgieng. 

Das ganze Land, und wer Zeuge des eutſeblichen 
Mordkampfes geweſen war, gerieth in Trauer über 
den Untergang der kleinen Heldenſchaar; nur die Be— 
lagerten in Zür ich feierten Jubelfeſte bei der To— 
deskunde der Eidgenoſſen vor Baſel. Bloß die 
Vorſtellungen der Luzerner vorzüglich vermochten 
jetzt die Eidgenoſſen noch vierzehn Tage im 
Felde zu halten; dann hoben fie am neunund- 
zwanzigften Auguf die Belagerung von Zürich 
auf, und zogen, alles um die Stadt verbeerend, ab, 
die Länder nach Haufe, umd die Benachbarten von 
Zürich an ihre Grenzorte, ſtarke Bedeckungen daſelbſt 
zurücklaſſend. Aber damit war des Krieges Fackel kei— 
neswegs ausgelöſcht, indem kleine Gefechte und 
Neckereien gegen Zürich und Oeſterreich un— 
unterbrochen fortdauerten, bald Bu. Vortheil bes 
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einem, bald des andern Theiled. Das befeindete Land 
lite dabei fchricklich unter dem Drucke der Zeiten und 1445, 
der alles unmenfchlich verwüſtenden Waffen. Mehrere 
Tagſatzungen wurden gehalten und manche: Friedend- 
unterhandlungen angehoben; aber bei dem Zuflande 
des gegenfeitigen Hnffes und der übertriebenen For- 
derungen immer vergeblich und fruchtlos. Das Volk 
von Unterwalden nahm an al’ den Fleinern oder 
größern Befehdungen diefer unglücklichen Zeit min» 
der oder mehr Antheil, fendete in Eleinen Partheien 
Mannfchaft an die Grenze und ins Feld zu den ühri- 
gen Eidgenoffen, und fonderte fich nicht von ihnen, 
wenn auch der unglüdlichen Zeiten Drang noch fo 
vier Bofes brachte. Indeſſen erzählen die Schwei— 
zerifchen Zahrbücher wenig Eigenes von befondern 
Kriegsthaten der Unterwaldner, und verfließt 
deren Gefchichte meiftens nur in die allgemeine der 
übrigen Eidgenoffenfchaft, Bis ein neuer Feind, 
Graf Heinrich von Sargans, in den oberländi- 
fchen Gegenden abermals wider die Schweiz  auf- 
trat, Da zogen denn auch fie in größerm Haufen mit alf’ 
ihren Verbündeten über den Rhein, drangen bis 
Feldkirch vor, richteten aller Orten Berheerungen 
an, und erflürmten und verbrannten die Stadt Sar- 
gans. ME darauf im J. 1446 die Defterreicher 
mit fechdtanfend Mann einen unvermutheten Ueber—⸗ 
gang ob Ragaz über den Rhein mwagten, rüdte 
eine Feine Schaar von Faum vierzehnhundert 
Schweizern, darunter bei Hundert und fünfzig 
Unterwaldner, dem übermächtigen Feind von Mels 
! | 24 


1446. 
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aus entgegen, entfchlofen, zu fiegen oder gu flerben, 
Den ſechsten März, dem Jahrestag der Schlacht | 


bei Näfels, griffen fie muthvoll an, drangen mit 


Löwenkraft in die großen Reihen der Defterreicher, 
erfchlugen deren über ſechshundert, und jagten die 
übrigen nach dem Rhein zurück, wo viele derfel- 
ben ertranfen oder noch im Waſſer erfchlagen wur- 
den. Die Eidgenoffen machten dabei einen un- 
gleich Fleinern Verluft von faum wolf Mann, und 
erbeuteten viele Banner und andere Kriegsvorräthe, 
Ein waderer Mate von Obwalden, Kuno von 
Wyſerlon, erfämpfte fich, dad Panner des Frei— 
herrn von Brandis, und brachte es ſiegesſtotz nach 
der Pfarrkirche von Sarnen 

Mit dieſem letzten kriegeriſchen Ereigniß ging all— 
mälig der alte Haß immer mehr unter. Denn aller Orts 
war Ueberdruß gegen einen unnützen und allem ver— 
derblichen Krieg; die Hauptſtütze desſelben, Stüßi's 
und Itel Reding's gegenſeitige Eiferſucht, mit 
ihnen zu Grabe gegangen, und ſo fand endlich die 


Stimme der beſſern Männer des Vaterlandes geneig⸗ 


teres Gehör, als in vorigen Tagen. Daher glückte 
es denn auch um ſo leichter den Vätern des Conci— 
liums zu Baſel, eine gegenſeitige Annäherung ein— 
zuleiten, und dem jungen Pfalzgrafen Ludwig von 
Baiern, eine vermittelnde Zuſammenkunft in Kon— 
ſtanz zu veranſtalten, bei welcher eine erſte Grumd- 
Yage des Friedens zu Stande Fam. Diefer folgten 
dann vielfältige Unterhandlungen, mehrfache Zufam- 
mentritte der beidfeitig genommenen Schiedsrichter 
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su Kaiſerſtuhl, Lindau und Kappel, und end- 
lich am dreizehnten des Heumonats 1450 zu 1450, 
Sinfiedlen durch den Schultheißen von Bern, 
Heinrich von Bubenberg, ein Tebter fchiedsrich- 
terlicher Spruch, vermöge deffen Zürich angemie- 
fen wurde, von feinem Bündniß mit Oeſterr eich 
abzuftehen, dagegen die Eid genoſſen angehalten. 
feyn folten, das der Stadt. abgenommene Gebiet, 
außer dem früher entriffenen Land am obern See, 
surückzuftatten. So ſchloß fich nach langjährigen bin- 
tigen Zerwürfniffen, der ertte innere Krieg den 
Eidgenoffen, und ohne eigentlichen Friedensfchluß 
wurden die alten freundfchaftlichen Verhältniffe wie- 
der gegenſeitig bergeftellt. | 


Sechszehntes Kapitel. 


Der Eidgenoffen Waffentbaten im Thur— 
sauer und Mühlhaufer- Kriege, ihre aus— 
und inländifhen Bündniffe und einige 
Unterwalden befonders angehende 
Angelegenheiten. 


Die Zeiten des erſten unſeligen Bürgerkriegs in, 
den Eidgenöſſiſchen Landen waren nun mit all 
ihren Gräueln und Schredniffen vorüber, aber nicht 
ohne fchwere Wunden und allerlei üble Rachwehen 
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zurückzulaſſen. Des Krieges lange Dauer und Wild- 
heit hatte den gemeinen Mann an ein Leben ohne 
Zucht und Ordnung gewöhnt; der Anblick alltägli- 
cher Verheerung und Blutvergießens fein Herz ver⸗ 
wildert, und die Gräuel vieliähriger Entzweiung und 
Schadenfreude vollends alle Bande des bisherigen 
einträchtigen Familienlebens fo mächtig zerriffen, daß 
es lange Zeiten der Ruhe und des Friedens bedurfte, 
ehe der alte Sinn der gemeinfamen Liebe um Ein- 
tracht wieder unter die Eidgenoffen zurückkehrte, | 
Daher mag denn, wohl nicht ohne Grund, dieſer 
alte Züricherkrieg als der erſte Wendepunkt, wenn 
auch nicht des Glücks und der Waffen, doch der alten 
fittlichen Kraft und Unverdorbenheit der Eid— 
genoffenfchaft angefehen werden. Denn wenn 
auch die Zeiten der fpatern Burgundifchen Siriege 
vollends allen republifaniichen Geift und jede flrenge 
Nechtlichkeit der Vorzeit untergruben, fo war der 
erite, Keim dazu gewiß ſchon aus den Tagen diefes 
unfeligen Bruderzwiſts hervorgegangen. Zwar hatte 
fich der Glanz des alten Heldenruhmes auch während 
diefer furchtbaren Zerwürfniffe immer noch groß und 
achtbar erwiefen, aber gerade diefe fcheinbare Wich- 
tigfeit war mitunter eine der Grundurſachen, aus 
welcher die verderblichiten Folgen für den Eidge- 
nöffifchen Freifiant hervorgingen. Denn num hatte 
das Ausland bei al? der Macht und Bedeutenheit 
der Eidgendffifchen Waffen und Freundfchaft , 
auch deren zunehmenden Sittenverderbniß und auf- 
Machender Kriegs - und Geldluſt genugfam Tennen ge- 
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lernt und einzufchen angefangen, daß nicht, wie ehe⸗ 
mals, bloß vaterländiſche Nothwehr und Freiheitsliebe 
die Eidgenoſſen für Kriegs⸗ und Waff enruhm 
begeiſtere, ſondern ſchon weit andere, weniger ehren⸗ 
hafte Erwerbe und Lockungen. 

0. Daher denn Könige und Fürften fchon von da an 1452, 
um die Gunſt und Freundſchaft der Eidgenoſſen 
zu buhlen anfingen, und, gerne Sündniffe mit einem 
eben fo tapfern, als kriegsluſtigen Volk einzugehen 
verlangten. Frank reich, deſſen Heere an der Birs 
eines kleinen S chweizerhauf end großen Unter⸗ 
gang gefehen und erfahren hatten, war ſonach die 
erfte Macht, welche einen nachbarlichen Vertrag, 
Geld und Snadengehalte anbot, und dann im Fahre 
4452 ein ewiged Bündniß mit der Eidgenofenfchaft 
abſchloß. Ihm folgte bald darauf der Herzog von 
Mailand, ald er den Urnern dag Livinenthal 
abtrat, und im Fahre 1467 mit allen Eidgenoffen 
einen GStaatövertrag für den gegenfeitigen Handel 
und Durchpaß genehmigte, Darauf Famen mehrere 
andere Bünde und Verträge mit auswärtigen Fürs 
fen und Herren, indem aller Orts ein bedeutend er 
Werth auf die Freundſchaft und Hülfe der kriegs⸗ 
muthigen Eidgenoffen gefekt ward. 

Während der Zeit diefes immer mehr zunehmen⸗ 
den Anfehens der Eidgenoffenfchaft im Auslande, 
verftärkte fih aber auch deren innere Kraft. durch 
die Aufnahme neuer Glieder in den Bundesverein. 
So ward im Fahre 1452 Appenzell, welches fchon 1452, 
früher im Burg» und Sandrecht mit den Eidge- 
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noffen geftanden , nun vollends dem ewigen Bunde 
derſelben einverleibt, und dann im Jahre 1454 den 
Städten St. Gallen und Schaffhauſen der 
brüderliche Bund von Zürich, Bern, Luzern, 
1454, Schwyz, Zug und Glarus gegeben, Die Orte 
Urn und Unterwalden nahmen, Taut dem Ab— 
fcheide der Tagsleiftung zu Sarnen vom Jahre 
1454, an dem Bündniß diefer zwei Städte Teinen 
Antheil, und machten Einfprache, vorzüglich letzte— 
ved, dagegen, weil fie Damals fchon den allzugroßen 
Einfluß der fich zuſehends vermehrenden Städte, 
im Begenfat ihrer Demofratien, befürchteren.a) 
Später jedoch erfolgte auch deren gemeinfame Zu- 
fimmung, 
Ein ganz unbedentender Vorfall gab darauf im 
1458, Fahr 1458 den reisbaren Eidaenoffen Beranlaf- 
fung zu einem Kriegszug nach der Stadt Konſtanz. 
Es ward nämlich daſelbſt auf den erften Herbf- 
monat von der Bürgerfchaft ein fogenannted Geſel— 
lenſchießen auögefchrieben, und dazu auch der 
Eidgenoffen junge Mannfchaft eingeladen. Als 
num derfelben viele Dabei fich einfanden, ereignete es 
ſich, daß ein Bürger von Luzern mit einem Bürger 
von Konſtanz die Wette um einen ſonderbaren Treff- 
fchuß eingieng, und dafür einen Bernerplappart 
ausſetzen mwollte.b) Aber der angefehene Konftan- 
ser fehalt die angebotene Münze, indem er fagte: 
„Es wär nur ein Kuohplappart, er wolt lieber ſuſt 


a) Tſchudi, 8; Thl. ©. 574, 
'b) Neun und zwanzig Flappart machten einen Gulden aus. 
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„umb nüd, als um einen Kuohplappart ſchießen.“ 
Erzürnt und beleidigt durch die hoͤhniſche Rede ver— 
ließen ſogleich alle anweſenden Eidgenof fen Kon— 
ſtanz, und klagten bei den Obrigfeiten ihrer. Kan- 
tone über gefränfte Nationalehre, Da brachen) , auf 
die Mahnung der Sugerner, in Furzem 4000 Mann 
von Zürich, Luzern, Ury, Schwyz, unter⸗ 
walden, Zug und Glarus zur Züchtigung des 
erlittenen Schimpfed auf, nahmen auf Ihrem Zuge 
Weinfelden, wo ein Berwandter des Konfan- 
zifchen Beleidigerd Vogt war, und rüdten big nahe 
vor Konſtanz. Die erfchrodene Bürgerſchaft bat, 
unter Vermittlung ihres Biſchofs, um Frieden, und 
zahlte 3000 rheinifche Gulden, fo wis auch Berch- 
told, der Bogt von Weinfelden, 2000 Gulden 
als Losfauf anbot. Darauf zogen die Eidgenof- 
fen ab, und machten bald darnach mit Dem Bischof 
Heinrich von Hewen zu Konfanz einen Bund 
für die Befisungen feined Hochftiftd, | 

| Wie die Mannfchaft der drei Orte Hey, Schmys 
und Unterwalden aus diefem fogeheißenen Blap- 
partirieg, an der Stadt Rappersweil vorbei. 
fam, und von den Bürgern derfelben gute Aufnah⸗ 
me fand, ward zu beiden Seiten eine freundfchaft- 
liche Annäherung verabredet, und daranf diefer Stadt 
von den Waldſtädten und Glarus ein ewiger 
Schiembund ertheilt. Lange vorher ſchon hätten Die 
Bürger Rappersweils ſich gerne von der öſter⸗ 
reich iſchen Herrſchaft losgeſagt, weil fie, bei all ihrer 
treuen Anhänglichkeit, dennoch immerfort vieler Miß⸗ 


| 376 


Handlungen von Seite deren Beamten ausgeſetzt waren. 
Nun, da ein glücklicher Umſtand den ſchon lange im 
Stillen genährten Wunſch begünſtigte, ward er mit 


Vorliebe ergriffen und unbekümmert um der Herr- 


4460, ° 
Defterreich brachte nun neue Störung in die ger 


fchaft Einfprache ausgeführt. Es fcheint denn auch, 
daß von. da an die Bürger Rappersweils von 
ihren Schirmorten die DBeflätigung eines jeweiligen 
Pfarrers einzuholen hatten; indem fich in den Ar- 
chiven Unterwaldens noch ein Schreiben der Ob- 
rigkeit von Rappersmweil vom Fahre 1460, Dienft- 


‚tags nad Gt. Jakobstag ausgefiellt, vorfindet, 


worin diefe von dem Landammann und Nath zu Un- 
terwalden ob und nid dem Kernwald die Lei- 
bung für ihren nenerwählten Pfarrer Jakob Nan- 
fperger, nachfucht, „welchem fie,” wie die Worte 
der. Urkunde Tauten, „um Gottes, Gingens, Lefens 
„und feiner Geſchicklichkeit willen die HP verlie⸗ 
„hen babe.” | | 

Der Abfall Rappersweils vom dem Hauſe 


genſeitigen, ohnehin lockern Verhältniſſe der Eidge- 
genoſſen mit dem Herzog Sigismund, und ver— 
anlaßte bald darauf einen abermaligen Feldzug der- 
felben gegen Defterreich, der dann mit der volli- 
gen: Befisuahme des ersherzoglihen Thurgan’s 
endete, Papſt Pius der Zweite, welcher mit Si— 
gismund in Mißhelligkeit ſtand und ihn eben ge— 
bannt hatte, mahnte nämlich die Eidgenoſſen zum 
Kriege gegen ihn. Diefe, der Tüflernen Aufgabe 
gerne gehorchend, und wohl wiſſend, daß nicht nur 
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der Papſt, fondern auch der Kaifer mit dem Ersher- 
zog in Zerwürfniß ſtehe, fanden fich fogleich zur neuen 
Fehde bereit und fchichten Abſagbriefe. Am vierzehn— 
ten des Herbſtmonats 1460 zogen fonach Lugern 
und Unterwarlden mit ihren Schlachthaufen zuerſt 
ind Feld; an der Spike der Tektern fand Landam- 
mann Johann Wirz von Obwalden und, aller 
Bermuthung nach,  Landammann Heinrich Sulz— 
mater von Nidwalden, Ihrem Beifpiele folgten 
bald Zürich und die übrigen Kantone, Im Bor 
überziehen befekten die drei Orte und Glarus 
Nappersmweil, und ließen num diefe Gtadt gänz— 


lich: von Oeſter e ich ab und zu ihnen: fchwören.c) 


Darauf ging der Zug durch den ganzen Thurgan 
und binnen einer Monatsfrift war die ganze, weite 
Landfchaft in der Gewalt der Eidgenoffen. Nun 
fchwuren Frauenfeld und das Thurgau den fie- 
ben Städten und Landern (Appenzell nahm kei— 
nen Antheil) den Eid der Treue, wogegen ihnen die 
Eidgenoſſen den Schuß ihrer vorigen Nechtfamen 
und Gerichtöverfaffungen zuſagten. Nach alter Sitte 
ward zur Berräftigung folcher Zuſage den Beſiegten 
eine. perfönliche Bürgfchaft geleiſtet, unter welcher 
von Seitelinterwaldens der Landammann Heitn- 
rich Sulgmatter genannt wird, Dießenhofen, 
von feiner Beſatzung aufs Tapferſte vertheidigt, hielt 


c) Die gegenfeiting Verkommniß iſt vom Jahr 1464, am 
Dienſtage nach St. Ehrhard feſtgeſetzt, und ſteht im 
Anhange zu dieſem Theile/ unter Ar. 29. 


4461,: 
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am längſten und ergab fich erſt am acht und zwan—⸗ 
zigſten Weinmonat an die Eidgenoſſen. Bon 
dieſer Zeit an blieben die Schweizer im Beſitz des 
Thurgau's, und ließen dasſelbe, wie vorher den 
Aargau, als eine gemeinſame Herrſchaft verwalten. 
Denn die ſchönen Tage der Urzeit, wo die junge 
Eidgenoſſenſchaft nur freie Mitbrüder, keine 
Unterthanen wollte, waren ſchon längſt untergegan- 
gen, Bon Unterwalden ob dem Walde wur— 
den im Jahre 1470 Arnold Anderhbalden, und 


von Nidwalden im Fahre 1484 Johann Am- 


büel als erſte Vögte ins Thurgam geſetzt. 

Nach beendigter Eroberung ward mit dem ohn- 
mächtigen und allwärts hilflos geläffenen Herzog St- 
gismund neuerdings ein Waffenſtillſtand ausgemit- 
tet, und darauf im Fahre 1461 ein Friede auf fünf- 
sehn Fahre vabgefchloffen, vermittelft deſſen das 


“ Shurgan den Eidgenoffen, als Giegesbente, 


1468, 


von ihm überlaffen wurde. Dann ging noch die Stadt 
Binterthbur Durch Ankauf von dem Herzog an die 
Zürcher über. Somitward auch der Thurgau ohne 
große Anfirengung ein reiches — der Eidge— 
Rent a 

‚Nicht ſonders ie nach diefem Feldzuge alle 
die Waffen der verbündeten Kantone. Denn wie frü- 
ber bei der Fehde mit Konſtanz gaben im Fahre 
4468 fchon wieder einige Plappart Anlaß zu einem 
friegerifchen Aufzug aler Eidgenoffen. Mühl— 
haufen, eine uralte Reichsſtadt an der Ill im 
Sundgau, fand feit frühen Zeiten in guter Nach- 
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burfchaft und freundlichem Einverftändniß mit der 
Eidgenoffenfcha ft. Aber eben Dieß gute Ver— 
nehmen mit einem von Deflerreich befeindeten Lan— 
de, fo wie das abgefchloffene, ganz bürgerliche Leben de- 
ren Einwohner, erweckte ihr von Seite des umliegenden 
ränberifchen Adels, deſſen Burgen und Schlöffer fie 
ganz umzingelten, große Noth und  mancherlei Be— 
drückung. Nun ward plößlich ein unbedentender Vorfall 
die Beranlaffung zum Ausbruche eines allgemeinen 
Krieges. Ein Müllerfnecht Haste, daß ibm von fei- 
nem Meifter ſechs Plappart (zwölf Schillinge) 
auf ungerechte Art an feinem Kohn wären vorenthal- 
ten worden. Da ibm darüber nicht ſogleich ſchnelles 
Recht vom Bürgermeifter zugefagt wurde, fo verkauft 
er feine Anfprache an einen, den Mühlhauſern 
ungemogenen Edelmann, Heinrich von Reges— 
beim Darüber fängt num Diefer mit der Stadt 
Streit und Handel an, amd wirbt um Anhang beim 
umliegenden Adel, welcher fogleich Fehde. an die Stadt 
‚ergeben laßt. Zu folcher Bedrängniß wenden fich.die 
Mühlhbaufer an Bern und Solothurn, und 
erhalten bald darauf von dieſen und allen Eidge- 
noffen ein fünfgehniähriges Schutzbündniß. Nun 
zürnt darüber noch mehr der Adel, und erklärt fich 
böhnend, daß er keinen eidgenöffifhen Kuh— 
art in feiner Umgebung dulden wolle. Auch fängt 
er fogleich „aller Art Nedereien und Schädigungen 
in der Nähe Mühlhaufens an. Die Eidgenof- 
fen halten indefjen mehrere Tagleiftungen in Luzern 
und Zug, fenden dem, mit dem Adel einverfande- 
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nen Herzog Sigismund abfagende Läufersbo— 
then d), und legen Mannfchaft nach Schaffhau— 
fen. Bon da dringen fie num indem Kleggau, 
und mit den Bernern nah dem Sundgau, 
und verheeren aller Orten viel Land und Adels— 
eigentbum. Dann fommeln fich alte ihre Banner auf 
dem Ochfenferd (bei Dann), weit ihre Feinde 
fchon längſt fich geäußert Hatten, daß fie einmal auf 
einer weiten Ebene fih mit ihnen zu meffen wünfch- 
ten. Aber als niemand erfchien und fich an fie wagte, 
außer in einzelnen Streifereien and Vorpoſtengefech— 
ten, fo zogen fie von da wieder ab, durchſtreiften 
dad Sundgan, drangen Bis in den Schwarz— 
wald, und Tiegen bei zwei und dreißig 
Schlöffer und Dörfer die Schuld ihrer adeligen Be— 

firer büßen, Endlich vereinigten fich bei 15,000 Eid. 
genoſſen vor Waldshut, um mit der Belage- 
rung und Einnahme diefer Stadt den Krieg zu be- 
fchliegen und, nach der Meinung Bernd, dieſen 
Grenzort zur Vorwache der Eidgenoſſenſchaft 
gegen Deutſchland aufzuſtellen. Aber als nicht 
alle Orte den großen Gedanken Berns würdigten, 
Uneinigkeit darüber im Heere entſtand, und die Be— 
Tagerten muthige Gegenwehr feifteten., fo war Wald - 
hut’$9 Berennung ohne großen Erfolg. Indeſſen 
widerſtanden ſie doch mit Heldenmuth einem zum Ent⸗ 
ſatz der Stadt herbei geeilten Kriegsheere, und li eſ⸗ 


40) Der don Unterwalden wurde xx 
aufgehoben und ertrankt. 
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fen darüber alles Land bis zu den Quellen der Do— 
nam ſchweren Druc fühlen. Endlich wurde Frieden, 
gegen Entfchädigung der gehabten Kriegskoſten, ver- 
mittelt, und am fieben und zwanzigften Augufl 
4468 abgefchloffen. Vermöge deren. verpflichtete, fich 
Herzog Sigismund, zehntauſend rheinifche 
Gulden zu bezahlen, und Waldshut und den 
Schwarzwald indeflen ald Pfand der Bezahlung 
einzufesen. Wahrend der Belagerung Waldshut 
verloren mehrere Unter waldner, als fie auf Korn 
beute ausgingen und ind feindliche Lager eindringen 
wollten, ihr Leben. Die Jahrbücher nennen fie fol- 
gendermaßen: „Klaus von Moos, Hänsti von Bät⸗ 
„tenäbnet, Heini von Wenighufen, Fein Jäckli, 
„Wälti Obrift, Peter Ambiel, klein Peter und Klaus 
„Miller, Der mit dem Herzog Sigismund von 
Defterreich mehr aus Noth, als aus freiem Wil- 
len eingegangene Frieden hinderte diefen gleichwohl 
nicht, den Eidgenoffen aller Orten Feinde zu 
werben, um mit fremder Hülfe ihren Untergang her— 
beisuführen. Dafür wandte er fih an die deut— 
fhen Fürften, an den König von Frankreich 
und an den Herzog Karl von Burgund, welcher 
ihm, gegen Berpfandung vieler öſterreichiſchen 
Länder, die den Eidgenoffen, laut Friedensfchluß, 
fhuldige Summe herlich. Durch den Erwerb diefer 
Borlande ward der Herzog von Burgund ein Nach— 
bar der Schweizer, und Fam fonach in nähere 
Berührung mit der Eidgenoffenfchaft. Aber 
eben dieſe gefährliche Nachbarfchaft medte der 


382 


Schweiz einen netten Feind auf, und gab in der 
Folge die erfie Beranfafung zu einem in der Ge— 
fchichte äußert denkwürdigen Krieg, welchen wir den 
burgundiſchen nennen. 

Indeſſen auf ſolche Weiſe die reizbare, Bora Eid- 
genoffenfhaft immerfort in auswärtige Kriege 
verwidelt war, und oft um der unbedentendften 
Anläſſe willen in Kampf und Streit 309, war in 
ihrem Innern Nuhe und friedliches Einverſtändniß. 
Deren muntere Jugend übte fich in Waffen und Kriegs— 
fpiefen, zog gemeinfchaftlich an andere Orte gu fro- 
ben Selagen und Freifchießen, und felbft ältere Leute 
und Magiſtrate verfehmähten nicht, einander freund» 
ich zu befuchen, und an fröhlichen Sieges⸗ und 
Sreundfchaftsfeften aller Orten Theil zu nehmen. Bald 
gab die Faſchingszeit, bald ein Kirchweihfeſt, 
bald ein Freiſchießen oder Schützenſpiel den 
willkommenen Anlaß dazu. So waren ſchon im Jahre 
1458 die Zuger in einer Faſtnacht u Stans; fo 
lud Bern im Zahre 1461 die Waldſtädte umd 
‚übrigen Orte zu einer Faftnachtöluft ein, und die be- 
freundete Stadt Solothurn im Sahre 1462 zu 
einem, auf den achten Mai, glänzend vorbereiteten 
Sreifchießen. So ergiengen an alle Eidgenoffen 
von Zürich, Luzern und Bafel in verfchiedenen 
Zeiten amd bei verfihiedenen Anläffen Einladungen zu 
nachbarlichen Beſuchen und Gelegenheitöfeften, an 
denen befonders der ioviale Bruder Fritſchi von 
Luzern und andere lebensluſtige Geſellen ihre mun- 
tere Laune walten Tiefen, Gewöhnlich erfolgten vor- 
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erſt drollige Anfforderungen an die Obrigkeiten oder 
Schüßengefellfchaften, und dann giengen bunte Züge 
unter Anführung von Nathödeputationen, nach dem 
einfadenden Gaftort ab, Daſelbſt empfing man in 
allgemeinem Jubel die Anfommenden, begleitete fie 
in feftlichen Zügen auf das Rathhaus und in ihre 
Herberge, befchenfte fie mit dem obrigfeitlichen Ehren» 
wein, bewirthete und vergnügte die brüderlichen Gäfte 
einige Tage freundlich und unentgeldlich,, und entlich 
fie dann wieder unter Gegenswünfchen und Verſpre— 
chen treuen Zufammenhaltens und baldigen Wieder- 
kommens. Dadurch wurde überall Freundfchaft gege- 
ben und genommen, Befanntfchaft angefnüpft, klei— 
ner Mißverſtand ausgemittelt, und der gemeineid- 
gensffifhe Sinn und Karafter immer mehr be 
lebt und oft beffer unterhalten und verflärft, als durch 
wichtigere und großer fcheinende Verbindungsmittel, 

Während die eidgendffifhen Orte folcherge- 
ftalt ihre äußern und innern Verhältniſſe ordneten, be— 
richten unfere Fahrbücher nur wenig Erhebliches von 
befondern Ereigniffen aus dem Innern des Landes 
Unterwalden Nur melden fie vom Fahre 1465, 
dag felbes mit Luzern und Schwyz die Kaflenvog- 
tei beider Klöfter in Engelberg übernommen und 
von da an verwaltet habe. Es mögen wohl die da- -' 
mals in Verfall gerathenen ökonomiſchen Verhältniſſe 
des Klofterd folche — veranlaßt und benö- 
tbigt haben, 

Das Jahr 1468 * ein Brandunglück int. 1468, 
obern fin are Der Sauptfleden Sar- 


1470, 
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nen gerieth durch zufällige Anvorfichtigfeit den fünf- 
zehntenAuguſt umdie Nachmittagszeitinvolle Flam— 
men, und fchon waren, aller Anfirengung ungeachtet, 
zwei und zwanzig Häufer ein Raub des verheerenden 
Elements geworden; die übrigen von gleichem Schic- 
fat bedroht, Da follen die sgeängfligten Einwohner 
zu dem fchon lange unter ihnen im Ruf eines heiligen Le- 
bens fiehbenden Einfiedfer Riklaus von Flüe in Eile 
gefchickt und ihn um ſeine Fürbitte bei dem Vater 
der Erbarmung angerufen haben, Gogleich, wie ge- 
meldet wird, verließ der fromme Klausner feine Zelle, 
beftieg eine Anhöhe, von der er das mwüthende Feuer 
überfehben Eonnte, und firedte in frommem Gebeth 
und Gegen feine Hände nach der Schauerflätte aus. 
Seiner Fürbitte verdanfte darauf das gläubige Volk 
von Sarnen die Bezwingung der verheerenden 
Flamme und feine Rettung vom gewiffen Untergang. 
Nah Niklaus's feligem Hinfchied fol dann zur 


danfharen Erinnerung folcher Wohlthat der Kirch- 


gang Sarnen eine alliährliche Bittfahrt auf den 
erftien Tag des Auguſts zur Grabſtätte feines Erret- 
ters angelobt haben, welche bis heute noch fortgefekt 
wird, und ferteen an das glückliche Ereigniß 
erinnert. 

Ein um ſeines Ausgangs ud feiner Folgen wil⸗ | 
len nicht unmerfwürdiger ‚Eheftreit, zwifchen Uli 
Ammann und einer gewiffen Frau Margreth ger ⸗ 
ger, beſchäftigte zu Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts alle Gemüther in Ob⸗ und Nidwalden, 
und on ‚beider Orts viefäligen AnBeeekanD 
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und Zerwürfniß während acht voller Jahred). Man 
fcheint in diefem Ehezwilt von. weiblicher: Seite ber 
die altherfümmlichen - Nechte übergangen und fich 
außer Lands an eine fremde Gerichtsbarfeit gewandt 
zu haben, von welcher dann ein. Machtausfpruch. er- 
gieng, deſſen Vollführung unter Androhung des kirch⸗ 
lichen Banns geboten wurde. Nun brachte diefe 
nur einfeitig nachgefuchte und allen geiftlichen und 
weltlichen. Rechten zumiderlaufende Maaßnahme viele 
Beforgniffe gegen fremde Einmifchung und Anmaf- 
fung, und überhaupt mannigfachen Unfrieden und Stö- 
rung über dad ganze Land. Es ward daher am Ende 
von. den Landesohrigfeiten eine gemeinfame Nüd- 
fprache mit mehrern der übrigen eidgendffif hen 
Stände verabredet, und dann in Gegenwart deren 
Abgeordneten eine ‚allgemeine Landsgemeine beider 
Thalſchaften Unterwaldens nach Wyſerlon 
auf dem Sand angeordnet. Dieſe erfolgte wirklich 
am nächſten Sonntag. vor Gt. Gallen-Tag 
1470, und ward im Beifeyn folgender eidgenüffi- 
fchen Boten abgehalten, ald von Zurich: Meifter 
Heinrich Effinger; von Luzern: Rudolf 
Schiffmann; von Ury: Jakob Arnold; von 
Schwyz: Gilg Mettler; und von Zug: ah 
rich Albrecht. 


— Artikel von ke ob und nid dem Wald, 

Sufgefeht. zue Wyferlen, wegen: des Baans, fo 

5 „Raspar Belger von Rom bracht, fpenniger Eher 

„handlung halber, zwüfchend MEI Ammans gr 
u ngret Belgerin, anno 4470, 15. 3 
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An dieſer für Unterwalden äußert merfwür- 
digen , und die Zeitgefchichte nicht unbedeutend an- 
fprechenden Landesverfammlung kam nun vorerfl der 
im Vorwurf Tiegende Eheftreit zur Sprache, und dann 
noch mehrere andere and demfelben hervorgehende 
Gegenſtände. In Nücdficht des erftern ward faft 
einmüthig abgefchloffen: daß der, wegen der Ehefache 
der Margreth Zelgerin, von Kaspar gelger, 
oder wer den Stör bracht hetti, von Rom 
ausgewirkte Kirchenbann ſoll hin und abge— 
than werden, ohne Koſten noch Schaden der ge- 
meinen Landleute von ob und nid dem Wald, 
und fölti Dad Kaspar Zelger thuon, und 
die, die an dem End fin Ai find. Dann 
tolle : i 

Der, obiger gran Margreth Zelger angewie⸗ 
fene Boat, Ammann Sulzmatter ermächtigt ſeyn, 
das Vermögen derfelben zu handen zu nehmen, für 
deren Auskommen zu forgen, und ihr zu den Nech- 
ten zu verhelfen, in Beſcheidenheit, daß 
die Sach der Ehe halb zue Nom firge- 
nommen, aber da in die Eheſach nüt gezo— 
gen werden foll, in Fein Weg, und foll das 
vor dem Richter, der nie darumb gericht 
bat, fürderlich gefhächen und darum für- 
ter nit geappellirt werdene). | 

e) Damit wollte die Landsgemeine beventen: daß der vor⸗ 

ftegende Eheflreit vorab in geiftlicher Hinficht vor 
die erfle Inſtanz, den Bifchof von Konſtanz gehöre, 


J weltlicher aber die gewöhnlichen Gerichte bee 
m Taltge. 6: 
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Wann dann die Hauptfach, der Ehehalb wegen, - 
abgethan fey, wem nämlich die Fran zue Rom 
zubekhent wird, der fol Lyb uud Guott fin- 
den, außer was an Zinſen oder anderm Guott hin- 
der Ulin Ammanns fon ift, das foll ihm 
biiben und bin und enweg ſin. 

Ferner ward gemehrt und abgeredt: daß 
bis zu Beendigung des Eheitreites zu beiden Theilen 
jedermann der Frau Margretb Zelger Iyb8 
and Guotts ganz müoßig gan foll und fy 
in feineweg mit Worten noch mit Werfen 
nit befümmeren, was fonders der Ammann 
Sulsmatter, und Kaspar Zelger, auch Uli 
Ammann bey ihren thbrüwen an Eidtſtatt 
verheißen und geloben folten. | 

Endlich fölle man das von der zwey Sti- 
fen wegen, der Zinfen und des Appelli— 
rend balb, nit gan Rom fihryben, darum 
daß in der Ehefach niemand geyrrt würde, 
Möchte aber diefem nicht Folge geleitet werden, dem 
fölti alle Unwill bin und enweg fyn, ver- 
richt und verfhlicht fyn. Wann dann die 
Hauptfach der Ehehalb mir Rächt usge— 
gefproden wird, ob dann zue beydfyts je» 
mand an dem Andern, es fy um Köften, 
oder um ander Sachen zuefprächen meint 
ban, und dad nit verfiefen mag, daß foll 
er thuon, und mit Rächt fürnemmen, an 
dem Andern,da dasbillig und Rächt iſt, und 
anders nüdt. Dieſer Schluß der Landesgemeine, 
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in Betreff des obwaltenden Eheftreits, ward dann zu- 
gleich von den Boten der Eidgenoffenfchaft ge 
nehmiger, und meinten fy, daß verfhaffen 
gethban werden, und wie die ganz Gemeindt 
demm follnachgangen werden. — 

Dabei blieb denn aber die‘ allgemeine Landesver- 
ſammlung nicht ſtehen, fondern nahm von der obival- 
tenden Streitigkeit Beranlaffung, für die fernere Ruhe 
des Landes und zu Verhütung einer Fünftigen fremd- 
artigen Einmifchung von geiftlicher oder weltli— 
cher Seite ber, noch folgende Satzungen, in Gegen- 
wart der eigenöffifchen Abgeordneten, vorzuneh⸗ 
men und abzuſchließen: | 

Es ward demnach erſtlich von den Landleuten 
beider Landestheile, von großen Sachen und 
Spand wegen, damitwir fhwärlich befüm- 
mertiund beladen warent durch etlich unfer 
Landtleuth, über das und Wir mit einan- 
dern unfer Bundt uns dafür ſchirmen ſöl— 
ent, verabreder und befchloffen: : Daß die Obrig- 
teiten beyder Unterwalden einen simblichen 
Eydt in Gſchrift fielen mögen, welchen alle Land⸗ 
leute und Hinderfäßen, über ſechszehn Jahre 
altk), von ob und nid walden feyerlich zu be⸗ 
ſchwören hätten, und welcher von fünf zu fünf 
Fahren minder oder mehr, als ſich das je ge- 
häuſchet wird ohngefährlich und man zue 
* DH Alſo ſchon in dieſer Beit war dns ſfechszeh Br Alters- 


jahr, als der Beitpunft der — 9 * 
keit anerkannt. 
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Rath wird, neuerdings befchworen werden folle, 
Diefem sufolge on ha — mit er ange 
ee: I 2 25 
4) Des Landes 52 Nutzen zu fü * und 
deffen ‚Schaden zu wenden, und einander in Allem 
behulfen und berathen zu fyn, darzue Wir 
Rächt hendt, und wenn jemand wider rächts 
überfahren oder überthuen wölt, anders 
dann billig und rächt wär, fo ſöllend die 
Amman,' und die Landtleuth dafür forgen, 

aß ein ietlicher an dem alfo überthan wer- 
den welte, geſchirmbt werde zum Rächten. 
Sonderlich ſoll kein Landtmann den andern nit 
befümmbern, noch mit keinem frömbden 
Gericht fürnemmen, weder mit geifflihen 
noch weltlichen, noch auch in Aacht und 
Baan thuon, noch ſchaden gethuon wer- 
den in kein wäg, und um kein Gudt, das in 
unſerem Landt gelägen und hinter uns iſt, 
noch anders umb kein Sach überall, nüt 
vorbhan, dann — um Ebe lachen var 
rs Buodher. © 

2) Sol bei. gleichem Eidgelübde jeder eh 
von ob und nid dem Wald verfprechen, einem 
Landammann gehorfam zu feyn und finen botten 
ne der Landleuthen Sachen, was ſy dünift 
unfers gemeinen Lands Nub und Ehr fyn; 
wenn daher einer ob dem Waldt wäre, umd 
nit dem Waldt fäme, und Sachen fürge- 
wommen hette, oder fürnemmenthuon wöl— 
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the, daß da ein Ammann und die Lendlent 
düchte nit billig, noch rächt wäre, fo fül- 
lendt fy dem gebiethen by ſym Eydt, von 
fülhen Sachen und fynem fürnemmen zue 
laffen, und foll er, dem  alfo. gebotten 
wird, dem Ammann und den Landleuthen 
by dem Eydt, fo er gefhworen: hatt, ge— 
borfam ſyn, au gleicher wys, als hätten 
ihms der Anmman oder die Landleuth, oder 
ihre Botten ob dem Walde gebotten. Ein 
gleiches wird num. auch, in obigen Worten, und Aus— 
drüden den Nidwaldnern anbefohlen. Dann heißt 
ed ferner: fo demnach jemand folcher Verordnung un- 
gehorfamb wäre, der foll dann ehrloos 
und mein Eydig fin, und ſollend Wir die 
Amman und die Landtleuth wederthalb es 
wäre, zue feim Guott richten, als zue ei⸗ 
nem MeinEydigen Ehrloſen Mann. 
Dieſer Landsgemeind Beſchluß, wird am 
Ende geſagt, ſoll in zween gleich Schryben 
ausgefertiget werden, davon. der ein ob dem 
Waldt, der ander nit dem Waldt ſein 
folt, umb daß je die beiden Gemeinden zue 
Rath werden, zu e ſchwören, dis alſo be- 


ſtan und gehalten werden foll; auch fol dieſe 


Verordnung fo Lange in Kraft fichen, ung daß ein 
gantze Gemeindrdarumb wider gan Wy⸗ 
ferlen verfündt wird, und dahin Fommen 
zueſammen; wie ed dann die machend, en— 
deret, ufoderabfpricht, minderedt oder 


/ 
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merendt, darby kohhn dan ende und 
be ſta n. 

Dieſe gleiche. Landesgemeine beider Kantonstheile 
erließ dann noch mehrere andere gemeinſame Schlüſſe 
und Verordnungen, folgenden Inhalts: „Wenn daß 
„ieman mit dem. Andern zue thuon hetti, oder 
„gewünni von der Ehe wegen, daß da niemand dem 
„Andern, die fo angeſprochen werden, us dem Ge⸗ 
„richt von Coſſtt itz nit entfrömden, noch daraus ver- 
„ſchaffen ſoll in kein wäg, dan jedermann ſoll rächt 
„darumb zue Coſtitz Tan gan, wie dad von alter 
„bar kommen it. — Wär aber, daß jeman dem an- 
„dern, die jemand in Anfpruch hetti, us dem felben 
„Bricht entfrömbdete, und darus verfchnoffe, und 
„dem rächten zue Co fit nit nachgienge, und daß 
„der Anfprächer zue Schaden Fame, ſo füllend der 
„und die, fo die Angefprochne dem Gricht entfrömb- 
„det, und verfchafend, die Unfprächer von allem Scha- 
„den wyſen, darin fy der Sach komment.“ 

„Wer auch Vogtskind hat, die von der. Ehe we⸗ 
„gen Co ſtitz müöſten, oder dar kämen zum Raͤch⸗ 
„ten, da ſöllen die Vögt dad Rächt zue Cofis lan 
»usgan. — Wär aber, daß ein Vogt zue feiner 
„Vogtskinder handen appellieren wolti, das fol ein 
„Vogt thuon um fine Koflen, und nit in feiner Vogts⸗ 
„Finden Koften , dann käme eind Vogtskind, der. alfo 
„appellierte, des zue fchaden, da foll es der Vogt 
„von allen Schaden wyſen.“ 

Endlich gab die gleiche Eandesverfammung auch 
noch eine den Su en 8 damaliger. Zeit: befchränfende 
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Kle ide rverordnung, — — alterthüm⸗ 
lichen Eigenheit wegen bemerkt zu werden verdient. 


Nach dieſer heißt es: „So handt wir auch ufgeſetzt, 


„von der geſchnebelten Schuon um Stiff— 
„len wegen, daß nieman en kein Schnabel weder 
„an Schuon noch Stifflen machen ſöll, die länger 
„ſein, den eins Glidts lang an einem Finger, dan 
„weller Schuomacher die lenger machti y der iſt fon 
„um 4 Pfund; wer ſy auch lenger vn der Hy —* 
„Eon um 1 Pfund” 

„Es ſoll auch nieman en keins kurtzes Gewand 
Röckh noch Mänttel nit machen, als man nie ge— 


macht hat; dan einer ſoll fein Röckh und Mänttel 


Yan machen , daß ſye ihme fein Scham döckhen, und 
weller ſy eim Fürger machti, der fol Fon fein um 
4 Pfund, weller fy auch kürzer treytt, der foll auch 
„um 1 Pfund Fon fein. Doch was Schuon oder 


„Stiflen, und auch fülches Gewands ungefährlich 


„vor diefen ufſätzen gemacht iſt, die mag einer 
„brachen). 

Dieſe heilſame Verordnung muß ** nicht all⸗ 
wärts günſtig aufgenommen worden ſeyn, ſondern bald 
nachher eine Umgehung gefunden haben, weil nach 
wenigen Jahren eine weitere Schlußnahme beſagt: 
„Es bat aber ſich ſichtbar wol gebeſſeret, immaſſen 
„man kum mehr die Schuo glatt und geſchmeidig ge⸗ 
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g) Auch in Luzern mußte, laut des Dechante von 
Bonnſtetten Zeugniß befohlen werden, „Kleider in 
ſammlichen Maaß zu machen, daß fie binten und vor 
die Schamm deren.” Drdonnanz von UA 


ai 
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„nuog machen * und Schnaͤbel z kvornen ab— 
„ gethan, die fh nun hin en unter die Schuo und 


„Tötzlin oder gleichſam Geißfuß verändert haben. 








Der Kleidern halber möchte alſo wohl ein Uffſatz 





„gemacht werden, daß: man nit. ein ſöllich Geſch üch | 
„und Ueberfluß daran hendte” m nun. 


- Wir fehen aus diefer, dem ee: Ablick nahum 


bedeutend fcheinenden, Cheftandd- Angelegenheit vie⸗ 
led, was bei näherer Erdauerung derfelben nicht ohne 
grögern Belang für dies Cultur⸗ und Sittengefchichte 


des Waldſtädter Volfes gelten mag. Bor allem 


finden wir, daß bei triftigern Anläffen die Landsleute 


beider Unterwalden immer noch, wie ehedem, zu 


gegenſeitiger Rückſprache an dem alten Landsgemeind- 


ort Wyferlon zuſammenkamen, ihre bedeutendern 


Sandesfachen: gemeinfam verhandelten und zumeilen 


fogar Abgeordnete ans andern befreundeten Ständen 
zu fich einluden, um im deren Gegenwart und mit 


deren Rath wichtigere Gegenftände abzuthun, und da- 
Durch ihren Verhandlungen und Befchlüffen ‚größeres 
Anfehen und Gewicht zu geben. — Dann finden wir 


ferner, was fchon anderwärtd von und angedeutet 
worden, daß die alten Eidgenoffen in den Wald- 
ſtäädten Feine fremde Einfprache in Sachen, welche 
fie, ald weltliche Angelegenheit anfahen, \ gerne 
zuließen; daß ſie wohl eine geiſtliche Gericht iu 
barkeit gebührend anerkannten und zu würdigen 


wußten, aber deren Befugniß bloß im geiſtlichen Be- 


reiche und nach der eingeführten Ordnung der Dinge 


angeordnet wifjen wollten; daher fie gegen: jede Um. 
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gehung derſelben oder unbefugtes Nachſuchen einer 


auswärtigen Einmiſchung immer ernſte Einſprache 


machten, Darum erließen fie denn auch unter feier- 
Yichem Eid des Feſthaltens obigen Befchlußs daß Fein 
Landtmann den andern nit befümmern, noch mit 
feinem frömden Gricht fürnemmen fort, 
weder mitgeiftlichen, noch weltlichen, noch 
auch in Ahr und Bann thuon, noch Ichaffen 
serhbuon werden in Fein wäg, — dann allein 
um Ehefachen und offen Wuocher. Aber auch 
da und in Hinficht der erfiern meinten fie, daB folche 
eheliche Streitigkeiten zunächſt am den bifchöflichen 
Stuhr in Konſtanz , als ihren: rechtmäßigen Ober- 
birten, und an Fein auswärtiged Gericht, gezogen 
werden follten, und jedermann das Rächt Darumb 
zu Kofis möge Fan gan, wie das von Al- 
ter bar fommenift Das Appellationsrecht 
gaben fie zwar zu, weil es in der Ordnung der Dinge 
liegt, aber erfchwerten deffen Fürnahme dadurch, daß 
fie in Sachen der Unmündigen deren Vögte allein 
mit den von daher erfolgenden Unkoſten belafteten: 


denn käme eins Vogtskind, der alfo ap— 


pellierte, Des zue ſchaden, da ſoll es der 
Vogt von allem Schaden wyſen. Alles üb- 
rige aber, was Fein geiſtliches Forum berühre, fon- 
dern bloß weltlichen Gerichten zu entſcheiden ange- 
höre, follte einzig und allein vor folcher Behörde ab- 
gethan, und in die Eheſach nüt gezogen wer- 
den in feinweg, fondern vor dem Richter 
fürderlihgefhächen. Golcergeflalt ward nie— 
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manden ſein Recht entzogen, jeder fremden, die Ruhe 
des Einzelnen, wie des Allgemeinen gefährdenden 
Einmiſchung vorgebogen, und der Kirche und dem 
Staate gegeben, was ihnen gehört, aber dabei der 
Ehre und dem Nusen des Vaterlandes auf Feinerlei 
Weife Abbruch geftattet. | 

Daß an diefer gleichen allgemeinen Landesverfamm- 
lung dann auch noch einer Sitten. und Kleider- 
ordnung bedacht worden, iſt ein Beweis, dag in 
jenen Zeiten ſchon die alte, firenge Moralität müße 
gelitten haben, und hiemit ſchon vor dem Anfang der 
burgun difhen Kriege deren Verfall bemerflich 
geworden ſey. Das Tragen der Schuhe und Stie⸗ 
fel mit Schnabeln war zu den Nitterthumszeiten ein 
Zeichen des Adels, welcher durch deren längeres oder 
kürzeres Maaß den Grad ſeiner höhern oder tiefern 
Stufe anzudeuten pflegte. Darum mag es denn auch 
damals ſchon viele Ehrfüchtige angeſprochen haben, 
in Auszeichnung fh zu gefallen und durch fremd. 
artigen Putz und Schmuck fih von der geringern 
Volfsktafe auszufcheiden, Der beſſere Naturſinn war 
jedoch nicht von allem Volke gewichen, und ſuchte im⸗ 
mer noch durch weiſe Sittengeſetze dem weitern Um⸗ 
greifen in Zeiten zu wehren. Aber wie ſchwer auch 
damals ſchon folches hielt, und wie leicht noch fo 
wohlmeinende Berordnungen umgangen wurden, er⸗ 
hellet aus der in kurzer Zeit fchon wieder ernener- 
ten Anregung und der een wiederholt noth⸗ 
wendig gewordenen Einfprache, 
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Siedenehntes Kapitel, 


Des. Volts von; J——— Streben Pe 
Selbſtſtändigkeit in kirchlichen und 
geiſtlichen Sachen. 
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_ ie den Tagen der aufgebenden bürgerfichen 


Br BR, ben Wald ſtädten Eu die 6 


EB a Zi 


En ‚Denn. ‚von Epoche, ber kommt Kr deret 


Jahrbüchern felten mehr ein neuerworbenes oder wei- 
ter ausgedehnte Recht in Vorſchein; wohl eher fängt 


von da an. ein, auffallendes Streben bei dem Volke 
der drei Thäler bemerkbar zu werden, ſich nun auc 

in kirchlichen Angelegenheiten € eine gewiſſe, von al⸗ 
lem fremdartigen Zwang Tosgebundene Selöffländig- 
feit zu verſchaffen wie ſolches vorhin in bürgerli— 


hen Verhältniſſen geſchehen war. Daß dabei nicht 
immer ſtrenge Rechtlichteit obwaltete/ und zuweilen 


Gewalt und Anmaßung über Recht galten, iſt nicht 


— 


zu Täugnen,. und, mag. ‚einigermaßen. aus dem Verfeis 


diefer Geſchichten hervorgehen. Ag 

Die Pfarrgemeinde. Fi chs in Nidwalden 
wird fonach, als die erſte jechfiche Ar ge⸗ 
nannt, welche ſich gegen das Kloſter Engelberg 
um feines bisher daſelbſt behaupteten und ausgeübten 
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—— und Pfarrbeſetzungsrechts anf 
lehnte und darüber mit demſelben in langen Streit 
und Zerwürfniß fiel. Ans was für Urſachen und un. 
rer welchen Nechtötiteln diefer Anfpruch geſchah, fast 
feine Gefchichte,: Aber vermuthlich mag die Entrich- 
tung des Zehndens und: anderer von dem Kollatur- 
recht bherfommender Pflichten dem freien, zumeilen 
ungebundenen Sinn des Volkes Taftig gefchienen und 
es daher ermuthigt haben, einen Verſuch für deffen 
Losfagung zu wagen, ald gerade im Jahre 1454 der 
Tod des damaligen Leutpriefterd, Konrad Fiſcher, 
in Buochs erfolgte, Der willfommene Anlaß wurde 
daher benukt, dem Abt und Eonvent von Engel- 
berg das fernere pfärrliche Ernennungsrecht zu ver- 
weigern und zu handen der Gemeinde für Fünftige 
Zeiten in Anfpruch zunehmen. Lange widerfeste fich 
der damalige Abt des Klofters, Johann Ambüel, 
ans eben der Gemeinde Buochs gebürtig, der neuen 
Anmaßung, und berief fich auf die alten Nechtfamen 
feines: Stiftes. Aber da er nad) vielem Streit und 
Hader noch Beffered zu verlieren fürchten mußte, und 
vielleicht mitunter auch feinen Landleuten in etwas 
gefällig zu Teyn wünfchte, fo gab er denn doch am 
Ende, aus Liebe zum Frieden, der an ihn gethanen 
Forderung nach, und opferte, wie die darüber aus⸗ 
geftellte Urkunde fagt, fein bisheriges Pfarr - Ernen- 
nungsrecht, „weil die Genoffen von Buochs von 
„Alters ber allmeg uns freuntlichen Dienft und Guts 
„bewifen habent und fürbashin in künftigen Ziten 
„wohl thuon und bewiſen möchten. Wenn es denn,“ 
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fagt die ebenbenannte Urkunde ferner, „zuo fünftigen 
„Ziten se ſchulden Fumpt, daß ein Lentpriefter ze 
„Buochs ftirbt, oder die Kilchen ufgibt, oder wie 
„die Pfruondt Iedig wird, wie dick das befchicht oder 
nie Schulden fumpt, fo füllen wir und unfer Nach— 
„Eommen (die Kilchgnoffen je Buochs) Gewalt han, 
„ein ander Lütprieſter ze erkieſen und ge nemmen, 
„welcher uns gfellig und der darzuo nutz und guot 
„iſt.“ Dabei behielt ſich jedoch der Abt von Engel- 
berg dad Verleihungs und Borfellungs- 
recht (jus praesentandi) mit folgenden Worten vor: 
»„ Denfelben (ernannten Briefter) follen Wir oder un, 
n ser Nachkommen unferm gnädigen Herren, Johann 
„Ambuel, ist Apt, oder eim andern, welcher denn 
„ie ze ziten ze Engelberg Apt ift, antworten, dem 
„fol denn ein Apt on widerred die Kilchen lichen, 
„und ihn unferm gnädigften Heren von Konſtanz oder 
„feiner Bicarien präfentiren, als das von Alter har- 
„kommen ift, wannt die Herrlichteit und Rechtung 
„der Kichenfchaft mit Namen ie unferm Herren dem 
„Apt und allen feinen Nachlommen den Aepten ze 
„Engelberg beliben, und — sand — 
„ſin ſoll.“ 

Vermöge dieſer gleichen: Uebereintunft⸗ ward von 
dem Abt von Engelberg noch überdieß den Genoſ⸗ 
fen der Gemeinde Emmetten, bisher zur Pfarre 
Buochs gebörend, "eine eigene Pfründe und Kirche 
auf ihrem Bergthale zu errichten, erlaubt, jedoch un- 
ter dem Borbehalts: „daß fy unferem Apt, vorgenannt, 
„und allen finen Nachkommen, : den Aepten ze En- 
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„gelberg, an ir Nechtung der Lichenſchaft in: allweg 
„unfchedlich fige, want mas Pfrüonden in der. Kilch- 
„höri ze Buochs ietz fint, oder in Fünftigen Ziten 
„geftift werden, follent all von einem Apt ze Engel- 
„berg empfangen und gelichen werden, als Vorſtat, 
„ungevarlich, alle Geverd und Argliſt gantz usge⸗ 
„laſſen.“ | 

In Nüdficht des bisher von dem Klofter bezoge- 
nen Zehnden und anderer pfärrlichen Gefälle, von 
dem Kollaturrecht der. Kirche Buochs herrührend 
erließ deren fammtlichen Ertrag, aus übergroßer Frei- 
gebigkeit, der Abt Ambuel den Prrundheren der 
Kirche Buochs, unter folgenden Beſtimmungen: 
„Wir erlaffend den Zehnden und allen Nusen und 
„Gülten, fo ner ze derfelben Kilchen gehörent, oder 
„noch darzuögeben oder angehören würden, alfo daß 
„die Kilchgenoffen und ihre Nachkommen fürdighin 
„einen jeglichen Prieſter daſelbs verforgen und uf- 
„richten follen ze ewigen Zyten, als das billichen 
zund recht ift, one ihre und ihr Nachfomme, und 
„ird Gottzyus ze Engelberg Schaden, ald daß weder 
„sie, noch je Nachkommen Feine Hülf noch Gtür 
„darzuo tuon noch geben füllend. Und was Rech, 
„tung unferem gnädigen Herrn von Konſtantz oder 
„den Sinen davon gehört, es fyen die erfien Früchten 
„von der Quart oder von der March wegen, oder 
„was er ſuſt vor Nechtung von der obgenannten Kil« 
„chen wegen ze Buochs bett, oder gewinnen möchti, 
„es ſyen bäbftliche oder bifchöfliche Hecht, oder an- 
„der Stüren und Hülfen, wie die genempt möchten 


„werden, die ſoöllend die Kilchgenoffen -binfürbafer 
„allwegen usrichten und bezahlen: an die End, da 
nfich das gebürt, als dick das zu ſchulden kumpt. 
„Den vorgenannten unfern gnädigen Herren von En- 
„gelberg, noch iren Nachkommen, noch ihrem Gotk- 
„bus: ohne Schaden, dann ſy gank unit damit. noch 
„mit Feiner andern Beladniß ze fchaffen haben fü ent.” 
Vermittelſt diefer freiwilligen Abtretung aber un 
jeder von dem Kollaturrecht herfließenden, Einf fünfte 
war jedoch Feine Entfagung von andern, dem Klo— 
ſter Engelberg zufländigen Nechten und Gebühren 
ausbedungen, fondern derfelben Befik und Beziehung 
mit folgenden Worten neuerdings ausgedrückt: „Und 
„als die megenannten Herren von Engelberg und ir 
„Gottzhus fuft noch. an Zins und Gült oder anders, 
„welcherlei denn das iſt, daſelbſt ze Buochs und da 
„umb band, das ſoll harinn gantz unvergriffen ſyn, 
„und ſoll ihnen und ihrem Gottzhus hinfüran als 
„bishar güttlich vollongen, von einem jekligen Lüt- 
„prieſter daſelbe, und von und und era Nachkom⸗ 
. OR und menigklichen unbefümmert.” We 
Wenige: Fahre nach biefem Kollaturerwerb der 
anne Buochs von Abt and Convent in. Engel- 
berg, erfolgte Donnerstags. nach St. Sallen- 
tag 1457 eine Art Bene ralauskauf zwifchen Probſt 
und Kapitel im Hof zu Luzern und den Bewohnern 
Nidwaldens, um alle Rechte, Zinfen, Gefälle, Ehr- 
fchäße und Behnden, weine bis anhin jenes Gtift 
im gefammten Umkreis idwaldens beſeſſen und 
inne hatte. Der Loskauf geſchah um die Summe, 
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von fünfpundert Pfund Luzerner Währung 
das Pfund zu zwölf Plappart angerechnet a). Es 
mag dieſer Auskauf von vielerlei, auf dem Grund 
und Boden Unterwaldens haftenden, Beſchwerden 
und Gebühren an eine auswärtige Corporation zu 
einem neuen Beweiſe dienen, wie gern ſich das von 
bürgerlichem Zwang losgeriffene, freie Volk nun auch 
nach und nach von fremdartigen Laften und Berpflich- 
tungen zu entziehen fuchte, und wie weit es deffen 
Obrigkeiten in firenger Wirthſchaftlichkeit gebracht 
baben müffen, um eine folche ökonomiſche Entlaftung 
in einer Zeit zu Stande zu bringen , in welcher ohne- 
dem faft immerwährende Kriege und Kriegsläufe ſtatt 
fanden. 

Nach dem Vorgang der Pfarrgemeinde Buochs 1462, 
fam im Sabre 1462 die Reihe der Losfagung von 
dem Engelbergifchen Kollaturrecht num auch an 
die Gemeinde Stans. Der erfie deshalb gelungene 
Berfuch war zu lockend und verführerifch, als daß 
er nicht auch von den Kirchgenoffen dieſer Pfarrge- 
meinde hätte gewagt werden follen. Aber Yeider fand 
damals Fein fo gefälliger Abt an der Spike der Kloſter—⸗ 
verwalung, wie Abt Johann Ambüel gegen feine 
Sandlente vorhin geweſen wars daher gieng die ge— 
ftellte Forderung auch nicht fo Veicht in Erfüllung, und 
wechfelten zwifchen dem damaligen Abte, Heinrich 
a Porta, und den Kirchgenoffen von Stans mehriäh- 
rige Einwürfe und Mißhelligkeiten. Als man dann 

a) Die Urkunde diefes Generalaustauf befindet ſ ch im 
Anhange unter Nro. 3. N 
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aber doch am Ende zu einem Nefultat fommen mußte, 
ward fchiedsrichterliche Ausgleichung vorgefchla- 
gen, und von beiden Geiten angenommenb), Darauf 
der Ausfpruch erfolgte: „daB die SKirchgenoflen zu 
„Stand, wie jene zu Buochs, das Recht haben 
„ſollten, ihre Pfründen, al und jeckliche infunders, 
„es ſy die Leutprieſterey oder andern Pfrünnden , 
„mögent befeken und entfeken, wie dick und wieviel 
„ihnen das äben if.” Als einige Schadloshaltung 
diefes veränderten Kollaturrechts follte jedoch, fo 
wurde ausbedungen, von den Kirchgenofien in Stans 
an Abt und Eonvent die Summe von hundert und 
fünfzehn Pfund abgetragen werden. Im Webri- 
gen wurde auch bei Diefer, wie bei der vorbemelde- 
ten Abfurung, Engelberg dag jus praesentandi 
und Leihbungsrecht auf ewige Zeiten sugefichert. 
Auch behielt fich das Kloſter ausdrücklich vor: „all 
„fine Fryheit, fo fy ze den Prieſtern hand. Es hat 
„auch der Apt ihm felber den Zehnden vorbehan, 
„darwider fol er und fin Convent die Kilchen ze 
„Stand decken, wann fy es notdürftig if. Ein Apt 
„fol auch bin und bin den Pfründen zu Stans nüt 
„pflichtig fin ge geben, denn die fiben Pfunt, die der 
„obern Pfruondt zuo gehörendt, dazuo den jungen 
„Zehnden, der iſt auch der Pfruondt, die man nempt 
b) Das Schiedgericht war folgendermaßen geſtaltet: von 
Luzern: Mathias Brunner; von Ury: Land. 
fchreiber Sobann Fries; von Schwyz: Konrad 
Kupferfhmid; von Dbmwalden: Niklaus von 


Slue, und von Miomwalben: 535 8nide—⸗ 
r iſt, Altlandammann. 
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Dieſelmeß. Darzuo band die Kilchgenofien von 
„Stans ihnen vorbehalten, ihre Lankrecht und ihre 
„Lantzfryheit, als ſy die harbracht hand von König 
„und Kaifern, Es hat auch ein Apt ihm ſelber vor- 
„behan, daß er, noch fun Gotzhus der Lütprieſterei 
„gar nis pflüchtig fin foll ge geben, ob jech Sach 
„wär, daß fie mit genug hätten, als fy jetz an 
„Güllt ftant.” 

Früher Schon als die Selbſttändigkeit dieſer Kir— 
chen in Stans und Buochs von Abt und Convent 
in Engelberg ausgeſprochen wurde, war die Ge— 
meinde Wolfenſchießen zum Recht eines eigenen 
Pfarrweſens gekommen. Bis Daher hatte fie, als eine 
von Stans abhängige und von deren Prieflern aus— 
fchließlich beforgte Filial beſtanden. Als denn aber 
bei anwachſender Volkszahl die Bedienung diefer Kirche 
immer ſchwieriger, wegen deren weiten Entfernung 
von Stans und den öfter austretenden Berggewäſſern 
‚nicht ſelten gefährdet wurde, und die Geringfügig— 
keit des Einkommens keinen großen Widerſtand ge- 
gen eine Abkurung von der alten Mutterkirche befürch— 
ten ließ, fo meinten die Gemeindegenoſſen in Wol- 
fenfhießen dem Berfuch wagen zu dürfen, um 
eine eigene und befondere Pfarrei zu werben. Sie 
wandten fich denn hiefür im Fahre 1435 an den Abt 
und das Convent von Engelberg, in deren Hän- 
den damals noch das SKollaturrecht der Kirche von 
Stans und fomit auch der Filiale von Wolfen- 
fhießen gelegen hatte, Der freundliche Sinn des 
Abts Rudolf war dem billigen Anfıtchen nicht nur 
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nicht entgegen, ſondern begünftigte vielmehr das 
durch dringende Umftände berbeigeführte Anfinnen. 
Auch in Rückſicht des einem Pfarrer auszuſetzenden 
Einkommens zeigten ſich Abt und Convent fehr groß- 
müthig; indem fie mit der ausgefprochenen Pfarrbe- 
willigung, zugleich auch von dem ihnen von Nechts 
wegen zuftändigen großen und Fleinen Zehnden fogleich 
ſechszehn Schefferl Dinkel, nebft fünf Pfund 
Pfennigen zur jährlichen Befoldung eines je— 
meiligen Pfarrerd ausfesten. Darüber ward nun 
auf den viergehnten Herbfimonat des Jahres 
1438 ein Berfommniß und Stiftungsbrief aufgerich- 
tet, und dann von dem Konftanzifchen Bifchof 
Heinrich die oberhirtliche Beſtätigung dafür abver- 
langt. In demfelben werden der Abt von Engel- 
berg und deffen Nachfolger als rechtmäfige Kolla- 
toren der neuen Pfarre förmlich anerkannt; die Ein- 
fünfte eines jeweiligen Pfrundheren in Wolfen- 
fchießen ausgeſprochen, und ibm fein. Verhalt 
gegen die nene Pfarre ſowohl, als die alte NMutter- 
Firche in Stans angewiefen. Das GStiftungsinfiru- 
ment ward befiegelt durch den Abt Rudolf in En- 
gelberg, den Leutpriefter Ulrich Ullmann von 
Stans, und den Landammann had. ah 
von Nidwalden. 

Diefed neu erworbene umd feierlich MR 
Kollaturrecht Engelberg s dauerte jedoch nur eine 
furge Zeit. Denn als die Pfarrgenofien von Buochs 
und Stans ihre Losfasung davon erwirkt hat- 
ten, erfaben auch die Bemeinde- Angehörigen von 
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Wolfenſchießen den günfligen Augenblick für den 
Erwerb einer gleichen Nechtfame. Gie machten da- 
ber Verſuche darum bei dem Kofler Engelberg, 
und brachten ed am Ende dahin, daß der Entfcheid 
ihres Anfinnens einem fchiedrichterlichen Ausſpruch 
su beiden Theilen, dem Kloſter und den Pfarrge- 
noffen, übertragen wurde. Diefed, aus dem Land- 
ammann Ulrich Müllimann, und den beiden Alt- 
landammännern Johann Ambüel und Heinrich 
Sulzmatter von Nidwalden beſtehend, that den 
Ausſpruch zu Gunſten der Pfarrgemeinde Wolfen— 
ſchießen mit folgenden Worten: „daß namblich die 
„von Wolfenſchießen follen Gewalt han, ihre Pfru- 
„ondt zuo beſetzen, und zuo entfeßen, fo die und vil 
„ihnen das äben iſt; umd welchen fie alfo annehmend 
„und mit ihr Bottſchaft einem Apt und Convent zue 
„Engelberg ſchickent, deme ſoll dann ein Apt und 
„Convent lichen, und ihhen das nüt vor ſyn, weder 
„mit Worten, noch mit Werken, noch mit geiſtli⸗ 
„chen, noch mit weltlichen Rächten ze.” Damit wurde 
denn aber doch nur das einfache Ernennungdrecht 
eines Pfarrers ausgeſprochen, hingegen der Zehnden- 
bezug wie bisher dem Klofter vorbehalten. Auch die 
Abreichung der ſechs Mütt Dinkel, welche vorher Abt 
Rudolf bei Errichtung der neuen Pfarre zu deren 
Erfeichterung angetragen hatte, ward vermöge des 
Ausſpruchs dem Stift Engelberg von da an wie— 
der erlaffen und abgethan. er 
Solchergeſtalt war denn während einem Furzen 
Zeitranme von dem Bolfe Ni dwaldens der Verſuch 
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gemacht worden und ihm gelungen, eine, Art Gelbit- 
fiandigfeit in Firchlichen Sachen au erhalten, und 
von da an ift feinen Gemeinden dad Recht geblieben, 
ihre Pfarr⸗- und andern Pfründen von ihnen aus 
zu befeben, wie es heute noch fortwährend gefchieht. 
Daß die Allgewalt der Zeit und Zeitverbältniffe aud) 
bei diefen Borgängen, wie in fo vielem andern Treiben 
jener Tage, ihren mächtigen Einfluß behaupter habe, 
läßt fich wohl kaum läugnen. Denn es fchien num 
einmal eine folche Umwandlung fo gut im Beift der 
damaligen Zeitbegriffe zu Liegen, als Die Mebertra- 
gung der Gemeindsfollaturrechte an Stifte und Klö— 
fier im Sinne der frühern Tage geflanden hat. 
Aber auch im obern Thale Unterwaldens 
wachte um die gleiche Zeit ein Ähnliches Streben 
für. kirchliche Selbftftändigfeit auf; indem die Kirch- 
genoffen von Kerns, nach dem Beifpiel deren von 
Stand, Buochs und Wolfenfchießen ſchon im 
Fahre 1464 auf bittlihen Wege die Erlaſſung des 
Pfarrernennungsrechts an ihre Gemeinde bei dem 
Kloſter Eng elberg nachſuchten, und dann auf an⸗ 
faͤnglich erfolgten Abſchlag mit demſelben in Zerwürf— 
niß fielen. Als jedoch nach langjährigen Zwiſtigkei— 
ten die benachbarten Orte ind Mittel traten und Raths⸗ 
boten von Euzern, Ury, Schwyz und beiden Un— 
termalden den Kloſterabt a Porta, mit dringenden 
Vorſtellungen angingen, vermochte deren vermittelnde 
Einfprache nicht nur die Erlaffung des. bisher von 
Engelberg ausgeübten Kollaturrechts , fondern 
felbit den Loskauf des ganzen Kirchenfases mit Zin- 
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fen, Zehnden und allem, was früherhin im Fahre 1367 
dad Kloſter um fünfhundert Pfund von dem 
Stift Münfter erfauft hatte, für die Summe von 
kaum hundert und sehn rheinichen Gulden 
zu bewerkſtelligen. Das darüber ausgefertigte Losfa- 
gungsinfirument lautet unter anderm folgendermaßen: 
„Man fol wüſſen, das fy (die Kirchgenoffen in Kerns) 
„und, den vorgenannten Abt und Konvent, und un- 
„fer Nachkommen, wieder zu rechten Lehnherren an- 
„genommen, and Uns erwelt hand, ald daß hienach 
„gefchrieben flat: dem ift alfo, wenn das ift, daß 
„der Ball kumpt, und ein Briefter abftirbt, oder ſus 
„von der Kilchen ze Kerns einhellenflich oder der Mer- 
„teil uf ir Kitchen ze einem Lütpriefter oder Kilch⸗ 
„herren empfachent, und für wenn ſy Uns bittent, 
„dem ſollen Wir, der Abt und Convent, in ze ziten, 
„wel die ſind, lichen, um ſingen und leſen, ane Be⸗ 
„ſchatzung, und den unſern gnädigen Herrn von Ko— 
„ſtitz oder ſym Vicarien präſentieren und antwurten 
„mit unſerm Lehenbrief, der ein Prieſter in ſinem 
„Koſten haben ſoll, als ander unſer Prieſter, denen 
„wir ze lichen hand, und ſollen darwider nicht ſin, 
„noch darwider reden, in kein weg, weder mit Recht, 
„noch an Recht, als by der Gelübde.“ 

Dann folle auch die Pfarrgemeinde Lungern 
um dieſe nämliche Zeit dad Necht eigenmächtiger 
Pfarrbefegung, ſammt al’ und jedem Zehndenertrag 
von dem Klofter Engelberg fich erworben oder er— 
Fauft haben, ‚und ‚zwar ohne Vorbehalt des fernern 
Leihungs- oder Belehnungsrecht, was fonft 
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allen übrigen Pfarrgemeinden vorbehalten war. Wann 
und auf weiche Art aber folche Losgebung erfolgt fey , 
befagt Fein und befanntes oder in dem Engelbergi- 


ſchen Klofterarchiv aufbewahrtes Losfagungsinftrument. 


1512, 


Bon da an war num das Volk in beiden. Thalfchaften 
Unterwaldens im Beſitz des eigenmächtigen Er- 
nennungsrecht zu allen geiftlichen Pfründen ; dem 


Kloſter Engelberg aber nur noch ein fcheinbares 


Zeichen alter Oberherrlichkeit, das Seihbungd- oder 
Borfellungsrecht, geblieben, Es finden fich denn 
auch heute noch mehrere folcher Leihbungsbriefe 
aus jener Zeit, in melchen Abt und Convent einen 
Bifchof von Konſtanz angehen, dem durch des Vol— 
kes freie Wahl ernannten und von dem Abt belehn— 
ten und beflätigten Pfarrer oder Pfrundherrn die be- 
nöthigte Seelforge anzuvertrauen. 

Als darauf in ſpäterer Zeit Papſt J der 
Zweite der waldſtädtiſchen "Völker Kriegshülfe 
zum öftern gebrauchte und weſentliche Dienſte von 
deren kräftiger Mitwirkung erhielt, benutzten die Ein— 
wohner Unterwaldens die ihnen gewogene Stim— 


mung dieſes kirchlichen Oberhauptes, um auch noch 


durch einen päpſtlichen Machtausſpruch ſich das er- 
worbene Ernennungsrecht zu Pfarren und Pfründen 
auf ewige Zeiten fichern zu laſſen. Der in Gnaden- 
fpendung freigebige Julius errheilte ihnen fomit 
unterm achten Jenner des Jahres 1512 eine zu 
St. Peter ausgeftellte Bulle b), vermöge welcher er 


b) Der Freiheitsbrief von Pabſt Fulius wo im Anhang, 
unter Nro. 31. 
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fyunen lieben Söhnen, dem Ammann, Rä- 
then und Gemein zue Unterwalden ir Pitt 
geneigt beftertigte und beveftigte die Ge— 
wohnheit des Rechtens taugendliche: Ber» 
fonen zue iter Pfarrkilchen und andern 
geiftlichen Pfründen in ihrer Herrſchaft 
und Gewalt gelegen zue benennen oder 
darzeſtellen, in deren ruewigen und fried- 
fammen Befisung oder als dero zue ſyn 
vermeldt, Auch füste der gefällige Papſt diefer 
Seftätigung noch überhin die Aufhebung und DBer- 
hütung jedes um diefer Gerechtigfeits-Erlangung we- 
gen fich zugezogenen Kirchenbanns bei c), in⸗ 
dem er fagt: „Alſo Wir euch alle und jede von 
„allen und jeden ded Band VBerfchlachung oder Ver⸗ 
„bott der Kilchen, und andern Geiftlichen Urtheil, 
„Straf und Benen vom Rechten oder von dem 
„Nenſchen ud was Gelegenheit oder Urſach -fol- 
„che uferlegt, fo ihr in denen uf was Wys umd 
„Gſtalt verknüpft oder verbunden, die Fruchtbarkeit 
„diefer gegenwärtigen Schrift zue erlangen, mit die- 
„Tem euch abfolvierende und euch für abſolvirt und 
„entbunden erfennende,” Bon diefer Zeit her blieben 
denn Die folchermaßen ausgemittelten Firchlichen 
Berhältniffe unbeftrittien und das Volk in Ob- umd 
Nidwalden behauptete den ruhigen Beſitz feiner er- 


c) Ein Beweis, daß der von Unterwalden angeregte 
Kolaturftreit großen Widerfpruch müffe gefunden und 
felbft den kirchlichen er nach fich gezo⸗ 
gen haben. 
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langten Pfründenernennung, fo wie dad Klo- 
fer Engelberg das vorbedungene Necht der Lei- 


. bung derfelben, mit der Borfiellungsbefugniß 


an den Bifchof von Konſtanz. Es erfolgten zwar 
während dem Verlauf: des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts zuweilen Anregungen, fich auch noch dieſes Lei- 
bungsrechtd zu bemächtigen und den betreffenden 
Pfarrgemeinden anzueignen. Aber am Ende fiegte im- 
mer der beffere Sinn des Volkes gegen die Umtriebe 
einiger nenerungsfüchtiger Landleute, wonach in den 
Jahren 1660 und 1668 gegenfeitig frifche Verftändi- 
gungen zu Stande Famen, vermöge welcher die alten. 
Verkommniſſe von den Fahren 1462 und 1465 neuer- 
dings gehandhabt und * zugeſi * 
wurden. 

Bei all’ dem Streben des Volkes von unterwal— 
den nach kirchlicher Selbſtſtändigkeit war 
jedoch bis dahin, wie oben ſchon bemerkt worden, 
nie ein beſtimmter offenbarer Verſuch gemacht wor— 
ven, ſich auch des ehemals mit feinen Pfarrpfrün- 
den an Engelberg übergegangenen Zehndens 
and anderer, Erträglichfeiten durch Gewalt oder bloß 
fcheinbaren Loskauf zu bemächtigen. Vielmehr ward 
bei jedem Erwerb eines neuen Pfarr- Ernen- 
nungsrechts die Leiflung derfelben immer ausbe- 
dungen, Und dem Klofter neuerdings zugefichert , was 
ihm als wohlerworbenes Eigenthum galt, Nur das 
Fahlrecht (jus spolü) erregte zu verfchiedenen 
Zeiten Anftände ‚und fchien dem freien Leben des 
Volkes unter feinen Umſtänden zufagen. zu wollen. 
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Daher erhob fich denn auch fchon im Fahre 1493 ein 
bedeutender Zwiſt, ald der in der Gefchichte berühmt 
gewordene Pfarrer in Stans, Heinrich Im— 
grund, farb, und das Klofter auch da fein altes 
Beerbungsrecht in Anfpruch nehmen wollte. Def- 
fen Bruder, Gilg Imgrund (oder Amgrund) 
behauptete nämlich, der wahre Erbe des Berfiorbenen 
zu feyn, und verweigerte alle Herausgabe der brüder⸗ 
lichen Hinterlaffenichaft, Dagegen fprachen der da- 
malige Krofterabt und der Thalvogt Klaus Büeler, 
Rathsglied in Obwalden, die Ausübung des alten 
Rechts an, weil der Berfiorbene ſich von demfelben 
nicht losgekauft hatte, und beriefen ſich auf den Buch—⸗ 
ſtaben der unterm Jahre 1462 abgeſchloſſenen Ver— 
kommniß, vermöge deren dem Kloſter „alle Fri— 
heiten, fo ſy ze den Prieſter band,” feierlich 
vorbehalten worden. Der ernfter gewordene und ver- 
muthlich noch anderwärts aufgeregte Streit Fam zu— 
Vest vor ein eidgensffifches Schiedsgericht d), 
welches dahin feinen Anfpruch that: daß Gilg Im— 
grumd für die fich angeeignete Erbfchaft feines ver⸗ 
forbenen Bruders eine namhafte Summe Geld, ſammt 
deſſen hinterlaſſener Bücherſammlung, dem Stift En- 
gelberg abliefern ſollte. Der ſolchergeſtalt abge⸗ 
thane Rechtsſtreit wurde jedoch im Jahre 1510 neuer— 


dings rege, und hatte abermals einen ſchiedsrichter⸗ 


d) Schiedsrichter dabei Waren, von Luzern: Johann 
Bamberg; von Schwyz: Sohann Nlrich ; von 
Dbmwalden: Andres zum Höfen nnd von Hide 
walden; Baul Andacher 
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lichen Entfcheid der drei Orte Sugern, Schwyz und 
Unterwalden zur Folge; aber mit weniger Gunft 
für Engelberg, ald vorhin gefcheben war, Denn 
nun wurde das von Dem Klofter bisher angefprochene 
und ansgeübte Beerbungsrecht der Seiftlichen 
demſelben gänzlich aberfennt. Das Stift Engelberg 
beharrte zwar auch nach diefem Ausfpruch noch auf 
feinem in den Alteften Urkunden begründeten Erbſchafts— 
rechts; aber von da an ohne weitern Erfolg, außer daß 
eine Yange Zeit hindurch viele der damaligen Pfarrer 
dem Klofter zu einiger Entfchädigung, flatt des abge: 
drungenen Erbrechts, anfehnliche VBergabungen wäh- 
vend ihrer Lebenstage machten. 

AS dann aber in den Zeiten des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts neue Zerwürfniffe zwifchen dem 
Kioser Engelberg und den Pfarrgemeinden Un— 
terwaldens darüber fich erhoben, und die Ein- 
tracht beider Theile merklich geflört wurde, ließ der 
Abt Ignaz der Zweite im Fahre 1686 zu Wie- 
derherftellung des nachbarlichen Friedens, fich endlich 
von ſelbſt willig finden, auf fein bisher behauptetes 
Erbſchaftsrecht ganz zu verzichten, unter dem 
dabei beftimmt gemachten Vorbehalt, daß von da an 
feinem Kloſter weder die Aufbauung der Kirchen, 
noch die Beſoldung ihrer Prieſter zu enigen Zeiten 
ſollte aufgebürdet werden können. Fr 
Bon folcher let und Weife war der Gang der 
Selbſtſtändigkeits Erwerbung des Vol⸗ 
kes von Unterwalden in geiſtlichen und kirch— 
lichen Dingen zu einer Zeit, als ſchon die alte, 
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ftrenge Moralität der frübern Tage umfichtiger und 
Iockerer zu werden angefangen hatte, Ob er jedoch 
ganz und zu allen Theilen dem Charakter der Vorzeit 
und dem Benehmen jener erften Freiheitsftifter gleiche, 
welche bei al? ihren Bünden immer zuerſt und vor- 
aus jedes fremden Nechtes Heiligkeit in Schuß nah. 
men, und Feines Eigenthbum je im mindeflen zu ge 
fährden angelobten,, wollen wir hier nicht des nähern 
zu beurtheilen und erlauben, Offenbar fcheint ung je— 
doch eines Volkes fittliche Kraft und Tugend nur in 
ſofern und fo Yang bewundernswerth, groß und ind 
Göttliche auflebend , als es bloß in reine Tugendliebe 
und ſtrenge Rechtlichkeit feinen eigentlichen Lebens— 
grund und ſein ganzes a zu feben und zu er⸗ 
halten ſucht. 
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“ee J —E 
il nr Bi — 
Vergabungs⸗ Urkunde vom Jahre 848 An dad Stift 
zu Luzern. | 
ih i u 

Notum sit tam ——— quam futuris. Qualitet Ego 
Recho in Dei nomine Desideravi Seculum telinguete ‚et pro 
remedio anime mee donavi ad Lucernense monasterium mona- 
Chis ibidem Deo Servientibus quidquid in Kulpenacho,, in 
Alpenacho , in Sarnino, etin Kysawylare habui firmiter tenen- 
dum et in ————— Siego, aut ullus poſsterorum 
meorum hanc donationem irumpere voluit. Aliud quadiuplum 
restituat. etponat. id est auriuncias XIIIT argenti Libras LXX. 
Ego Reginboldus monachus Scripsi, et Subscripsi. Notavi 
Diem et annum: Anno Incarıationis Domini nostri. 


Neo. 3 
Berfommmiß zwifchen dem Abte von Murbach und 
dem Probſte zu Münſter wegen der Wahl und den 
Einkünften eines ale und Pfrundherrn 
in Sarnen. | 
A Dei Gratia Murbacensis ‘Abbas, et de eädehi Gratia 
Beronensis Ecolesix Prepositus universis presentem paginam 


27 
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inspecturis rei geste notium. Data Lite inter Ecelesiam Mur- 
hacensem , et ecclesiam Beronensem de Patronatu eeclesix in 
Sarnon ,„ post multam contentionem hinc inde habitam, eadem 
Lis in hunc modum terminata est: Quod Ecclesia Beronensis 
in dicta ecclesia Sarnon Plebanum deinceps eligere debeat , 
Ecclesia vero Murbacensis Prebendarium: Porto in celebra- 
tione, divinorum indillerenter ministrare, debet tam ‚preben- 
darius , quam Plebanus ; uterque vicissin per unam hebdoma- 
dam, et tenetur Prependarius in sua hebdomada ad petitio- 
nem Plebani Baptizare, et infirmos visitare, quemlibet quoque 
Subditorum Plebano inobedientem in divinis, debet arctius 
devitare. In preceptione vero temporalium , sive in decimis 
sive in obligationibus „ et amonitionibus .. sive in ‚tributis „ que 
ipsa ecclesia vel nabet, vel habitura est, sive in quibusenn- 
que Ecclesix proventibus , Plebanus duas partes, Prependarius 
tertiam obtinebit, exceptis decimis personalibus „.et Bannis, 
que Plebanus sibi integre vendicabit - —— vero inlra Cimete- 
rium ex edificiis forte aliqua provenerit. utilitas , investitura 
ad Plebanum pertinebit, tertia utilitas ad, Prebendarium _ ut 
ante hec rata, et, inconcussa sint in posterum ,_ placuit ea in 
Scriptum redigi, € et Sigillorum nostrorum impensione roborari. 


Neo. 3 


Auszug aus den Urbarien des — en über 
feine ehemals ingehabten Rechte und Befi sungen 
im Land Unterwalden. | 


—Item, in den Waldfietten‘, Cin silva) zu Buchs: 12 
„Mannmad Wiefen und ein Bifchenz, die gab Beringer 
„von Altbüren, Fryherr; ; mer ein Hirti Beh. und ein Theil 
„an der Kilchen. Zu Emmetten 4 Mannmad Wiefen, zu 
„Hoffletten 3 Mannmad, zu Wyl 7 Mannmad gab Witte, 
„ein Mönch des Gottshus Mury und Berchta fin Ehgema- 
„bel, und Hug fin Sun, und Liebtag/ Mdelheid, Melch— 
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„thild, ind Gertrud fine Töchtern. Er hat auch mehr eig⸗ 
„ner Güttern in Waldſtetten an das Gottshus Mury geben. 
„An der Kilchen zu Stans zwen Drittel gab Lütolf ‚ den 
„andern gab Heinrich, Nichwin und MWerchtold. Aber in 
„gemäldtem Fläden 5 Mannmad Wiefen und ein Ader. 
„Zu Stanftad 7 Mannmad Wieſen gab Arnold, ein Dienft- 
„mann der Grafen von Habsburg, der fammt fi net Ge⸗ 
„machel Fran Stra und Hedwig ihrer Tochter in die Geilt- 
„lichkeit gen Mury ins Gottshus fich begeben habend, — — 
„Ein Mannmad zu obern Eilfe, ein Matte iſt 7 Mannmad, 
„zu nidern Eilfe ein Matte, ift 2 Mannmad und ein Vi— 
» ſchenzenzen die gab Arnold zu Fiermgen. 2 Mannmad zu 
„Hutton, ein Matten zu Fall in Bach, ein Matten zu 
„Woölfenfchießen. 2 Adler zu Rore und find alt: fry Zins⸗ 
„lüt. Zu Sarnen ein Mannmad Wieſen, zu Kärns 4 Mann⸗ 
„mad und der Zehnten der Kilchen, und was daſſelbſt über⸗ 
„all iſt, oder je Merktal, ze Ellenbrunnen und ze Namſern 
„ind des Gottshus Mury fry Zinslüt. Zu Schwarzenberg 
„3 Mannmad Wieſen, zu Mutterswang 3 Mannmad und 

J 10 Zinslüten; zu Walda ein Mannmad, und zu Ricken⸗ 
„bach 3 Mannmad. Item in Alpen gehört dem Gottshus 
„Mury zu bawen der Halbteil, zu obern Alp der Viertteil, 
„im Ningital der" Halbteil und am andern galbteil ein 
„Vierteil; zu Horn ein Vierteil, in Stofelberg ein Vier⸗ 
„teil, zu Eck vil noch*) den Halbteil ; die Kernalp vil noch 
„gar, zu Surlen der Halbtheil „zu Sinsgöw völlig, die 
„zween Beil gu Troppenſee, fo vil alsı zu zweyen Sänten 
„oder Hirtinen gehört, und heißet das ein Hirti, fo 12 
„Perſonen ir Vech zufammen floßend, und einem Sinnen 
„untergebends zur Luterſee, gu Furen und zu Söglistal in 
„ieder Alp, was zu einem Siſter oder Seſter gehört, und 
„haltet ein Siſter 8 Immi, und iſt ein Immi fo vil Milch, 
„daß es ein ner * — * mb * beat —* un 


J wi 





| by * als ſchier gar, beinahe. (prope.) 
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„s Kas. Diele gemeldte — hat das Gottshus 
„Mury gehebt. NR — J— 

Darauf folgt eine Zugabe über die un ysari 
der dem Klofter suffändigen Alpen und Alprechte , fine: 
den Inhalts: 

„Wem zwölf Eigenthümer ihr Vieh anvertrauen, der 
„wird der Meiſterhirt genannt. Acht Käs und einen Ziger 
„ſollen ſie um den Gebrauch des Käſekeſſels zinſen. Mitten 
„im Sommer kommen alle auf den Berg, die Milch zu 
„meſſen, und zu beſtimmen, wie viel der Meiſterhirt jedem 
„zu liefern habe. Da alfo fo viel Nutzen aus dem Vieh 
„kann gezogen werden, ſo ſollen alle hieſigen Einwohner 
„den Nutzen dieſer Alpen beſorgen, und ihre Mayer, die 
„ſie in den Waldfletten haben, ermahnen, und dazu an- 
„halten, daß fie ihren Pflichten ein Genüge leiſten. Diefe 
„Berg aber find unter dem Gewalt des Abts und Probſts, 
„die das Vieh nach Belieben austheilen können.“ 


NRro. 4. 


Schrelben Pabſt Klemens des IIL an den Abt zu 
Truob und Probſt zu Luzern von 1188, —— 


Clemens Episcopus Servus Servorum Dei. Dilectis filiis.. 
Abbati de Trouba. et . . preposito Lucernensi. Salutem et 
apostolicam benedictionem.  Significarunt 'nobis dileeti filii 
nostri. Bertoldus et fratres de monte Angelorum. Quod cum 
ipsi parrochiam Stannes in pace et sine controversia possideant 
et parrochianum ibi instituant. Nullam omnino domus illo- 
rum utilitatem percipit. Nisi quod idem qui fuerit institutus. 
cappellanus abbatis vocatur. Licet eadem domus multa Sepius 
necessitate laboret. Volentes igitur ipsi monasterio paterna 
benignitate prospicere. Discretioni vestr& per apostolica Seripta 
mandamus, Quatinus si jam dietum monasterium  videritis 
indigere. Auctoritate apostolica statuatis — ut illo qui predic- 
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tam parrochiam possidet cedente. Vel de presenti vita vocato. 
Ille:qui per abbatem ipsius monasterii fuerit canonicæ vicarius 
institutus, 'gerere ibi curam debeat animarum. Et de Spiri- 
tualibus diocesano episcopo. Abbati vero de jure temporalium 
respondere. Datum Rome, apud sanctam Mariam majorem. 
XVI. Kl. Octbr. Pontificatus nostri anno primo. — 


— | i ro. 5. 


Beantwortungsfchreiben des Abtd von Truob und 
Probfis zu Luzern an Pabſt Innozenz den Drit- 
ten von 1206. 


Sanctissimo Patri Innocentio Apostolicz sedis summo et 
Universali Pontifici. R. — de Trouba Abbas et W. — 
Lucernensis prepositus debitam ut tanto patri obedientie et 
reverentie Subjectionem. Parvitati nostre pro reditibus Stan- 
nensis Ecclesix in usum monastetii $. Marie de monte Ange- 
lorum cujus jus patronatus ad eundem pertinet et vicinitate 
proxima sibi conjungitur convertendis. Predecessor vester 
felieis memorix Clemens Papa delegavit. Quod necdum se- 
cundum ipsius mandatum competentef expedire potuimus. 
Cognoscat autem Paternitatis vestre Clemencia idem ceno- 
bium plurimum indigere. Quod inter alpium nivosa cacumina 
situm esse dinoscitur. Übi terra non parit Segetem. Non 
vitibus fecundatur. Ubi grando. nix. glacies continue domi- 
nantur. In eodem viget Monasterio utriusque Sexus devota 
Sanctitas ac Sancta devotio. Hic quadraginta monachi jugi- 
ter in dei laudibus perseverant. llline Sanctimoniales ‚octo- 
ginta sinceri nominis ac totius mundane vanitatis expertes 
deo student cotidie militare. que sic firma custodia et; muro- 
rum elauduntur ambitu ut ex quo semel habitum religionis 
assumpserint nunquam eis de cetero patebit exitus. donec per 
carnis obitum ad tumulum efferantur. Et quoniam tantus 
religiosorum nullatenus valet numerus absque vestre Sanctita- 
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tis amminicnlo sustentari. Hine est quod a vestre Hilaritatis 
iudulgentia devote petimus.  Quatinus "de consueta ‘Sedis 
Apostolice Clementia W. Constanciensi et L. Basilensi Epis- 
copo firmiter precipere dignemini, Ut jam dicto cenobio ad 
ejus consolandam inopiam 'proventus Ecelesie' predicte de Stan- 
nis Secundum quod Predecessor vester sancte recordationis 
Clemens Papa indulsit. In suos usus convertant. Ita tamen. 
Quod sacerdotes idoneos qui curam animarum habeant. Eidem 
Ecclesie Semper provideant. ’Ut autem hec vestra benigna 
concessio rata et Stabilis habeatur eam litterarum. vestrarum 
tuto munimine dignemini BERDFaTE. -_ 


Nro. 6. 


Zehndenverlelhung Biſchof Eberhardt DR gern 
vom Fahre 1270, | 


Eberhardus Dei Gratia Constanciensis 'Episcopus. Omni- 
bus xpi. fidelibus presentium inspectoribus. Fidem adhibere 
Subscriptis, cum salute. Cordi nobis est libenti animo solli- 
eitudinis onus Subditorum cum passionis motu conportare et ipsis 
in quantum possumus Subvenire ! namque pietatis suadet equitas 
gratia non. minus inpellente ut cura pastoralis ofheii gregem 
non deserat sed sub: custodia alligato presepe pascua Submi- 
nistret: ne 'rapto ligaminis vinculo victum querens mordaci 
voragine dentibus lupinis 'vagabundus devastetur. Igitur cum 
juris optima ratio fit, que pro religione facit inpietati. prela- 
torum ascribitur erudelitasque ipsorum evidenter conspiciatur 
si personis deo dicatis quos unit voluntas voluntaria fouet 
paupertas nexus constringit obediententie nec non sub jugo 
famulantes dei pietas consolatur , favore religionis non stu- 
deant subvenire. Sane in Monasterio Montis angelorum or- 
dinis SanctiBenedieti 'multitudinem personarum tam mona- 
chörtim quam monialium’ibidem ad laudem omnipotentis dei 
audivimus congregatam ‚“quarum bonitas vite laudabilis, con- 
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versatio melior , status optimus, comprobatur. Et 4 deum 
nabeant pre oculis ex fructibus eorum cognoscitur evidenter. 
non enim immodicum per ipsas fides augmentatur, salus mul- 
torum colligitur. Hac ita diligenti consideratione eupientes 
divinum cultum plus augeri quam minui. Juxta illud 'Philo- 
sophi, omne bonum in communi deductum magis eluceseit ! 
Intuentcs multimodas potestates Diocesanis ‚‚‚Episcopis a jure 
premissas inter quas ipsis permititur ut piis locis Ecelesias 
possint conferre parrochiales, de unanimi consensu Totius nos- 
tri Capituli ad hoc convocati adhibitis sollemnitatibus utrius- 
que juris quibus cavetur, quid et quantum dare p ossit prelatus, 
Ecclesiam in Stans parrochialem cujus jus patronatus ad 
ipsum Monasterium Spectare dinoscitur, mense communi per- 
sonis ibidem existentibus deputavimus,..ipsamque. cum: omni 
jure et Suis attinentiis ipsis libere donando conferimus per 
unum de monachis qui nobis fuerit presentandus tempore et 
loco se offerente gubernandam , qui per nos cura commissa 
Subditorum curam gerens Spiritualia Subditis administret , 

Saluo tamen jure Ecelesie nostre in Cathedraticis, Quartis 
visitationibus et procurationibus de quibus dietum Monaste- 
rium nobis et Successoribus nostris tenebitur respondere cum 
nostre non sit intentionis ut oecasione dicte denationis aliqua- 
tenus privetur in premissis. In cujus rei evidentiam, et ut 
predicta donatio robur sortiatur firmitatis ptesens instrumen- 
tum, Sigillis tam nostri quam Capituli duximus roborandum. 
Renuntiantes omnibus hiis, specialiter autem exceptioni resti- 
tutionis in integrum per que premissa donatio possit irritari,, 
revocari vel impediri. Datum Constantie, Anno Domini, 
Mo, CCo, LXXo, VI.o Kl. Novembris. Indictione xl). a 


Ego C. Prepositus major huic traditioni et Aanatiane inter- 
fui et in eam consensi et presentibus ‚subscribo. 

Walko Decanus huic traditioni et donationi interfui et in 
eam consensi et presentibus subscribo. 

Ego B. Custos huic donationi et traditioni interfui et in eam 
consensi et presentibus subscribo, 


er 
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* Burchardus SCHUHE hule re en: > gan! | 





————— hör AR en J 
Ego Baldebrehtus dictus ——— hnie traditioni ac 


‚donationi interfui et in eam una cum ann conren et 
presentibus subscribo. 


Ego Bertoldus de Bussenanch hnic donationi et traditioni ' 
interfui et in eam una cum aliis consensi et presentibus 






subscriboe. | J— 
Ego Prepositus Ss. Stephani et ‚Johannis huie traditioni in 


terfui et nomine meo et totius capituli in cam cons sen: 
et RATEN ‚subseribo. an. u 


Neo, 7 i — 
Urtunde wegen der Pfarre Buochs von 1303, 


| Heinricus dei gratia Constantiensis Episcopus. Omnibus \ 
presentes litteras inspecturis subseriptorum noticiam cum sa- 
Jute. Offieii nostri pastoralis debitum exigit et requirit. Ut 
indigenciis locorum religiosorum et personarum ibidem exi- 
stentium, pietatis et charitatis visceribus sucurramus. Cum 
itaque Honorabilis in xpo. Ruodolfus Abbas et Conventus 
Monasteri Montis angelorum ordinis sancti Benedicti nostre 
diocesis. Observantie sancte religionis invigilent et una cum 
multitudine sanctimonialium ibidem existentium meritis celibis 
vite prefulgeant; cultuique divino obsecrationibusque et ora- 
tionibus invigilent ex affectu Nos volentes eisdem ipsorumque 
Monasterio exigentibus meritis eorundem beneficia liberalia 
impertiri. Ne propter defectum temporalium a divinis obse- 
quiis et devotis orationibus revocentur. De consensu expresso 
Honorabilium in xpo. — Prepositi et capituli Ecclesie nostre 
Constantiensis. Et de ipsorum voluntate libera super hiis in 
nos translatis. Ecclesiam parrochialem in Buoches nostre 
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diocesis. ujus Juspatronatus eisdem Abbati. Et Conven- 
tui ipsorumgı e Monasterio dinoscitur pertinere, . Ipsorum 
usibus et mense quo ad temporalia in perpetuum et realiter 

mus et applicamus, retentis nobis nostrisque' Successo- 






— 


| — juribusque Episcopalibus et Archidiaconali- 


bus in eadem. Ita quod cedente vel decedente magistro vol- 
rico dieto Wolflaibsch Canonico Thuricensi , nune ipsius 


‚Rectore. Et quocienscunque curam ejusdem Ecclesie per 


me 


vs =>. 






mortem vicarii perpetui vacare contingerit, dicti - - Abbas. 
et Conventus ad ipsam ecclesiam nobis nostrisque Successori- 

; in p grbesuum presentent sacerdotem idoneum per nos, 
ostrosc ue successores sud constitutione prebende honeste et 
e bite g De cura animarum ipsius Ecclesie tamquam vicarium 
yerpetuum investiendum , aliis proventibus omnibus et sin- 
gulis. ejusdem Ecclesie deducta prebenda vicarii perpetui. 
Saluis ut premisimus nobis nostrisque successoribus , et 


Ecclesie nostre Constantiensi, juribus episcopalibus et archi- 


diaconalibus usibus perpetuis „ dietotum abbatis et conventus 
cedentibus er irrefragabiliter applicandis sine cujusuis obice 
impedimenti. ‚Ceterum cum hucusque Rectores Ecclesie Supra- 
dicte prebendam in eadem Ecelesia constitutam et dotatam. 
Quam ibidem nunc habet Hartmannus' sacerdos de Keninkon 


Jietus conferre consueverint ab antiquo, eandem prebendam 


gratie Supradicte per nos facte, dictis. Abbati et Conventui, 
quo ad applicationem Ecclesie memorata in temporalibus ipsis 
factam, de nostri Capituli expresso assensu non includimus, 
sed eum Specialiter et nominatim excipimus ab eadem, De- 
cernentes presentem per tenorem ut post decessum vel ces- 
sionem Magistri volrici predicti abbas quieunque pro tempore 
fuerit in monasterio prelibato conferat prebendam ,„ offerente 
se facultate in perpetuum persone idonee prenotatam , eo jure, 
eaque consuetudine, quibus hactenus per Rectores ipsius 
Ecclesie , qui pro tempore extiterant. Est collata. Adhibitis 
per nos in omnibus et Singulis Supradictis verborum. ac 
gestuum Sollemnitatibus debitis et consuetis. Et in eviden- 
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tiam premissorum omnium et Singulorum ipsorumque perpe- 
tuam et inviolabilem firmitatem presens ‚Instrumentum una 
cum Instrumento potestatis super peemigsig in, ‚nos translate 
per Supradietum Capitulum Ecelesie nostre _ Constantiensis , 
memoratis abbati et, conventui tradimus , Sigillorum nostri 
et Capituli nostri. jam dieti robore communita. ‚Datum et 
Actum Constantie ,. Anno Dni. Millo, CCC.o torte, ‚Sexto 


Idus Februarii ‚ Indictione prima 2 NEN re 


um ee ©) 6 

ggg en eo 

Stiftungsbrief des Frauenkloſters zu Engelberg. 
Non negligendum nobis videtur. Ut beneficia illorum 
qui locum istum rebus suis specialiter excoluerunt. Lateant 
neglecta vetustate. Sed potius illustratione litterarum inno- 
tescant. Tam presentium quam futurorum digna memorie. 
Felicis itaque recordationis. H. Sacerdos de buoches merito 
nobis commendandus. Inspiratione divina tactus. Ecclesiam 
Sororum nostrarum. In qua ipse die noctuque - pervigili et 
productiori vigore. Deo student militare, Ut hec sua effice- 
ret que bene instituissent aliena. Proprio multiplici Sumptu. 
Sub honore beati Andree apostoli construendo. Hunc locum 
bene meritus. Magnifica, ac necessaria ope decoravit. In 
qua ecclesia rogatu ipsius consensu nostro. Post carnis ex- 
cessum elegit sibi Sepulchri mansionem. Statim post con- 
structionem ecelesie. Vineam cum una scopossa in criſſiaco. 
Ad dotem predicte ecelesie. Magna liberalitate. XXX.a 
marcis coemit. Ad hec predium in Altiloshovin. Ill.es 
libras Soluens. Ad anniversarium suum perpetuo ab utraque 
congregatione hujus loci omnibus annis celebrandum, Solita 
largitate comparavit. Publica etiam donatione in presentia 
clericorum et laicorum. Omnia que habere visus est tam 
mobilia quam immobilia in manus abbatis contradidit. Ab 
ecclesia nostra perpetuo possidenda. Nec ista sufhciunt. 
Denique quod in calce beneficiorum ejus ponitur, Per hoc 
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animi ipsius intima devotio magis erga hunc locum declaratur. 
Domum namque in cimiterio ecclesie buoches a se construc- 
tam. Concambio  alterius predii ab abbate nostro ad ipsam 
ecclesiam :traditi. Usque ad suum obitum sub tributo. unius 
seracii annis Singelis: a manu abbatis suscepit. Deinceps ab 
abbate possidendam.  Porro 'extrema universe carnis agens 
vocato ad se abbate nostro Heinrico monachum se fieri petit 
_ prius octoginta marcis argenti ad comparandas vineas in tuanno 
octo boves XIIII. vaccas equorum indomitorum non parvum 
gregem C. oves I. minus. : Porcorum gregem valentem XX. 
talenta. Omnibusque que tunc 'habere visus est prius ei 
affignatis. Qui hec legis rogo ut animam ejus deo comman- 
dare velis. Quo .requiem eg ** gratia divina 
habere amen. 


Nro. 9. 


Zehndenverleihung Papſt Klemens des Fünften wegen 
der Pfarre Lungern von 1305. N 


CLEMENS episcopus servus servorum Dei. Dilectis in xpo. 
filiabus „ . Magistre et Conventui monasterii de Monte ange- 
lorum per Magistram Soliti gubernari ordinis sancti Benedieti 
Constantiensis diocesis salutem et apostolicam benedictio- 
nem. ‚Religionis vestre meretur honestas ut apostolica sedes 
vos et monasterium vestrum illa gratia favorabiliter pro- 
sequatur, quam vestris fore conspieit oportunitatibus opor- 
tunam. Cum itaque predietum vestrum monasterium in loco 
quasi sterili constitutum tenues habeat facultates , nos paterno 
vobis compatientes affectu , vestris supplicationibus inclinati, 
ecclesiam de Lungeren Constantiensis diocesis euram animarım 
habentem,, in qua vos’et dilecti filii .. Abbas et Conventus 
monasterii de monte angelorum dicti ordinis ejusdem diocesis 
jus patronatus habetis cum juribus et pertinentiis suis vobis 
et dicto monasterio apostolica auctoritate concedimus , in usus 
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proprios perpetuo retinendam. Ita quod ipsius cedente:vel 
decedente Rectore, vel alio quocungue modo ecelesia ipsa 
vacante,, liceat vobis ipsius ecclesie posseflionem apprehendere , 
ejusque proventus, in usus proprios convertere , 'cujusquam 
assensu minime requisito. Servata de ipsis pro perpetuo‘ 
Vicario in eadem ecclesia perpetuo servituro congrua portione, 
ex qua pofit congrue sustentari, Episcopalia et alia incum- 
bentia .onera Supportare. Jure diocesani Episcopi et alterius 
cujuslibet semper Saluo. Nulli ergo omnino hominum lieeat 
hanc paginam nostre conceflionis infringere vel ei usu temera- 
rio contraire. Si quis autem hec attentare presumpserit in- 
- dignationem -omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
Apostolorum ejus se noverit ineursurum. Datum Burdega- 
lis Xj Kl. Septembris pontificatus nostri anno primo. 


ro. 10. 


Beſchreibung dreier Stücke jenes hochzeitlichen Klei— 
des, welches als koſtbare Vergabung der Königin 
Agnes einſtens in dem — — zu Endes 
aufbewahret wurde. 


Das erfte und Fleinfte diefer drei Stüde hat die Länge 
von fünf Spannen, und die Breite von einer Spanne. 
Der Grund deffelben, in grüner Seide beſtehend, ift be- 
feßet mit verfchiedenen runden Blechlein und vergoldeten 
Sternchen, die insgefammt entweder füpferne oder filberne 
find. Zwiſchen denfelben ſtehen in gleicher Entfernung und 
in stemlicher Größe folgende fünf Buchſtaben: * 


— DD Mi \ ep 


In dieſen letzten vier Buchfiaben fanden ** Worte 
eingenähet: 
Benedicta. Mit Rürten. Dinen zu ein gut 
Jahr. Anne de Am Buel. 
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Nicht leicht möchte es ſeyn, die wahre Bedeutung dieſer 
Buchſtaben zu entziffern; indeſſen könnten ſolche vieleicht 
den Gruß der Königin an — ——— — — 
ausſprechen: 

 H 88 A 8 


Hlagnes regina Sponso Suo Andrex Salutem. 


Das zweyte Stück hat eine größere Länge und Breite 
als das erſte, beſtehet jedoch aus rother Seide und iſt 
beſetzt mit goldenen Baumblättern von feinſter Kunſt, 
mit Agnus Dei Bildchen und mit andern Blechen, die 
theils von Kupfer, theils von Silber, jedesmal aber ver- 
gofdet find. Diefe ertheilen dem Zeuge einen ungemeinen 
Schimmer, und zieren ihn auf wunderbare Weife. Ber- 
fireuet mitunter fliehen größere, einzelne Buchſtaben. Der 
erfte derfelben iſt ein 


darin eingewirft: Mit Treu. | 
‚Soll diefes H vielleicht dag Herz, den Gib. der Liebe, 

bezeichnen ? denn demfelben nahe ſteht ein größeres Herz 

aus Cryſtall, fo wie noch andere zwei Herzen. 
Weiterhin zeigt fich der Buchſtabe 


gern 


Er ruhet auf einem Poſtement, das filbern und ver- 
golder if, und folgende Inſchrift enthält: Verbum 
Domini manetin Rternum. 

Dem Poſtemente zunächſt findet fich ein vergoldetes 
Blech aus Silber, an welchem eine Jungfrau erfcheinet 
fiehend auf einem Felfen, die Nechte an ihr Herz binhal- 
tend, mit der Linken gen Himmel weifend, vor ihr ein 
Hund ſitzend. — Links neben dem Blech pranget eine eben 
ſo geheimnißvolle, köſtliche Perle; denn unterhalb er- 
fiheinet das Einhorn, oberhalb die Taube, und cin, 
den. Buchſtaben B in dem Munde tragemder Hirfch; die 
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Taube ift gefeffelt mit einer Retter neben dem Sirfäen 


liegt ein Jägerhorn. 
Letztlich wird folgender K oder H keröne gereuen) 


wie folgt: — 
dr 


Eine Krone oben dem Buchfaken, Darin ſteht heſchrieben: 
Ave Maria, gratia plena. 

Der Saum de8- ganzen Stüds iſt mit Glöcklein oder 
Shällen behangen, die, fo oft dns Kleid bewegt wurde 
durch ihren Klang die Bewegung oder den Gang von ferne 
kund thaten. Sämmtliche Glöcklein find. filbern, mit 
Ausnahme eines derfelben, welches vergoldet und größer 
als die übrigen iſt, ‚und gleichſam die Mitte des Saumes 
bildet. 

Das dritte Stück hat die Länge von ra 10 
Schuh, beſtehend ganz aus grüner Geide und, Wie die 
erfiern zwey, verfchiedene Züge, bald, einen Buchſtaben, 
bald das Lamm Gottes, bald Baͤume und dgl. vor- 
ſtellend. unter dieſe ſind wieder mehrere größere Buchſta⸗ 
ben hingeſetzt. Der erſte derſelben if ein San 


darin eingenähet: Ave Maria, 


Etwa einen Fuß hinter demfelben ſteht der Buchſtabe B; 
in welchem man zwey Herzen ſieht von eittem Bande um— 
Tchlungen und Hand in Hand, miteinander vereint.. Ueber 
ihnen ſchwebt die Fönigliche wa Der eh seit 
hat diefe Snfchrift: 4 


darin ſtand —* Mir kiebet Stetigkeit. TAT 
Ungefähr ein Schuh von obigem B und in der Mitte 

des Stücks ſteht ein ſilbernes Insigne, umgeben vorn 

bimmelblauem Glaſe; auf dem Insigne oder Wappen 
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befinden fich zwei Schilde, der erſte dreiecki J der andere 
fahnenähnlich, beide in rothem Felde und — ae 
ein fchwarzes FR in weißem Felde. J 

Einen Schuh etwa von dem genannten Tu ſteht or 
Buchfinbe B, ähnlich dem er it allem, außer in RR 
Inſchrift; 








darin eingeſchrieben: Nie fiebers war. 
Wieder einen Schuh weiter, fleht der Buchſtabe D, 
welcher eine Inſchrift enthält, deren letter J er 


ſelbſt iſt. m. ” 
darin eingefehrieben: Wangen mich die guet beige 
uUnweit von M D findet fich endlich der Buchſtabe 


8 iR, Ar IE 
Ace Blib * fer. En Mn 
Solchergeſtalt bilden die beiden S den Anfang und das 
Ende diefer geheimnißvollen Schrift, die auf ‚dem dritten | 
Stücke angebracht if. Noch aber muß bemerkt. ‚werden, 
daß über beide obige große B das Kreuz in rundem Blech 
fchwebt, und am Kreuz eine Hand erfcheint, Die drei erften 
Finger erhebend, als ſchwörte Se den Eid der. Treue. 


| Kro. 11. | | 

DYefchreibung deß Pluvials oder Chormantels, 
welches als eine Vergabung der Königin Agnes 
im Klofter Engelberg feit 1318 aufbewahret wird, 
Diefes Pluviale hat die Länge von 4 Schuh und 8 
Zoll. Es beficht theils in Sinnen, theils aus Seide, 


und ift fo ganz durchwirkt, fo daß die auf demfelben ange- 
brachten Figuren und Zeichnungen zugleich den Grund oder 


ri 
’ 
"ı 
“f 
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Boden bilden. In Mitte des Rückens oder von hinten 
fieht man Dben bis. Hinten eine Säule angebracht und 
diefe in 26 kleine Felder eingetheilet, in welchen abwed)- 


felnd Thier- und Baumgattungen angebracht find. 


Die zwo durch diefe Mittelfäule gefchiedenen Hälften des 
Pluvials befichen aus vielen großen Felden, welche Felder 
mittelft fchräge Taufenden Säulen gefchieden und in fehöner 
Symetrie bald mit Adlern, ‚ bald. mit Löwen, oder an- 
dern Zierrathen gefüllt find. Von Vorne an beiden Enden, 
wo bei den heutigen Pluvials- Gold oder Silberſchnüre 


ſtehen, laufen oben bis unten wieder zwo Säulen, die, 


gleich der am Rüden befindlichen Säule, in Heine und 
mit abwechfelnden Bierrathen verbrämte Felder gefchieden 
werden. Zu unterfi oder am Saume war von dem einen 
bis zum andern Ende eine geſtickte Infchrift angebracht, 
welche das Sahr der Vergabung, nebſt dem Namen der 
Stifterin und einem Bittſpruch aus dem Te deum lauda- 
mus enthielt, von der aber nur noch folgende Worte zu 


entziffern ſind: 


M,ter C, ter Sex, Kristo cum temporis it lex, 

Montis in Angelici Templo titu (große Lücke.) 
—— Sedam - - - (eine kleinere Lüde.) 
— — Formavit, monstravit et appropriavit, 

Ob fidei merita memori virttte polita: 

Unde suum Stamen constanter amet Deus, amen. 

Salvum fac populum tuum Domine. et benedic hereditati 
tue : et rege eos et extolle illos usque in eternum, Per 
singulos dies benedicimus Te et laud. 

Am meiſten ſehens⸗ und bemerfenswerth ift die am Rücken 
des Pluvials herabhängende Kappe: Gie if in 4 gerade 
laufende Felder eingetbeilt, und jedes derfelben enthält 
künſtliche Abbildungen, deren Bedeutung heute noch un⸗ 


ſchwer zu errathen und folgende ift: 


Erites und oberfies Feld: der Erzengel, Maria grüßend. an- 
nunciatio. — Das Wort, Fleiſch geworden. nativitas. — 
Die drei Weiſen, opfernd und anbethend. epiphania. 
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Sweites Feld: Jeſus, mit den porn“ am Abendmahl. 
‚sena Domini. — geſus, am Kreuz zwiſchen den beiden 
ern. parasc. — Jeſus, den Borvätern — 
descensio ad inf, | 
Drittes Feld: Jeſus, von den Todten erfichend. resurrectio 

Domini. — Sefus, der Maghalena im Garten erfchei- 

ttend. noli me tangere. — Veſus/ auf dem Oelberg gen 

Himmel fahrend. ascensio. A 
Viertes und unterfies Feld in 3 kann untereinander 

fiehend und vermuthlich 9 —— adelicher Familien 

vorſtellend. 

Zwiſchen dem 3ten und Aten der genannten Felder flieht 
eine Snfchrift, die Namen des damaligen Abts Walthes 
rus und der Magistra des Frauenkloſters begeich- 
nend; welche Infchrift auch auf rechter Seite der Kappe 
hinauf und oben hindurch, und auf linfer Seite derſelben 
hinabreichet, wie folgt: 


Waltherus Abbas & Magistra ® Maria ® 
Adilheid & hlerre & Got ® dur ® die ® 
‚Gnade ® in---hinar ® die ® Sele & hilfe 
Schir (hilfelfch ir.) 


Be. © 
Neo, 12, 


Tauſchurkunde zwifchen Rudolph, Grafen von sah. 
burg, und dem Klofter Engelberg von 1210, 


Labilis humani generis fluxus,, actuum suorum memoriam 
precipitare solet in oblivionis abyssum , qua propter memo- 
randi actus, ne defluant, membrane tenaci literaliter inAuant. 
Hinc est quod seripture nobis inseri placuit, qualiter coneam- 
bium duorum prediorum , inter ecclesiam Montis Angelorum, 
‘et Rudolfum Comitem de Habisburch et Landgravium Alsa- 
tie ,„ et filios ejus , factum est, unum vieinum predicte eccle- 


28 
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sie videlicet in inferiori monte inter fluvium Surannum, et 
notum limitem,, tam Sylvam quam montes per gyrum divi- 
dentem , usque ad cursum Ripe Sulzbach „ Ita inguam omnia , 
tam culta, quam inculta , cum silvis, montibus , aquis , aqua- 
rumque deeursibus. Predietus Princeps Cenobio Montis Ange- 
lorum contradidit , delegavit , et ex toto se deinceps abdicavit , 
cum advocatia perpetualiter a Sepe dicta ecclesia libere pofli- 
denda. E contra, Ecelesia predium, quod ipsa dinosecitur abs- 
que contradictione possedisse in Sarnon, cum omni jure, quo 
Waltherus Miles illustris de Reidin illud memorate ecclesie 
contulerat, per manum Heinrici Abbatis omnibus fratribus 
suis in simul consentientibus ante dicto comiti justa commu- 
tatione consignavit ,„ ac se deinceps abdicavit. Acta apud 
Lucernam , Anno dominice Incarnationis MCCX. indictione 
XIII. Innocentio 3. Romane Sedi presidente. Ottone quinto 
ejusdem nominis apicem imperii gubernante. Testes qui huic 
‚traditioni interfuerunt Sunt hii. Petrus venerabilis Abbas 
Murensis. Heinricus Abbas Montis Angelorum. Waltherus 
Prepositus Lucernensis. Udalricus Cellerarius. Heinrieus 
Plebanus. Eberhardus Stannensis Plebanus. Heinricus Sacer- 
dos de Buchs. Rudolfus comes et filius ejus Adelbertus de 
Habisburch, Marchwardus advocatus de Rotinburcb. Hein- 
ricus de Heideko. Arnoldus et frater ejus Hesso de Rinnacho. 
Rudolfus Halstab. Rudolfus de Ruseko. Rudolfus de Trib- 
sein. Burchardus de Waltoswile.. Wernherus de Buches , 
et alii tam milites, quam burgenses plures. Ut autem ista 
firma , et inconvulsa permaneant semper, Heinricus Abbas, 
et Rudolfus Comes Sigillorum Suorum impreflione ea ro- 
boraverunt. ' 


I 


Nro. 13. 
Verkaufungsurkunde der Freiberren von Balm, vom 
Jahre 1209, 


Im Sammen des Herren. Amen. Kundt fige allen An⸗ 
ſächern dis Brieffs, dad wir Ruodolff, und Vllrich von Balm 
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die Edlen, unfer eigenthumblich Guott, oder Grundt - Bo+ 
den in dem Dorf Buochs, namblich zween Hoff ob dem 
Büell gelägen, mit Adheren, Matten, Gerächtigfeiten, 
vnd Gerichtszwänge fambt all ihren Zuegehörungen, welche 
vorhar Herr Wernherr von Buochs Ritter, und Vllrich fein 
"Sohn. von uns zue Lächen gehabt, verfhaufft Haben vm 
zwölfft Mar Silbers, Heihtichen von Malters dem Meyer 
von Stans, und ihme in khauffweys fry, vnd Tedigkflich 
zuegeſtellt, deßgleichen feinen Erben mit eigenthumblichen 
Kächten zue befizten, vnd flellend ihme zue der gemelten. 
Güötteren Inbliche Befiztungen mit diefem Brieff, befhen- 
net auch, daß uns das vorbemeldt Geldt vherantwurt, und 
bezahlt ift, verfprächend hierüber by gudften Threüwen, für 
uns, und unfere Erben, dem gefagten Heinrichen, vnd fei- 
nen Nachkommen, vum chegemeldte Güötter billih Wärt- 
fchafft zu thuon. Zeügen fo hiebei gegenwärtig gewäſen, 
Herr Diethelm von Wollhuſen Ritter, Herr Wernherr von 
Attinahufen, beyd Edel, und Vllrich von Rüdiswyl ꝛc. ꝛc. 


Datum den 5, an Vagekikdn in der fibenden Nömifchen 
Zinszahl, 1209, 


Nro. 9 


Befreyungsbrief Heinrich VI. Röm. Königs, wo⸗ 
durch die Waldſtätte von der Vogtey Graf Ru— 
dolfs von Habsburg des Alten Br! 
werden (26, May 1231). 


Henricus, Dei Gratia, Romanorum Rex et semper Äu- 
gustus: Fidelibus suis -universis Hominibus in Valle Unter- 
walden *) constitutis, quibus pr&sens littera fuerit ostensa , 
gratiam Suam, et omne bonum. Volentes semper ea facere R 


*) Nah Tſchudi * der Urneriſche Edelmann, 

». Ritter Arnold von Waffern jedem Kanton einen 

gleichlauten pergamentenen Brief mit anbangenden 
Sigill; nur mit Abänderung des Landes: Namens. 
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qux ad Vestrum commodum vergere poterunt et profectum ; 
et ecce Vos redemimus et exemimus de possessione Comitis 
Rudolphi de Habspurc, promittentes Vobis, quod nun- 
quam a Nobis vel per concessionem seu per obligationem 
alienamus , sed semper Vos ad usus nostros et Imperii manu- 
tenere volumus et fovere. Monemus igitur  Universitatem 
Vestram sincerissimo cum affectu, quatenus super requisitione 
nostr& precarix et solutionis credatis , et Faciatis .quæ fidelis 
Noster Arnoldus de Aquis Vobis dixerit, vel injunxerit 
faciendum ex parte Nostri, ut promtam Vestram fidelitatem 
debeamus commendare , quia ipsum ad Vos ex providentia 
consilii Nostri duximus destinandum. Datum apud H m 
now VII. Kal. Junii Indictione quarta. 


+ Heinricus, Dei Gratia, Ronitnctäih Rex ; 
— Augustus, Dux Sueviæ. 


EN 
Kaiſerlicher u vom Jahre 1240, 


Fridericus, Dei Gratia, Romanorum Imperator, semper 
Augustus ,„ Jerusalem et Sicilie Rex: Universis Hominibus 
Vallis in Unterwalden,, Fidelibus suis gratiam , et omne bo- 
num. Litteris et Nunciis ex. parte Vestra receptis „ et Vestra 
ad Nos conversione et devotione assımpta, expositis et cog- 
nitis per eosdem Vestræ puræ voluntatis affectu favorabilis 
. concurrimus, et benigne devotionem et fidem Vestram com- 
mendantes non modicum de eo, quod zelum, quem semper 
ad Nos et Imperium habuistis, per effecttum operis ostendis- 
tis, sub alas Nostras et Imperii, sicuti tenebamini, confu- 
giendo, tamquam Homines liberi, quisolum ad Nos 
et Imperium respectum debeatis habere. Ex quo 
igitur sponte Nostrum et Imperii Dominium elegistis, 
fidem Vestram patulis brachiis amplexamur , favoris et bene- 
volenti® puritatem Vestris sinceris affectibus exhibemus,, re- 
cipientes Vossub Nostra speciali et Imperii pro- 
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tectione, ‚ita quod nullo tempore Vos a Nostris et Imperü 
Dominio et manibus alienari vel extrahi permittemus, dantes 
Vobis certitudinem et plenitudinem gratix et favoris, quam 
benignus Dominus;effundere debet ad subditos et fideles. Vos 
gaudeatis in omnibus assecutos , dummodo in Nostra fidelitate 
et servitiis maneatis. Datum in obsidione Faventix, Anno. 
Domini MCCXL. Mense Decembri XIV. Indictione. 


Nro. 16. 


Schreiben Pabſt Innocentius IV. an den Probſt 
zu Dellfperg, um denen zu Schwys, Sar⸗ 
nen und Luzern, den Kirchenbann anzudrohen, 
weil fie dem Graf Rudolf von Habsburg den 
Gehorfam verweigert, und dem Kaifer Friedrich 
angebangen hätten (28: Augſtm. 1248). 


Innocen tiu S, ‚Episcopus 3 Servus Servorum Dei , dilecto 
filio , Pr&positio Ecclesi® in Delinsberg, Ord. S. Augu- 
stini, Basiliensis Diecesis, salutem et apostolicam benedic- 
tionem. Dilecto filio , nobili Viro, Rodolfo Seniore *) 
Comite de Habspurc, devoto Nostro, accepimüs inti- 
mante, quod de Subritz (Suitz‘) et de Sarnon locorum 
homines Constantiensis Dioecesis, qui ad ipsum hereditario 
jure speetant, a fidelitati et Dominio ejusdem temere 
recedentes, Friderico quondam Imperatori , post latam in 
ipsum et fautores suos excommunicationis sententiam , nequi- 
ter adhxserunt‘, et licet postmodum ducti consilio saniori 
præstito juramento firmarint , quod subdicti Comitis Dominie 
de cetero persistentes, ipsi Friderico, vel alicui alteri 
contra ipsum minime obedirent, iisdem tamen juramenti reli- 
gione ‚ac lata in adherentes et faventes prædicto Friderico 


*) Yudolf wird bier der Weltere genannt, zum Unter- 
ſchied feines Neffen, Graf Rudolfs, nachmal, Kaifers. 
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sententid excommunicationis damnabiliter vilipensis , et fideli- ' 
tate temere relegata, se ab omni Dominio subducentes præfato 
Friderico assistunt contra ipsum et Ecelesiam pro viribus 
et potenter. Quia vero dignum est, ut, qui diligunt male- 
dictionem , veniat eis, et qui nolunt benedictionem , prolon- 
getur ab illis, mandamus: Q natenus se res ita habeat ’E 
pr&nominatos homines, nisi ab eodem Friderico infra com- 
petentem terminum a Te pr&figendum eisdem , ac ad unitatem 
Ecclesiz revertantur, ipsique Comitj, velut suo Domino, 
in devotione hujusmodi persistenti, studeant obsequi, ut 
tenenturz.nec non homines Villæ Lucernensis, si Tibi 
eos illis communicare „ ac pr&fato Friderico fovere consti- 
terit,, in praemissis denuncies Excommunicationis sen- 
tentix subjacere, ac ipsa loca, et Villam Lucernensem 
supponas sententix Interdicti; faciens utramque sen- 
tentiam auctoritate Nostra , sublato Appellationis obice, usque 
ad satisfactionem condignam,, inviolabiliter observari, proces- 
surus super his alias, prout videris expedire. Datum 
Lugduni V, Kal. Sept. Ann. Pont. Nostri V.*). 


* Ren 17: ale tee 
Kaifer Rudolfs I. Freiheitöbrief, und ertheiltes 
Lob für Unterwalden (8. Jenner 1247). 
Rudolf us Dei Gratia, Romanorum Rex semper Augu- 
stus „ prudentibus Viris,  Ministro, et Universitati Vallis 
Unterwalden, dilectis Fidelibus suis‘ gratiam suam et 
omne.bonum. In benivolentix singnlaris applausu complecti- 
tur Nostra Serenitas claræ fidei puritatem et sinceritatis in- 


”) ©.Schöpflin ex Codic. Mse. Biblioth. Vatican. N. 7185. , 
Es ſcheint diefer päbftliche Gebotsbrief fey nicht vollzo⸗ 
gen worden, wie ein andrer an den Abt von Frienis- 
berg in einem andern Geſchäfte, welches wegen Kriegs⸗ 
Täufen erſt im $. 1251. Eonnte befeitiget werden. Unter- 
deſſen farb Graf Rudolf im Bahre 1249. und Koifer 


Sriedrich im J. 1250, 
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dubitate constantiam , qua Vos erga Nos et Romanum Impe- 
rium‘semper incaluisse experimur ; qux quidem ‚Vestra gratiosa 
placiditas lucidis insignita freguenter operibus, Nostris sic 
memorabilis est inscripta tenaciter, quod ad omnem. provec- 
tum Vestrum et tranquillitatem omnimodam promptis ‚votis 
assurgere volumus libertates Vestras, honores, et jura in- 
conmutabili animo disponentes ubilibet non minuere „. ‚sed. 
augere. Eya igitur Vos Fideles, Egregii, ad insistendum 
Nostris et Imperii beneplacitis de bono in melius continua-. 
cione perpetua mentes et animos quæsumus præparare; certos 
enim Vos reddimus et securos, quod in nullo eventu vel casu 
Vos obligabimus aut alienabimus ullo modo, sed inter specia- 
les alumnos Imperii conputare Vos volumus, specialibus Nos- 
tris et Imperii usibus et obsequiis omni tempore reservandos. 
Datum VI. Id, Januar. Indictione II. Regni nostri Anno 
primo. 


Nro. 18. 
‚Kaiferlicher Sreibeitöbrief vom Jahre 1291. 


Rudolfus, Dei Gratia, Romanorum Rex semper Augu- 
stus , prudentibus Viris, universis Hominibus Vallis in 
Unterwal den, libere conditionis existentibus , dilectis suis 
Fidelibus , gratiam suam et omne bonum. Inconveniens 
Nostra reputat Serenitas, quod aliquis servilis conditionis 
existens pro Judice Vobis detur. Propter quod Auctoritate 
Regia volumus , ut nulli hominum, qui servilis conditionis 
extiterit, de Vobis de cetero judicia liceat aliqualiter exercere, 
præsentium testimonio litterarum ,„ quas nostr&. Majestatis. 
sigillo jussimus muniri. Datum Baden Anno Domini MCC 
naar ptimo. Regni vero XVII. 


X 
in‘ 
‚Iibh 
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Nro. 19. 
Erde Sunderbrie der drei — vom Jahre 
4294 *). 


In Gottes Nammen. — N 
So haben die Gemeine des Thals Uri, und die Leuth 
der Gemeine zuo Schwyz, und die Gemeine der Leuthen 
innert den Bergen des untern und obern Thals, mit gue- 
ten Truwen zufammen gelobt, einander behulfen zuo fyn / 
mit Rath und; Gunſt, Leib und Guet, mit ganzer Macht und 


Fleiß, in eignem Koft fo es nothdürftig, der Ungeftimmig- 
Feit der Böfen zu widerſtanden, übells zu rächende, bei dem 
Ende der Teiblichen Treu umb die Sach zuo haltende , ohne 


Mißtrüw befchächen, die alten Wyß der Glüpte mit dem 


Eydt umbgeben, mit diefem Brief zerunnwerende: doch daß 


ein jetlich Menſch nach finem Vermögen finem Herrn un⸗ 
derthänig ſolle ſyn und Dienere. 

Es ſoll khein Richter in gemelten Tälleren der fon Nich- 
terambt mit keinem Lohn oder Geldt in keinen wägen er— 


kauft, oder nit ein ingeſeſſener Vatterlender iſt/ in fein 


wäg angenommen oder empfachen werden. 

Wäre, daß Mißbelung unter den Gelobten entkunde, 
To follen die von den Witzigſten und Biderbiften, nach be- 
ſtem ihr Erdünfhen gelegt und gerichtet werden, welcher 


Theil dann die Richtung nit annehmen wölte,. wider den⸗ 


ſelben ſollen die übrigen geſchworen all fein. 


So einer böslichen ein Dodtfchlag begienge, und begrif- 


fen würdt, der fol fein Leben verlichren, entrünne er aber, 
ſo ſoll er nimmer heim kommen, und die einen ſolchen Dä⸗ 
ther ufenthielten und befchirmbten, die füllen von den Tha⸗ 


Ieren getheilt ſi in, bis an der zuo dem geſchworenen Grad. v 


9 Dieſe äußerſt merkwürdige und ſelbſt den Nachforſchun⸗ 
gen des unermüdeten Tfchudi’s entgangene Urkunde 
liegt im Archiv zu Schwyz und copialiter auch in dem 

‚zu Stans. Hr. Gerichtshere Glefer von Bafel bat 
fie zuerst in feinem specimen observationum e Basil, 1760 
ans Licht gebracht. 


vs 
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Befchäche dann, einer durch Feüer oder Brunſt den an? 
dern beſchedigete, der fol nimmer in den Tälern zuo woh- 
nen gehebt werden, und der ein folcher ufenthalt⸗ ſoll dem 
ſchadhaftigen genueg thuen. 

Were, daß einer den anderen an feinem Guet beraubte, 
oder in was Geflalt fchaden däthe, und eines folchen Dä— 
thers Guet in den Tälleren zuo finden, das foll man bes: 
halten, bis dem gefchedigten gnug befchicht. Et 
Es ſoll Fheiner den anderen pfenden, er fy dann offent- 
lich gelt oder Bürg und das mit fonderem Hrlaub feines. 
Nichters, dem ein jetlicher gehorfamb fin fol, und fo einer. 
dem Nichter, oder Bricht wider afferig oder ungehorſamb 
were, und darus jemandt ſchaden wider fuohre, den ſöllen 
die Mitgeſchwohrne zwingen, daß er genueg thuege. 

Beſchäche daß Krieg oder Mißhellung unter den Mitge— 
— entſtuende, und eint wederen Theil nit wält er- 
geben, und felbigen genug thuen, fo follen die übrigen mit 
Gewaldt den anderen befchirmen. 

Diſere Gefäß umb den gemeinen Nutz heilklichen geor⸗ 
net, mit Gottes Verlichen ewig zuo währende, und dieſer 
gethat zus einer Wahrheit, if. dieſes Inſtrument, durch 
Pite willen der Vorgenembten, gemachet und geflerfht, mit 
der Wahrung der Anfiglen der egenannten try gemeinen, 
undt Tälleren, undt befchächen anno 1291 im ir des 
Monet — 


Nro. 20. 
Kaiſer Adolfs — NER für die Waldſtätte 
(30. Nov, 1297). —— 
Wir Adolf von Gottes Gnaden, Römiſcher Künig, zu 
allen Ziten Mehrer des Richs, embütend allen Menſchen 


1) Da dieſe Urkunde mit jener Friedrich II. 0.8. 1240, 
gleichlautend ift, fo ſetzen wir dieſelde aus zig 
deutſch hieh en 
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des Tals zu Unterwalden, Unſren Getrüwen, Unſere 

Gnad und alles Guts 2). Als wir von üwertwegen Brief 

und Bottſchaft empfangen, durch welche Uns erſcheint und 

ze erkennen geben werden üwere Bekerung ze Uns und für— 

genommene Gutwilligkeit; deshalb Wir üwerm geneigten 

reinen Willen günſtigklich und mit fründlicher Wärtſame 
hinwieder begegnend, und lobend üwere Andacht nit wenig, 

von wegen daß Ir den guten Yfer, fo Ir allweg ze Uns und 

dem Rich gebept, mit dem Werk ergeigt habend, indem daß 

Sr üwere Zuflucht under Unſre und des Richs Fettach ges 
nommen, wie Sr ze tuon fchuldig,, als frye Lüt, die allein 
uf Uns und Unſer Rich Hffechen Haben füllint, Und diwil 
Ir dann us üwerm fryen Willen Unfer und des Nichs Bes 
berrfcehung angenommen, fo umfachend Wir üwere Trüw 

mit offnen Armen, und ergöugend üwern innigen Begirden 

Unfern reinen Gunft und guten Willen, und nemmend üch 
under Unfern und des Richs fonderbaren Schirm, alfo daß» 
Wir üch zu feinen Ziten jemer von Unfer und des Rich Bes. 
herrſchung und Handen verändern, noch entziechen wellend 

laffen; und geben üch hiemit Vergwiffung, daß Sr Voll- 
Tommenbeit aller der Gnaden und Gunſt, To ein gütiger 
Herr gegen finen Unterthbanen und Getrüwen usgießen fol, 
üch befröwen ſöllind, diefelbig in allen Dingen erlangt je 

haben, fo vern Sr in Unfer Trüw und Dienſten verharrind. 
Geben ze Franffurt im Sar des Heren 1297. in der XI. 
Römifchen Zinszal am Beuket Tag November/ Unſers ich 

im VI. Jare. * 


Nro. 21, 
Kaiferricher SFreiheitöbrief vom n Sabre 1309. 


 Heinricus, Dei Gratia, Romanorum Rex, semper Au- 
gustus, universis Hominibus in Valle Unterwalt , Fidelibus 


‚2) ve * uns Waldflätten: : Des Thals zu Schwyz, 


3) Die nämtiche Hefunde beitätigte Kaifer Heinrich VII. 
Dat. Eoftanz 3. Brachm. 1309, Indiction. VII. 
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suis ‚ gratiam sam et omne bonum. Devotis Vestris suppli-' 
cationibus gratiosius annuentes, universas libertates , jura, 
privilegia‘, "gratiarumque largitiones a Divorum Romanorum 
Imperatorum et Regum , Pr&decessorum Nostrorum, libera- 
litate Vobis donatas et concessas approbamus favorabiliter „ 
et pra&sentis scripti patrocinio , consignato sigillo Nostrx 
Regalis Excellentie confirmamus ee in Nostta et’ 
Imperii fidelitate et servitiis maneatis. Datum Constan- 
tiae Anno Domini MCCCIX. tertio Non. Jul. —— 
septima, Regno vero Nostri Anno primo. 


‚Neo. 22% ' 
Der drey Länder Pundt 1315. 


In Gottes Namen Amen. 


Wann Menſchlich Sinn Blöd vnd Zergenklich Sind, 
daß man der ſache vnd der Dinge, die Langwirrig vnd 
Stätt follend bleibend, ſo leichtlich vnd bald vergiffet, 
durch das ſo iſt es nutz vnd nothürfftig, das man die ſache, 
die den Lüthen zum friden vnd zue nutz vnd Ehren, auf- 
geſetzt werdend, mit g’fchrift und mit brieffen, wüſſentlich 
vnd kundtlich gemacht werden; Darum fo Kündend und öffe 
nend Mir, die Landtleuth von Vri, von Schwytz, und von. 
Vnderwalden, Allen denen die difen Brieff Läfend oder 
hörend Läfen, daß wir Darumb, daß wir fürfehend vnd 
fürfommend die herte und die Strenge der Zyten, und wir, 
deſterbaß Imit fridt und mit Gnaden bleiben mögend, vnd 
Wir vnſer Leib vnd vnſer gueth deſterbaß beſchirmen möch— 
ten. So haben Wir Vuß mit treüwen vnd mit Eiden 
Ewigklich vnd ſtetigklich zueſamen verſicheret vnd gebunden, 
Alſo das wir bey Vnſeren Treüwen und bey vnſeren Eiden 
gelobt vnd geſchwohren habend, Einanderen Zerahten vnd 
Zehälffen, mit Leib vnd mit gueth, In vnſerem Koſten 
Innerthalb des Landts, vnd Vſſerthalb wider alle die vnd 
wider einen Jeglichen, der vnß oder Vnſeren de heimen 
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gemalt oder Unrecht thätte, oder thuen wollte, an Lyb oder 
an gueth, und befchäch darüber Vnſern Deheimen ein fcha- 
den, an Seinem Leib oder an feinem gueth, dem follend 
wir beholffen fein des beiten, fo wir mögendt das es Ihm 
gebefieret, oder wider rächt than werde zue einer oder zue- 
rächt; wir habend auch das auf Vnß geſetzt bey demfelben 
Eidt, daß Sich vunferer Laänderen defeines nach vunferen 
dheimnen begehren foll, oder feinen nemmen ohne der an- 
Deren Willen, und ohn Ihr Rächt; Es fol aber ein Setlich 
menfch, er Sie Wyb oder Mann, feinem Nächten Heren , 
oder feiner Nächten Herrfchaft glimpflicher und pünklicher 
Dienften gehorfamb fein, auch die oder dem Herrn, der 
der Ländern eines mit gemalt angreifen wollte, denen. 
oder dem foll man dieweilen feinen Dienſt thuen vntzit daß 
Sy mit den Anderen, vfgericht ſindt; Wird find auch deß 
übereinfommen, daß der Ländern Feines, noch der Eidt- 
genoffen feiner, Fein Eidt oder Fein Sicherheit zue den 
Vnſeren thue ohne der anderen Länderen oder Eidtgenofien 
Kath; Es fol auch Vnſrer Eidtgenoffen Feiner Fein Eidt 
oder Fein ficherheit,, oder gefpräch mit den Vſſeren haben, 
ohne der anderen Eidtgenoffen Kath, oder ohne Ihr Vr⸗ 
laub, dieweil vntz das die Länder unbheeret findt. Wir 
auch Semandts, der der Ländern eins verriethe oder hin- 
gebe oder der vorgefchriebene Dingen eins bräche oder über⸗ 
gienge, der foll treüwloß vnd Meineid ſein, vnd ſoll ſein 

Leib und gueth den Ländern verfallen ſein; darzue ſind 
wir übereinkommen, daß wir keinen Richter nemmen noch 
haben ſollend, der das Ambt Kauffe mit Pfenigen oder mit 
anderem gueth, vnd der auch vnſer Landtman nit ſige; 
were auch daß ſich ein mißhelle oder deheim Krieg erhuobe, 
oder aufſtuende, under den Eidtgenoffen, darzue follend die 
beiten und Wibigiften dann kommen vnd follend die Krieg 
und die Mißhelle fchlichten und hinlegen nach inne oder 
nach Rächt/ vnd dewedererntheil daß verſpräche; ſo ſollend 
die anderen Eidtgenoſſen dem oder em Mere, oder Räch— 
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tens beholfen fein, auf deffen ſchaden, der da ungehor- 
famb id. 

Würde auch ein Stroff oder Krieg, swüfchent den Län⸗ 
dern und Shro eins von dem anderen einer nach Rächt nem- 
men wollt, fo fol das dritte Land, daß gehorfamb, ſchir⸗ 
meh, und Ihnen Minne und rächtens beholffen ſein; Were 
auch, daß der Eidtgenoſſen einer den anderen zue Tod 
ſchluoge, der ſoll auch den Leib verliehren, er möge denn 
bewehren, daß Ihme ertheilt wurd, daß ers auß nothwen⸗ 
digkeit ſeines Leibs gethan habe; Iſt aber, daß Er entwi- 
chen were, Ine dann bhauſet oder hofet oder Schirmet 
Innerthalb des Landts, der ſoll von dem Land fahren, vnd 
nit wider in daß Land kommen, bis daß Ihme die Eidtge— 
noſſen mit gemeinem Rächt wider inladen; Were auch, 
daß der Eidtgenoſſen einer den andern dieblich oder fräfent- 
lich brannte, der fol niemehr Landtiman werden, und wer 
In bhauſet oder hoffet oder ſtattet, der fol einem feinen 
Schaden abthuen. Es fol auch niemand dem anderen 

pfänden, er Seye dann Bürg oder gält, und fol dannoch 
nüt thuen, wann mit feines Richters Vrlaub. | 

Es fol auch Ein Seglicher mann feinem Nichter gehor- 
famb fein, Seinen Richter zeigen Snuerthalb def Landes, 
vor dem er durch Nächt wolle ſtahn; wer auch dem Gricht 
widerfinende, oder ungehorfam wäre und von feiner Vnge— 
horſamme mwägen der Eidtgenoffen einer zue fchaden Fame, 
fo follend In die Eidtgenoffen zwingen , daß die fchadhaf- 
ten Shres fchadens von Ihme werden abgethan, und durch 
das, daß die vorgefchrichene Sicherheit und die gedinge 
Ewig vnd ſtäht bleiben, fu hand wir die vorgenannte Landt- 
leuth und Eidtgenofien von Vri, von Schweik und Vnder—⸗ 
walden, vnſer Gigill gehenft an difen Brief, der ward 
geben zue Brunnen, da man zelte von Gottes geburth, 
dreygebenhundert Jahr und dernach im dem fünfzehenden 
Jahr, am nechfien Dienflag nach Sant Niklauſen Tag. 


Pro; 23. 
Freiheitsbrief von 41327, 


1 gudwig von Gottes Gnaden Römiſcher Künig zu allen 
Ziten Merer des Nichs, allen, und jeden Lüten der Tälern 
Schwitz, Bnterwalden, und Bra, finen, und des Nichs 
‚Lieben, und getrümen , fin Gnad, und alles Guts. Uß fon- 
derbarer Liebe die wir zu vch tragend, von vwer Guttätig- 
‚Feit und trüwe wegen verfprechend wir, und verfichrend üch 
‚mit diefem Vrkund, daB nachdem wir gu Nom zu der Hod)- 
“beit der Feiferlichen Würde (Nach dero wir reifend) mit Hilff 
des allmächtigen Herren erhöcht werden, daß wir uch dann 
üwer Fryheiten, Rechte, und Briefe, die Fr vom ung, und 
‚andern Nömifchen Keifern, und Künigen, vnſern Vorfaren 
‚erworben habend, befläten, und befräfftigen wellend, in 
Maßen, und Forme, als Sr diefelben von uns, und an- 
dern gedachten Vorfaren erlangt habend. Gebend üch des 
ze Gezügnuß dife Gefchriffe mit unferm Inſigel befeftnet. 
„Beben zu Chum am Meytag Anno Domini MECCXXVN. 
Vnſers Richs im dryzechenden Jare. 


/ 


Nro. 24. 


Verleihungſurkunde einiger Güter der ar zu 
Wolfenſchießen von 1328. 


Ich Johanns, der Amman von Wolfenſchietz. Künde 
allen die diſen Brief ſehent old hörent leſen, das mir und 
minen Erben der Erwirdige Herre von Gottes Erbermde 
Apte und der Convent gemeinlich des Gotzhus von Engel⸗ 
berg, verliehen hand Widemen der Kilchen ze Wolfenſchietz, 
zwenzig Jar nach Widemen Nechten, denſelben Teil des 
Widemen und ouch um denſelben Zins, als ich in ouch 
vormals hatte, mit dien Gedingen ob das vorgenande Gotz⸗ 
hus, und ouch die Untertan der Kilchen zu Wolfenfchiek , 
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deheineft inrent dien zwentzig Jaren gemeinlich je Nate 
wurden, das fy einen Lütprieſter fonderlich ze der vorge— 
nanden Kilchen feken woltin, und in ouch dar faztin; 
dem Lüpriefter fol dann der Wideme lidig fon, er fy denne 
weltlich old geiftlich an ale Widerrede min. und miner Er- 
ben, als bald fo er gefekt wart. — — Und wan ich nit ei⸗ 
genes Ingeſigell han, ſo bitt ich den erbren beſcheiden 
Mann Vohanſen von Walterſperg den Amman, das er zuo 
einem Urkunde dier Rede fin Ingeſigell hencke an difen 
Brief. — — Ich Sohans von Walterfperg der egenande 
Amman, dur Bitte Sohanfes Ammans von Wolfenfchich ‚ 
bende min Ingeſigell an difen Briefe ze einem offenen 
Urkunde dirre vorgefchrieben Nede. — Das befchah ze En- 
gelberg in dem Sare, do man zalte von Gottes Geburt 
1328, Jar an dem nechiten Samflage vor Sanet Hylarius- 
BR. 


Neo. 25, 


Schreiben einiger Unterwaldnerifchen Edelleute ar 
die Stadt Zürich. 


Turegi civitatis egregie consultis. W. Plebanus in Stan- 
nis. W. de Wiglisio. R. de Winchitreite. W. de Buochs 
et filius ejus. W. Milites et W. de A. et Stanglini oul. et 
W. de Niderwile Minister, et H. Frater ejus. et B. de Wol- 
vinschiezin. et ejusdem Vallis alii quam plures. Salutem et 
super inimieis victoriam triumphalem. Dignitati vestre sepius 
insonuit qualiter A. miles de Maswandon cenobio Beate Marie 
Dei genitrieis et: virginis in monte angelorum offensis infinitis 
‚et molestiis sine mora penitus injuriatur, Quia P. miles de 
Waltirspere beate memorie vitricus ejus prefati cenobii reli- 
gionem intrasset ‚si jam dictus privignus ejus nequiter et in- 
jJuriose non obstitisset. Quam ob rem vobis in hac pagina 
significamus. Quod sepefatum cenobium de rebus jam dicti 
Burgensis vestri sueque matris nichil obtimmit. Unde sibi 
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deinceps respondere teneatur. Hujus rei $ 
"deritis ubicungue caute comparere possumus. Eidem cenobio 
procul dubio testificamur. Hane paginam quia laici sumus 
et proprio sigillo caremus conjuratorum nostrorum i in Lucerna 
‚sigillo nee — 
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Eidegenöſſiſcher Spruch, wegen dem von Dinfeber 
giſchen Geſchä ifte. — 


Wir Peter von Gundeldingen, zu den Zyten Schultheiß 
zu Lucern, von Moſe und Arnoldt von Aemmen, Burger 
der Statt Lucern, Sohannes Höſche, Burger der Statt 
‚Zürich, Conrad der Frauwen, zu den Zyten Amman, Vo⸗ 
hannes von Rudenz, Landtamman zu Ury, Gilge von Engi⸗ 
berg, Cuoni von Stauffach und Cuoni Ably, Landlüt zu 
Schwyz, die gemeinglich uff diſen hütigen Tag in der Statt 
Lucern by einandern zu Tage find geweßen, und diſe nach— 
geſchriben Sachen, als usgenohmene Botten zu derſelben 
Sachen von unſern lieben Eydgnoſſen, gemeinlich der vor⸗ 
genannten Stätten und Länder, kunden allen Menf hen, 
die difen Brief fechend, läſend oder hörend läſen: Als. 
fürfichtigen und wyfen der Schultheiß, der Kath und die 
Burger der Statt Bern in Uchtland zu einem Theil, die 
unſer der obgenannten von Lucern und von Zürich alten 
getrüwen Fründten ſind, und aber unſer von Ury und von 
Schwytz lieben Eydgenoſſen ſynd, und unſer aller lieben 
Eydgenoſſen die Amman und die Landlüt gemeinlich v von 
Unterwalden zum andern Theil, unz bar in vill Stöß und 
| Mishelle geweßen von den Hebergeifie ’ unluſts ad 











Unterwalden den obgenannten von Bern, namlich * ter- 
mann von Nindenberg, der zu ihnen und ihren Burgerer 
von Thum ghört, umd onch an denfelben von Chun, und 


am denen, fo fit den von Bern und ihnen g’hörend, und. 


riem si non credi- 


— 
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deffelben Peters von Rinckenberg Veſti und Ruten gethan 
Hand, habend unfer Eydgnoffen ein; guten getrüwen Ernſt 
gethan allezit, wie fy dife Geflöß gezügent und vereinbar- 
tent in ein guot fridlichem Ende: Fünftigen Gepreften in 


Übergriffe zwifchen ihnen zu icitene Mi vo —* find 
für uns fommen der — — en ne 





ſy darvor genannt — 5 — und. ie —— N befcheide- 
nen Berchtold von Zuben, ze den Zyten Landtamman zu 
Unterwalden ob dem Kernwald, und Johannes Spillmatter, 
ze den Zyten Landtamman nidt dem Kernwald, von den 
Landtlüten gemeiniglich wegen ob und nidt dem Kernwald, 
und haben gemeiner Eydgnofien Botten, die fie harumb 
dich an uns gethan hand, fründlich und einhellig geehret, 
und haben uns den obgenanten Botten, gemeinlich vom 
Beineiner Eydtgnoffen wegen, umb diſe Sad) in Fründ- 

Schafft hinzugebende, gänblich getraumet, und find difer 
Sachen einfältig uf uns fommen, ohne Eyd, Geding oder 
andern Gelübde, und hat der genannt Ulrich von Buben⸗ 
berg für fih, und die von Bern, und die zu ihnen gehö— 
rend, als ſy vorgenannt ſynd, und aber die vorgenannte 
Amman Berchtold von Buben und Johannes Spillmatter 
für fich und die Landlüte gemeinlich zu Unterwalden, ob 
und nidt dem Kernwaldt , und der aller Nachkommen by 
guoten Trüwen gelobt, nun, und hienach ewiglich und 
vertiglich Hätte zu behabende, und zu vollenden ohne Wider- 
fprechen, als wir harin erfennen und usſprechen, und 
darumb find wir zu einandern gefäflen, und habend diſe 
Sachen befinner, und eigentlich eingenommen, nachdem, 
als fye an ihr felber uffgefianden ‚und ungher if gewand, 
let, und haben in difer Sachen griffen zu luter Fründ⸗ 
ſchaft, uud haben einheliglich usgeſprochen, nnd ſprechen 
us mit diſem Brieff, nach den Botten und Meinung, als 
hernach beſchrieben iſt, alſo daß der vorgenannt Petermann 
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von Nindenberg, und ale die Sinen/ ſo die egenann⸗ 

ten von Unterwalden in Gefängnus hatten, an Lib, an 
Gut, und darzu an allen Eyden und Gelübden, die er 
ihnen vormals, da fie ihn fingen, und ouch in der Ge 
fendnus geſchworen und gelobt hatte, nun, umd hienach 
folle ledig und [os fon, mit diefem Spruch, darzu follen 
die egenannten by den Enden, fo fie ihren Landen gefchwo- 
ren haben, demfelben PBetermann, finem Wib, und finem 
Husgefinde gänzlich und umverzogentlich widergeben, was 
fy ihnen zu Ninckenberg in der Veſti genommen, und us—⸗ 
getragen hattend, es ſye Husgeſchirr, G'wand, Kleinod 
oder wie das geheißen und genennet iſt, das noch vorhan— 
den iſt. Wir fprechend ouch, daß difelben von Alnterwal- 
den zu Stunde follen laſſen von allen den Lüten, die zu 
Betermann von Rinckenberg den von Bern, und der Ihren 
gehorfam fin, und alle verfeffene Binfen und Steuren, die 
fie fürdishin geben follend ohne Widerred, umd durch das 
fie von beeden Giten in Fünfftigen Ziten ewiglich folcher 
Nflaufen, Unfride und Findfchaft gegen einandern entladen 
fyent, und in follicher Fründfchafft Teben mit einanderen , 
als Eydgenoſſen billich thun folend: fo habend wir ver⸗ 
forget, und fprechend , daß nun und hernach ninimermehr 
die von Unterwalden, noch ihr Nachkommen -Niemand, 
noch keinen follen zu Landtmann empfangen oder an- 
nehmen, die denen von Bern oder den Ihren, als fy 
vorgenannt fund, in Eigenfchafft, in Lechenfchafft oder 
Pfandſchaft zugehören, und ennet dem Brünig ſitzen, 
was ouch den von Bern und den Ihren, ouch Petermann 
von Rinckenberg an ſiner Veſti und den Sinen Schaden 
iſt befchechen , das von Brande und andern Sachen, und 
fonderlich, was Petermann von Nindenberg , und fine 
Fründ und Helfer ſynen Lüten zu Krieg Schaden hat ge 
than, mit Angriffen, Brand oder andere Sachen, Angriff 
und Brand foll zu beeden Sythen glich abſyn, daß 
beeder Theil an dem‘ andern fein Widertrag, noch. Ab 
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legen Niemand fol —— in kein Weeg. Wäre, 
daß: die von Unterwalden Jemand mehr in. Gefändinuffe 
oder in Bäuen hättend, es wäre hie dißhalb oder ennet- 
halb dem Brünig, die follen fy unverzogentlich ledig und 
los us den Gefändnufien laſſen, und us den Baͤuen, und 
bie fü in Baͤuen hatten, von denfelben fü das Hecht for: 
dern und. nemmen/ als die geſchwornen Brief zwiſchent 
denen von Bern und ihnen wyſend, und follen hiermit alle 
Stöße und Mishelle, die fy zu beeden Sythen wider ein⸗ 
andern hätten, und unzbar bis uff hütigen Tag, als. difer 
Brieff geben if, gehept werden, gegen ihnen felber, ihren 
Fründen, Gefellen , Dienern und Helfferen ganz hinge- 
leith, und in guot Fründfchafft, die fy gegen einandern 
baben ſollend Inter Bericht fyn.. Mit Urkund dis Brieffs 
befiglet für uns allefammen mit des obgenannten Peters 
von Gundeldingen, Schultheiß zu Lucern, Inſigill. Der 
| geben * in Die ax⸗xa⸗ Christi Anno 1381. Ba 


Nro. 27; 


Freiheitsbrief vom römiſchen König Sigismund, we⸗ 
gen dem Bann zu Unterwalden und wegen dem 
Blutgericht zu Livinen. 


Wir Sigmundt von Gottes Gnaden Römiſcher * 
zuo allen Ziten mehrer des Richs, und zuo Ungern, Dal- 
matien, Croatien ic. bekhennen und thundt Fundt’offenbar., 
mit diſem Brieff, allen denen die in ſächen, oder hören 
läſen, daß wür angeſehen, und gudtlich betrachtet haben, 
die gethriw , willige, und annehme Dienfle, die uns und 
dem Niche, der Aman und die Landtlüdte, gemeinlich zuo 
Underwalden ob und nidt dem Walde, unfere und deffel- 
ben Richs gethrüwe öffter unvertroſendlich gethan haben , 
täglichen thuon, und fürbas thuon follen und mögen und 
ſunderlich die Dienſte, und Hülfe die ſy ung zuo difen 
Ziten, wider Herzog Friderichen von Deftereich , Peer; | 


Se: 
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und des Richs widerwertigen ‚ und ungehorſamen zuthun 
| willig ſin, und haben darumb demſelben Aman, und Landt⸗ 


lüten zuo Underwalden ob dem Walde, und nidt dem 


Walde, did Landtlüte zuo Liffinen, die afich vor Ziten, 


durch fchlirms und fridens willen, zudeihn geſchlagen, und 
die ouch bisher in- ihrem Schirmm gehabt haben, genediglich 
beſtätiget. Darzuo mit wolbedachtem Mutey'gutem Narbe, 
und röchter Wüſſe, haben wür, demfelben Aman zug In 
derwalden ob dem Wald, und nidt dem Wald , den Ban 
über das Blut zu richten, under in, und under den Landte 
Tüten zuo Lifſtnen, umb alle Sachen, die darzuo notürftig 
ſi ndt, mit dem rÄchten gnediglich verlichen, und verlichen, 
in den ouch in crafft, dies Brieffs, und diefelben von Un- 
derwalden ob dem Walde, und nidt dem Walde, follen 
ouch denſelben Ban, von unß, oder unſeren nachkomen, 
an dem Riche empfachen, als offte das not iſt, und ſich 
Gebürt. Ouch haben wür den Vorgen. von Underwalden 
ob dem Wald und nidt dem Wald, diſe beſonder Gnade 
und Fryheit gethan, und gegeben, und thun und geben in 
bie in kraft, diſ Briefs und. Nömiſcher Königlicher macht, 
Volkhommenheit, daß niemandt, wer der ſy/ die Vorgen 
von Underwalden ob dem Wald und nidt dem Wald, und 
Sandtlüten zuo Liffinen einen oder mehr für unfer, und 
des Nichs hofgericht, oder ander, Landtgericht , oder Ge- 
richte laden, oder für triben, oder fy daran bekhlagen ſolle 
vder mege. Sondern wer zu in, im ir ‚einen, oder mehr 
Man oder Wib zu khlagen, oder zud ſprechen bat, „oder 
gewündt, der fol. recht ſuchen, und nehmen, vor ihrem 
Amar und Nathe, oder dem Gerichte, da derfelb anfpre- 
chig gefeffen it und niendert anders wo es were dan das 
dem Kleger kundtlich rächt vorſtatt, oder geferth vorzogen 
——— AM MAG er den: fin Ma, fürbns fuchen , da Sich das 16 








beit af fü tat here, Hufen und beffen 19 
dag, das in feinen Schaden bringen —— alſo / wenn 
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diefelbe, Aechere angeforochen werden, daß ſy dan den kle— 
gern rechtes. von. in geſtaten ‚und helfen. follen , als billich 
und recht iſt. Ouch ſetzen, minen, und wellen wür. von 
Roͤmiſcher Rönigelicher macht, in kraft dif Brief, daß die 
Dienfte, Hilfe, und Byſtande, die die Vorgen. von Under- 
walden ob. dem Wald und nidt dem Wald, ‚und, und, den 
Niche ichundt thun, in len und jetlichen, an ihren. Fu- 
beiten, Nechten ,. alten: Harfhomen ihres und ihrer vordern. ’ 
kheinen Schaden bringen ſolle, noch mege, in dhein wi, 
-fonder ſy ſollen als vor by ihren Fryheiten, Nächten, und 
Herthomen bliben, von aller menigflich ungehindert, ouch 
wellen ſprechen, und ſetzen wür, von den Vorgen. unfer 
römischen Föniglichen Macht wegen, daß ihnen die Vorgen. 
Hilfe und Dienſte, an dem Fride, den fy, mis dem en. 
gen. Hertzog Sriderichen angegangen, ouch an ihren E 

und Leymundt, fein Wort, oder Schaden bringen An 
oder megen in dhein wüf, als dag auch negſte, von uifern 
und des Richs ‚Churfürften ‚und vill Fürſten, geiftftch und 
weltlich Graven, Lehrer geiſtlichs und weltlichs Rächtens, 
und der, Könige, von Engelland, von Dennenmarkh von 
Behen, von. Bolan exbern Boten, zun dem heiligen. Con⸗ 
cilio gee Coſtanh geſant, in gegenwaͤrtigkeith dern von 
Zürich, und von Lucern erber Botſchaft, mis räht, und 
urtheill geſprochen iſt, daß wür ouch denſelben, von Shrich 
und von Lucern 2c. unfer Mayeſtadt Brieff gegeben haben, 
doch unſchädlich in den vorgen. Stuckhen uns und, dent 
Riche, und, ſuſt jederman geitklich und weltlichen an unfe- 
ven, und ihren Rechten, und Gerichten. ufgenommen , waß 
der, vorgen. ‚von, Defterrich ieh an. ung gebrochen bat. And 
wür gebieten darumb allen Fürſten/ geiſtlichen und weltli— 
chen, Grafen, freyen, Herren Ritter, Knecht, unfer ı und 
des Nichs Hofrichter , Landtrichter und Nichtern, die ich- 
undt ſindt, oder zuo Ziten werden, und full allen andern 
unferen, und des Richs Underthanen , und getrüwen e ernſt⸗ 
lich und veſtenklich mit diſem Sn / daß ſy die vorgen. von 
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Unterwalden, ob dem Wald und nidt dem Wald und Landt⸗ 
lüt zuo Liffinen wider folliche unfere Gnade, und Fryheite, 
nit hinderen fürtriben, dringen, oder ihrren follen in dhein 
wüf, fondern fy daby bfiben laſſen als Lieb in ſy, unfer 
und des Nichs Ungnad zuo vermiden, Mit Mrfhundt dis 
Brief verfiglet mit unfer königlichen Meyeſtadt Inſigell. 
Geben zug Coſtanz, nach Ehrifli Geburt viergehenhundert 
Jahrre, und darnach in dem fünfzehenden Jahrre, des 
Sonnentags, als man der heiligen Kürchen fingt Cantate. 
Unſers Richs des ungerifchen in dem nün und swanzigften , 
und des römifihen in dem fünften Jahre. 


Nro. 28. 


diese Freiheitsbrief für Unsermalten, ob und 
nid dem Walde. 


Wir Sigmund von Gottes Gnade Rönifeher RR zue 
‚allen Zytten mehrer des Rychs, und zue Ungern, Dalma- 
tien, Croatien ꝛc. Künig x. befhennen und thuon Fhundt 
offenbar, mit difem Brief, Allen den, die gn ſechen/ oder 
hörenn leſen, daß wir angefechen, und gütlich bethrachtet 
baben, die gethrüwe, willig, nuß, und anneme Dienſte, 
die unß und dem Ryche, der Amman und die Sandtlütte 
gemeinlich zue Underwalden ob und nitwendig dem Khern- 
waldt ꝛe. „Der Inhalt iſt der vorgehenden Urkunde Nro. 
„27 faſt gleichlautend.” Geben zue Coſtanz nach Chriſts 
Geburt vierzechenhundert Jarr, und darnach in dem ſiben⸗ 
zechenden Kar, des nechſten Fritags nach unfer frauwen 
Sag Annuntcationis, unfer Ryche des Ungrifchen in dem 
ein und de giien und des Nomiſchen in dem fibenden Sn 
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ne Er | 
rate der Stadt Rapperſchwyl, mit ei, 


Schwyz, ——3 ob und nid u Faal° 
„and Glarus, IHN 
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Allen denen ſo * * anſachent oder bocen⸗ aſen 
künden und verjechendt wür, der Schultheis, der Rath und 
alle Burger gemeinlich der Stadt Rapperſchwyl und fo zuo 
uns gebörent, für unß, und al unfer Erben, und eumwig 
nach Ehommen, aller der Studhen, und Artickhlen, fo von 
Wort zuo Wort, an difen Brief gefchriben flandt, dem 
iſt alſo. Als demme, wür und unſer Vordern, in ver- 
gangnen Ziten etwan Dickh gar ſchwärlich zuo thödtlichen 
Kriegen gebracht und darinne, von wegen der Herſchafft 
von Oeſterreich, an Lib und an Gut hertigelich geſchediget 
worden ſind, daß wür mit guotem Rathe, und zitticher 
vorbethrachtung/ ſollichen unſern, großen verderplichen 
Schaden, und, gebroften , in Fünfftigen Ziten deſter bas 
vorkommen, und gewenden mege. Hierumb ſo haben wür 
für unſer und alle unſer Erben und euwigen Nachkhomen, 
zuo den fromen, fürfichtigen und wyſen den Landaman, 
Raͤthen, und den Landtlüten gemeinlich diſer nachbenemp⸗ 
tem Lendern, und gethrüwen Eidtgenoſſen, von ure/ von 
Schwüß, von Underwalden ob und Nüdt dem Khernwaldt 
und von Glarig, und ihren euwigen Nachkhomen lipplich, 
und gelert Eydt/ ze Gott, und den Heiligen geſchworen, 
unſer Statt und die Brugg zuo Ravrerſchwyt⸗ nr ‚allen 
ze finde, ſo Dickh daß ihnen nottürftig würde, ** ze 
uſchlden khompt/ ihren nutz und Ehre ze fürderen, und 
Schaden ze warnen, und ze wenden, ihnen behulffen, be 
rathen, und mit aller Gerechtigkeit gehorfam und gewertig 
ge finden, die die obgenanten berfcht; von Defterreich an 
ung, und unfer Stadt und dero Brugg gebept hat, mit 
guotem thrüwen ohn alle Geferde. Wir die obgenanten 


456 - 


von Rapperſchwüll, und aller unſer Nachkhomen, die ſollen 
uns ouch hinfür weder mit gelüpten, enden, noch 

9 niemandt nit verbinden, noch tt Kine e, h en m r 

gunft fien wüſſen und willen der obge: tanten &aı taman 

Landtlüten, und ihr Nachkhomen in Hein mie. * iſt 
such. hierin eigentlichen beredt, daß Mir t dn 
rem Theill den andern Theill nidt ſoll ———— noch ver- 
bietten, wen den rechten Gälten, oder Bürgen, 9 ihme 
darumb gelapt, ‚oder. verheiffen bat, und foll ouch eb a 
many von dem anderen recht, nehmen an den enden, und 
ſteten, da der anfprechig gefeflen iſt, oder dahin er gehört, 
dafelbft dan er dem Kleger unverzoglich richten, und des 
rechten geflaten fol, ohne alle gefärde. Und. ob fi ch das in 
khünftigen Ziten dheineſt gefuͤegte, daß die obgenendte 
Lender, ſamendt, oder ſonderlich zuo ſtöſſen oder Mishel⸗ 
lungen käment, daß Gott ruwigelich wende derſelben ſtöſ⸗ 
ſen ſollendt wür uns nit annehmen, ‚noch darin. dheinem 
Orth wider das ander behulffen fie, es were dan, daß wür 
nützit gnob, zwüfchent ihnen finden oder gereden megendt, 
darmit fy in fründfchafft betragen werden mechten. Were 
ouch, daß wir die Vorgenemdten von Rapperſchwüll, dhei⸗ 
neſt zuo föffen , oder, Mifhellungen khäment, mit den er 
genanten Lendern gemeinlich, oder dheinen funderlich, oder 

fu mit uns , daß Gott lang wende, darumb follent, mi 
ſamment je Tagen thommen , fo dann ſtös mit uns, oder wir 
mit ihnen handt inwendig den negſten vierzehen Tagen, 
fo daß erfordert würt zuo dem würdigen Gotshus zuo den 
Einfiedlen, und fol intwedere Parthy, zwen erbar Man, 
darzuofeßen , diefelben fich mit ihr Eidtei, darzuo verbinden 
follent, die Sachen in der Min, oder zug dem Rechten, 
ob fy die Min, nit finden mechten uszefprechen ohn alle 
Geferde. Were aber daß fich die vier glich theiltent, und 
nit eins wurdent, den follent ſy, by denfelben ihren Eyden 
‚einen gemeinen Man, der ſy in der Sach ſchidlich und ge⸗ 
mein bedungt. ———— den obgenanten vier Lenderen 
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werde. ‚uni id h ruft f fi wa uns die porgenanten & Landt- 
aman umd us, ouch die Sanbtlüt der vorgenenten Sen 
en, alle unfer fat, Recht, Frybeit / Ehaffti, und guot, 
nheiten/ was und wie wür, die von alters har, und 
uns harbracht, und gehept handt, bis uff den Tag, als 
wir zuo denfelben Lenderen khommen findt, von und uſge⸗ 
laſſen, darby ze bliben, ietzt und hienach, doch ihnen allen, 
und ihr in den befonder, und allen den. ihren nachfhomen , 
an allen ihren Gerichten, Rechtungen, Fryheiten/ Ehehaf⸗ 
ten/ gewaltſamen und guten Gewonheiten, ietz, und in 
khünftigen Ziten, gantz ohn allen ihren Schaden, ſin und 
nfür bliben fol, mit guotem thrüwen, ohne ale Gewärde. 
Wür Die vorgenempten von Rapperſchwüll ſollent ouch alle 
beſonder was Manen oder khnaben, die ob vierzehen Kabren 
alt, oldt elter find, in zuo fünf Fahren 1 "oder wen wür 
des, von den vorgenenten Länderen , Rüth und Landtlüten 
gemeinlich, oder dem mehren theill, under ihnen erfordert 
werdet, die vorgefchribnen Eyde ernuweren/ und alles dag, 
fo diefer Brief wüſet, und fendt ihnen loben und ſchwe⸗ 
ren, wahr ünd ſthet ze halten, gethrülich und ohne alle 
gewärde, umd hierüber, zuo einem wahren und,veflen ur⸗ 
khundt. So haben wür "die borgenempten ‚von Napper- 
ſchwüll, unfer gemein Statt Infigen offenlich gehengt an 
diſen Brief. Der geben iſt, uff Zinſttag uechſt nach. fan: t 
Erharditag. Des Jahres ‚, als man zalt/ von der Gebu 
Chriſti unfers Herrn tufent vierhundert ſechtzig und vier 
Jahr. F N J 
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Al N Nro. 30, 


Auskaufungſurkunde zwiſchen PR * 
y Walde und dem Probft und. Kapitel zu Ruzern. | 


* F % 


Wir der Probſt und das Capitell gemeinlich des Gotts⸗ 
huſes Saneti Leodegary ze Lucern in Coſtentzer Biſtumb 
gelegen, thuondt khundt und veriechendt offenlich. Dat 
wir gefundes Lybes, Gemüctes und der Sinnen wolle: 
dachtlich einheligen Rate, fo wir darum in unferm Capitel 
gehebt handt, ouch mit Gunft, Rath, wüflen und guotem 
willen, der gar fürfichtigen , wyſen Schultheifen und Räthen 
ze Lucern, unſer lieben Herrn als unſer Kaſtvögt und 
Schirmer, recht und redlich für ung und ale unfer nach- 
fommen die wir harzuo unſtemcklich verbindent, eines 
handtveſten, flätten , ewigen und immerwerenden kaufſs 
verfaufft und zuo Fauffen geben hand, verkauffend und ge⸗ 
bend auch alſo wiſſentlich ze kauffen in und mit krafft dis 
Brieffs, mit aller der ſicherheytt, worten, und werckhen, 
wufen, und gebärden damit diefer Kauf hinfür ewiglich 
ſtätt beliben, und beſtan fol und mag; Den Erbren wyfen 
dem Aman, den Näthen ‚ und den Sandtlüten gemeinlich 
je Underwalden nit dem Kernwaldt, zue ir felbs auch aller 
irer Erben und Nachfommenden handen alle die Rechtung 
Vordrung und Zirefpruch fo der Probſt und die Probſtye 
und wir und unfer Gottshus von der Probfige wegen, in 
ee Landt je unterwalden bishar untz uff hütigen 

N gehebt handt ‚es ſy von Binfen, Bellen, Lechnen, 
Geläffen , Gerichten , Erſchetzen oldt ander Gerechtigkeiten 
wegen nützit uſgelaſſen/ wie und als die in unſers Gots— 
bus Briefen, Rödlen, old ander Geſchriften geſchriben be— 
griffen, old genembt ſindt dar nüßit ufgelan noch hindantı 
gefekt. Und it difer Kauf geben und befchechen, umb 
fünfhundert Pfunde ze zwölff Plaphart ze rechnende ; dero 
wir von nen gar und gan gewert und bezalt ſindt, 
habend auch die in und jan unfers Gottshus und befunder 
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an ber. Probſtye nuß geben angleit, bewent und bekert, 
nach aller Noturfft, und Billichheit des wir. mit Gonder- 
beit veriechendt, dan diefelb verkauf Gerechtigk | 
Brobfiye zuegehört bat, barumb fo lobend und verfpre- 
chendt wir für uns und unfere Nachkommen dis Kauffs und 
aller der verkauften Gerechtigfeiten fo ein Probft indem- 
‚selben Lande, und wir von der Probſtye wegen, wie vor⸗ 
flat, gehebt Hand Recht weren ze finden der obgenanten 
von Underwalden, und Inen guot verfchafft darum, zus 
thuon nach Recht vor geiſtlichen und weltlichen Gerichten, 
und an allen Stetten: da ſy dero bedurfftend, und da wir 
es durch Recht tuon ſöllend ungevorlich. Wir die obge⸗ 
nambten verköbüffere enziechend uns auch harüber "alles 
rechten, Vorderung, und Anſprach, fo wir an dieſem 
Kauf und der verkaufften Gerechtigfeiten,] wie ob ſtatt, 
untz uff hütigen Tag je gehebt hand, oder wir old unfer 
Nachkommen, hinfür daran Jener mer gehaben oder ge 
winnen mechten gegen den obgenanbten von Underwalden 
iren Erben old Nachkommen mit gericht old am gericht 
geiſtlichen old weltlichen, oder fonft dehein anderer Sachen 
fünden, old gewerden, befunder füllend und wollend ‚wir 
folche obgemeldet verkaufft, Gerechtigkeit -» mo die in uns 
fere Brieffen, Rödlen und Gefchrifften begriffen gemeldet 
ſtüende, hinab und durch thuon und gank wernichten,, und 
ob wir das hinfür dehein Brief, Rodell, oder Gefchrifft 
darinn fölich old des glüchen Gerechtigkeit funden wurde, 
das fol denen von Undermalden gantz Fein fchad , noch 
uns weder nutz noch fürdernuſſen, fonder gank hin tod, 
und abſyn, alle böfe Fünd, gewerd, und Argliſt harinn 
gank und gar vermitten, doch ufgelaffen und hindan geſetzt 
die Gerechtigkeit, nuß, Zins und Gülte fo die dry Empter 
unfers Gotshus nemlich die Cuſterye, Camerye, und das 
allmuofen Ambt in dem vorgenambten Landt Underwalden 
band, daß fy ouch die hinfür darin haben und nieſſen ſönd, 
wie und als das von alter harkommen ift, als ungemwarlich. 
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Und des alles zue waren Hätten und veſten Urkund, bab ich. 
obgenambter Brobft der Brobiiye und wir das Capittel un— 
ſers Capittels Infigel ofenlichen laſſen hencken an difen 
Brief. So he in * — * — — — * Gallen tin 


Ao an EM, RR n 

mn Pin RE Nro. | 31. 

Baht Zutins des Zweiten a Vaulle peu 
KRirchenſatz und Verhütung des Banns. 


gZulius Biſchoff ein diener der diener Gottes, fonen. Kies 
ben Söhnen dem Amman Räthen und gemein zue Under⸗ 
walden Coſtantzer Biſtumbs heyl und apoſtoliſchen Sägen, 
Ewer Andacht und beſtendige trüw, ſo ihr gegen ung und 
der römiſchen Kirchen bishero getragen, und. noch immer: 
dar erzeigen, verdienen » daß wir eüwerem Begehren: (ſon⸗ 
ders aber deme durch welches die Gewohnheit ſo ir nur. mer 
ein lange Zytt hero gehabt, ferners erhalten werde, ſo 
vill wir mit Gott vermögen und Finden ) sönftig willfah⸗ 
ren. Die willen dan an uns ein pitt in-euwerm Namen 
diefes Inhalts gelangt, daß ir. von fülcher Zytt hero, in 
welcher widrige Gedechtnus der Menfchen: nit vorhanden, 
taugendliche Perſonen zue ewerer Pfarkirchen, und andern 
- geiftlichen Pfrüenden in ewer Herrfchafft und Gewalt ge 
legen, zue was monaten difer Zytt ſy Barirten od ledig 
wären, dem Bifchoff felbiges Orts oder andern ihren Lehen- 
‚herren , oder Lehenfrauwen oder Patronen, benennen, pre 
fentieren oder darſtellen, und föliche Perfonen , fo durch 
eich preſentiert oder benennt Durch dent ordinarium Biſchoff 
des Orts oder derglychen Lehenherrens oder Lehenfrauwens 
gewohnt ynzueſetzen, ſetzen auch bisharo und noch in frid⸗ 
ſamer Beſitzung oder alls von Rechts wegen ſelbige zue be— 
nennen, darzueſtellen zue prefentieren welches iv nit glych⸗ 
ſamb rüewigen Beſitzung zue haben vermeldet, uſapoſtoli— 
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ſcher Gtietigfeit, mit apoſtoliſcher Beftettigung verfichern 
und fonften in ermelten Sachen füegliche Fürfehung thuon 
wollten. Allſo wir eüch alle und jede von allen und jeden 

des Bans verfchlachung ‚oder verbott der Kirchen, und an⸗ 
dern geiftlichen Urtheil, fraff und penen vom rechten oder 
von dem Menfchen us was Gelegenheit oder Urſach fülche 
ufferlegt , fo ir in denen uff was wys und gflalt verknüpft 
oder verbunden , die Fruchtbarkeit difer gegenwärtigen 
Schrifft zue erlangen, mit diefem eüch abfolvierende und 
euch für abfolviert und entbunden erfennende , difem eüme- 
rem pitt geneigt beflettigen und. bevefligen wir die Ge- 
wohnheit des Nechtens zue benennen oder darzueftellen, in 


deren ruewigen und friedfammen Beſitzung oder als dero zue 


fon vermeldt (wie gefagt) uf apoftolifchen Gewaldt in Kraft 
difes Brieffs. Darumben dan wir unferm Ermiürdigen 
Bruoder cavallicenifchen Bifchoff und gelichten Söhnen 
VProbſt der Kirchen zue Zürich Coſtantzer Biſtumbs, wie 
auch dem Official zue Coſtantz durch apoftolifche Brieff ge- 
bieten , daß fy famentlich oder zwen oder einer uf ihnen 
durch fich ſelbſten, oder einem anderen oder andere in vor- 
gemelten Sachen uf unferm Gewaldt wirkliche hilf und 
fchiem zue erwyſen Feind wegs ermanglen, damit ir dife 
Gewohnheit fridlich genieflen und deren euch erfreuwen 
möget: auch nit geflattend daß ir durch jemandts über 
dis uf einige Wyf unbilfichen molefiert und beunruehiget 
werden. Gegen den tenigen aber fo-fich darmider feßen mit 
geifilichen Strafen (alle avellation hindangeſetzt) verfah- 
ven, ohne Verhinderung anoftollifcher Sab und Drdnun- 
gen, was wys fy difen auch zue wider; oder da fchon 
etlihin in gemein oder befonders von dem apoſtoliſchen 
Stuol was vergunt, ſy dan noch weder fufpendiert noch 
verfchlagen oder verbotten noch in Ban Finden gethan 
werden, durch apoftolifche Brieff, do fy nit von wort zue 
‚wort vollkomen und ufihrudenliche Meldung von difer un- 
fer Hachlaffung täten. Und deffewegen fol feinem Men- 
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fchen vergunt for dife Gefchrifft unfer Abſolvlerung, Mes 
veftigung und gebotts zue brechen oder freventlicher wyß 
darwider ze thunn, fo aber einer fich deſſen zue verfuochen 
underftahbn wurde, der foll wiflen, daß er falle in die Un— 
gnad des allmächtigen Gottes und der feligen Apoſtlen 
Petri und Pauli: Geben zue Rom by St. Petern, den 
8. Keners im 1512ten des Herrn — unſers 
Babſtums aber im BARON Sar, 


_ * 
“ 


Berichtigungen und Fleine Zufäse, 


= 
° 


vr Unterwalden, lies Hidwalden. Ebenfo ©. 10 1. 235. 
6 4 beider Unterwalden. So oft diefe Hedart vorkommt, 
ſoll verfianden werden beider Theile, oder beider 
Kantonstheile Unterwaldens. 
— 22 Auch zu Kerns und Giswyl giebt es weißen Albaſter. 
7 12 zu Melchfen I. Melchſee. | 

15 13 1105 Schw. Fr; I. 1103 Fr. 5 3b. 9* Vergleich vom 

18 11 805 Schw. Fr. l. 803 Fr. 5935.) 8. Brachm. 1816. 

18 28 I. mit dem gedoppelten Schlüſſel im rothen del de. 

20 7 der größte Kirchgang l. der Sweitgrößte. ”% 

21 2und Meldha, I. über die Melcha geht eine hölzerne, 
gedeckte Brücke. 

22 13 fol noch beigeſetzt werden: daß Here Müllers Relief 
auch noch das ganze Saslithal, mit al feinen Ge— 
birgen bis ins Wallis umfaffe. 

25 6 Raſt, I. Roſt. Diefer Pfarrer ift auch als Minne- 
finger befannt. Zum Verzeichniß der Pfarrer 
von Sarnen follen noch folgende angemerkt werden: 

ZSohann von Eggenburg, von Nidwalden, 1606; 
Niklaus Euſter von Ury, 1619. Auch war um die 
letzte Hälfte des 18ten Sahrhunderts Heinrich von 
Gundelſingen, Chorherr zu Münfter, Bfarrerin Sar- 
nen; ob wirklicher oder nur. Zitular iſt ungewiß. 

— 26 Martinus, I. Maria. 

28 42 von der Aa, I. Melcha. 

H 16 Cäeilia, T. mit dem — 9 Bergmann. 

2 22 Voribach, I. einige zerſtreute Häuſer mit einer Kapelle. 

36 18 St. Katharinen, I. von ** Melchior von Flüe, 

1588 erbaut. 6 

37 21 und 1298, I. 1390, 

43 18 und 1409, T, 1240. 

62 22 im $. 41798, TI, 1768, 

68 15 im 8. 1498, T. 1438. 

76 8 noch geben alte Urkunden als Sandammänner Obwal- 
dens folgende an: Rudolf, 1252; Rudolf von. 
Sarnen, 12575 Rudolf von Sacdslen, 1313, 

79 11 von Walthard, [ von Niklaus, 


3. Lin. ru? IR Ey u IHRE; 
95 24 @irchel, l. Kicchel. R 
— 27 ihrem Mifte, l. ihrer Miſte. Fo 
170 49 vom S. 1147, 1.1168, ee 
176 3 den 3.1340 bis 1350, I. vom — verbſtmonat 
414349 bis zum ſechsten Januar 1350. * 
187 18 den durch, l. durch den. | 
221.28 zu Buchifchmand; fol beigefebt werden: im Ackerle 
unter Dellingen. A ' 
254 22 Weifenberg, 1. Weiſenburg. a | 
274 1 neuen, L. neum © ug SH i 
299 10 von ob und unter, l. von ob und nid. —— 
— 21 und fo, Lund fol. | 
301, 8 man behauptet, es finde fich irgendwo wa eine 
| "Urkunde von ihm nad) hieien Peenelipen, 
324 4A Diefelbach, I. Zießelbach. 
339 7 in eben diefem Jahre 1414, 1. 13. > 
341 21 Recht und Kirche, L Reich und Kirche. 
348 29 Barthlime Zinderfi, I. ‚Bniderifl. Ein alaitüet giltet 
364 A Stel Rebing. J —* Neding der jüngere. 
Wr men merf.eine Luzerneriſche Verordnung 
000 P vom 8 1416 fagt: zwölf Plappart 
ara SL machen 29 Blap- follen für ein Pfund ; : zwanzig 
pi — Plappart für einen Gulden, und 
a r „yy fünfzehn Häller für einen Plap⸗ 
379 11 ſechs Plapva part gelten. Ein alter BL | 
> on galt hingegen für fiebenzehn Pfen: 
8 nen ingen und+ein —— für 
(act ——— —J— 





377 24 —9——— I. Nidwaldens. " 
3.7 Ablik ‚, I. Anblik. | | jr RT 


4200 » it, d. mißit. u 
407 Kilchen zu Kerns, ſoll —* beigefügk, A 


mpt, daß fy ledig wird, wen * welen Vrieſter 
ne die von Kens. | = 
— 17 anfer, TLunfeem.ı 0 * 
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